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Vorwort des Herausgebers. 





Don dem Grundjage ausgehend, daſs eine Ge— 
ſammtausgabe der Heine'ſchen Werke alle Arbeiten 
des Verfaſſers enthalten muſs, die von ihm ſelbſt 
oder ſichern Gewährsmännern jemals dem Druck 
übergeben worden ſind, habe ich in den nachfolgenden 
Bänden auch ſolche Gedichte aufgenommen, die nur 
ein einziges Mal in Zeitſchriften, Almanachen 2c. 
veröffentlicht wurden. Bei dem Abdruck ſämmtlicher 
Gedichte habe ich die Faſſung Letter Hand zu Grunde 
gelegt und die von Heine felbftgetroffene Ordnung 
möglichjt unverändert beibehalten. Die von ihm 
fpäter ausgejchiedenen und die erſt nach jenem Tode 
veröffentlichten Gedichte find aus demjelben Grunde, 
mit jeltenen Ausnahmen, in einen befonderen Anhang 
veriviejen. 

Da die von Fr. Steinmann unter 9. Heine’s 
Namen herausgegebenen Piecen wiederholt als ſcham— 
loſe Fälfchungen entlarvt worden find, Fonnten die— 
jelben naturgemäß in der vorliegenden Ausgabe feine 
Berückjichtigung finden. Nur das von ihm in jeinem 
Buche „H. Heine. Denfwürdigfeiten ꝛc.“ mitgetheilte 
Sonett „Dresdener Poeſie“ jchien mir an Form und 
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Inhalt jo sehr den Ton unzweifelhafter Echtheit zu 
tragen, daß ic) mir die Aufnahme desjelben glaubte 
gejtatten zu dürfen. — Die in der „Abendzeitung“ 
1820 und 1821 mit der Unterjchrift „Heine“ abge= 
druckten Gedichte find nicht von Heinrich Heine ver- 
fafit, wie aus einer Erflärung des Yetteren im „Bes 
merfer Nr. 19, Beilage zum 174ſten Blatte des 
„Sejellihafters”, vom 31. Dftober 1821 hervorgeht. 
Eben jo ift das, im Parijer „Vorwärts“ (1846) und 
anderen Journalen unter H. Heine's Namen mitge- 
theilte Scherzgediht: „Den Gärtner ernährt fein 
Spaten 20.” nicht von unſerem Dichter, jondern gegen 
Ende der zwanziger Jahre von W. Neumanın ver= 
faſſt und zuerft im „Geſellſchafter“, ſpäter auch in 
der Sammlung jeiner „Gedichte“ veröffentlicht worden. 

Die zahlreichen Textnoten und Varianten zu 
den einzelnen Gedichten find, einem beftimmt ausge— 
iprochenen Wunſche des Verlegers zufolge, in der 
vorliegenden Ausgabe weggelafjen. 

Die erſte Ausgabe des „Buches der Yieder“ 
erſchien 1827. — Im der franzöfiichen Ausgabe der 
Gedichte (Poämes et Lögendes und Drames et Fan- 
taisies), deren Vorrede wir nachſtehend in einer 
wortgetreuen Überſetzung mittheilen, ift, mit Ausnahme 
der „Lieder“ und „Sonette”, der größte Theil des 
„Buches der Yieder” enthalten. 


VDorrede 


zur franzöfifhen Ausgabe der Gedichte. 


Das Buch, welches ich gegenwärtig veröffent= 
liche, enthält die franzöfifche Überfegung eines Theils 
jener Iyrifchen Produktionen, die mir in meiner 
Heimat den Namen eines Dichters verfchafft Haben. 
Es iſt ein jchöner Name und wohl eben fo Viel 
werth wie der eines großen Tribunen, deſſen ich 
mich gleichfalls eine Zeitlang erfreute; ich jpüre 
davon noch den bitteren Nachgeſchmack. 

Die äuferlihe Ofonomie dieſes Bandes ge 
ftattete mir nicht, hier eine vollftändige Sammlung 
meiner Gedichte zu geben; aber eine Auswahl zu 
treffen ift ein jchwierig Ding für das Vaterherz 
eines Poeten, der gleich zärtliche Gefühle für all’ 
jeine gereimten Sprößlinge hegt. In diefer Ver- 
legenheit ergriff ich den Ausweg, hier nur — 

Heine's Werke. Bd. XV. 
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Poefien zufammen zu ftellen, welche ich ſchon früher 
in meinen Mußeftunden überjegt, und diejenigen 
hinzuzufügen, welche ich zu verichiedenen Zeiten ſchon 
in Sournalen im DBerein mit Freunden publiciert 
hatte, die jowohl die Kunſt des Stils, wie die noch 
jeltnere Kunſt der Geduld bejaßen. 

Ich konnte mir die wehmüthige Freude nicht 
verjagen, in diefem Buche die graciöfen Bemer- 
fungen wieder abzudruden, welche mein verjtorbener 
Freund Gerard de Nerval dem „Intermezzo” und 
der „Nordfee” vorausichicte. Ich vermag nicht ohne 
tiefe Rührung an die Abende des Märzmonats 1848 
zu denfen, wo der gute janfte Gerard mid) tag- 
täglih in meiner Cinfamfeit an der Barriere de 
la Sante befuchte, um ruhig mit mir an der Über- 
jegung meiner friedlichen deutichen Träumereien zu 
arbeiten, während um uns her alfe politiichen Yei- 
denschaften tobten und die alte Welt mit furdt- 
barem Getöje zufammenbrah! In unfre äfthetifchen 
und gar idylliihen Geſpräche verjenft, hörten wir 
nicht das Gejchrei des famöſen Weibes mit den 
großen DBrüften, welche damals durch die Gaſſen 
von Paris rannte und ihr Yied heulte: „Des lam- 
pions! des lampions!“, die Marjeillaiie der Fe— 
bruarrevolution, unfeligen Angedenfens. Yeider war 


mein Freund Gerard, jelbjt in jeinen lichten Tagen, ' 
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beftändigen Zerjtreuungen unterworfen, und ich be= 
merkte, — jedoch zu ſpüt, um den Irrthum zu 
verbefjern, — daß er fieben Gedichte des Cyklus, 
welcher „Die Nordjee” bildet, überichlagen. Ich 
habe diefe Lakune in meiner Dichtung gelaffen, um 
niht dem Ganzen Abbruch zu thun, deffen har— 
moniihe Einheit der Farbe und des Rhythmus 
dur die Einhaltung von Verfuchen meiner eiges 
nen ungewandten Feder hätte geftört werden können. 
Gerard's Sprache floß mit einer Tieblichen und 
unnahahmbaren Reinheit dahin, welche nur der 
unvergleichlihen Anmuth feiner Seele ähnlich jah. 
Er war mehr eine Seele, als ein Menſch, ja eine 
Engelfeele, wie abgedrojchen das Wort auch) jei. 
Diefe Seele war in hohem Grade ſympathiſch, und, 
ohne Biel von der deutihen Sprache zu verftehen, 
errietd Gerard befjer den Sinn eines im deutjcher 
Sprade verfafiten Gedichts, als Diejenigen, welche 
diefe Mundart zum Studium ihres Lebens gemacht. 
Und er war ein großer Sünftler: die Parfüns 
jeiner Gedanfen waren ftet3 von ſchön cifelierten 
Golddöschen umſchloſſen. Indeß beſaß er feine Spur 
von künſtleriſchem Egoismus; er war von einer 
kindlichen Offenherzigkeit und von ſenſitivem Zart— 
gefühl; er war gut, er liebte alle Welt, und benei— 
dete Niemand; er hat keiner Fliege was zu Leide 
en 
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gethan; er zudte die Achjeln, wenn ihn zufällig 
ein Kläffer gebifjen. — Und troß al’ diefer Vor— 
züge des Talents, der Anmuth und der Herzensgüte 
hat mein Freund Gerard auf die befannte Art fein 
Leben in der verrufenen Gaffe de la Vieille-Lanterne 
beichlofjen. 

Die Armuth war nicht die Urjache diejes fin- 
fteren Vorfalls, aber fie hat mit dazır beigetragen. 
Zedenfalls ift es erwiejen, daß der Unglückliche in 
der Stunde des PVerderbens nicht einmal ein an- 
ftändiges, wohlgeheizte8 Zimmer zur Verfügung 
hatte, wo man mit Bequemlichkeit feine Vorkeh— 
rungen treffen fonnte, um ſich zu ... 

Armer Burjche! du verdienft wohl die Thrä- 
nen, welche deinem Andenken geflojfen, und id) 
vermag die meinigen beim Niederichreiben dieſer 
Zeilen nicht zu hemmen. Aber deine irdijchen Leiden 
haben aufgehört, während die deines Mitarbeiters 
von der Barriere de la Sante nocd immer ihren 
Fortgang nehmen. — Laß dich von diefen Worten 
nicht allzu weichherzig ftimmen, lieber Yejer; der 
Tag ift vielleicht nicht fern, wo du all deines Mit- 
leids für dich jelber bedürfen wirft. Kennſt du dein 
eigenes Ende? 

Aber fehren wir zu den Yiedern und Romanzen 
zurüc, welche in diefem Buche gefammelt find. Ich 
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habe über jedem Abfchnitte die Zeit feines Entſte— 
hens bemerkt. Das ift ein Dienft, für welchen mir 
die forjchenden Kritifer Danf wiljen werden, die 
mit jo vieler Luft in den Werfen eines Dichters 
dem Urfprung feiner Gedanken nachſpüren umd die 
geheimen Richtungen feines Geiftes während feiner 
verjchiedenen Lebensphaſen aufdeden. Meine erjten 
lyriſchen Produktionen finden fi) in den „Nacht 
ſtücken,“ und datieren von 1816. Es find die vier 
ersten Gedichte, und fie gehörten einem Cyflus 
toller Zraumbilder an. Zu derjelben Zeit fchrieb 
ih „Die beiden Grenadiere,” und dieſe jugendliche 
Produktion ward 1822 in meiner erften Gedichte 
fammlung gedrudt. Ich mache dieje chronologijche 
Bemerkung, damit e8 nicht den Anfchein hat, als 
wandelte ich in den Fußtapfen eines öfterreichifchen 
Dichters. 

Ich habe gejagt, daſs ſich in den „Nachtſtücken“ 
das erjte Findliche Lallen des Iyrifchen Dichters 
findet; feine letzten Seufzer, faft möchte ich fagen: 
jein Todesröcheln, findet man am Schluffe diefes 
Bandes in einer Reihe von Lamentationen, welche 
ih „Das Buch Lazarus" betitelt habe. Die 
Überfegung ift das Werk eines eben ſo ſcharfſinni— 
gen wie eleganten Schriftfteller8, dem es befjer als 
vielen feiner Landsleute gelungen ift, fich die geiftigen 
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Schätze des ernfthaften und gelehrten Deutſchlands 
anzueignen, ohne dabei die erheblichen und reichen 
Borzüge des franzöfiichen Geiftes zu opfern. Ich 
habe der Verſuchung nicht widerftehn können, die 
paar Zeilen wieder abzudruden, welche „Das Bud 
Lazarus“ begleiten. 

Inden ich gleichfalls die Vorrede mit abdrudte, 
welche dem Wintermärchen „Deutſchland“ voran 
geht, entging es meiner Beachtung, daſs jene Worte 
für das deutiche Publifum, und nicht für den fran- 
zöftichen Yejer bejtimmt waren, der wahrjcheinlich 
das Gedicht „Deutjchland” Hin und wieder zu 
deutfh und zu umverftändlich finden wird. Sch 
geftehe, daj3 darin eine Menge urdeutjcher Anſpie— 
lungen vorkommt, die eines mehrbändigen Kommen 
tars bedürften. Außerdem finden fich dajelbjt zahl- 
reihe Stellen, wo der Gedanke des Verfaſſers mit 
grotesf drolligen Keimen jpielt, deren Abwejenheit 
die franzöfiiche Verfion manchmal jehr matt, wo 
nicht gar läppiſch, geitalten muß. 

Es iſt immer ein jehr gewagtes Unternehmen, 
ein metriiches Werf, das einer Sprade germani- 
ihen Stammes angehört, in der Proſa einer ro- 
manischen Mundart wiederzugeben. Der tiefinnerite 
Gedanke des Driginals verflüchtigt ſich leicht in 
der Überfegung, und es bleibt nur ein ftroherner 
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Mondſchein zurück, wie ein boshafter Menſch mit 
Bezug auf meine überjegten Gedichte jpöttelte. 

Ih grüße dich, Lieber Leſer, und bitte Gott, 
daß er dich fegne und behüte. h 


Paris, den 25. Juni 1855. 


Heinrich Heine, 


Sud der Sieder. 


Heine's Werke. Br. XV. 1 





Vorrede 


zur zweiten Auflage 


Dieje neue Ausgabe des „Buchs der Lieder” 
kann ich dem überrheinischen Publikum nicht zus 
jchiden, ohne jie mit freimdlichen Grüßen in ehr— 
lichſter Proja zu begleiten. Sch weiß nicht, welches 
wunderliche Gefühl mich davon abhält, dergleichen 
Vorworte, wie es bei Gedichtefammlungen üblich 
it, in ſchönen Rhythmen zu verjificieren. Seit 
einiger Zeit jträubt ſich Etwas in mir gegen alle 
gebundene Nede, und, wie ich höre, regt ſich bei 
manchen Heitgenoffen eine ähnliche Abneigung. Es 
will mich bedünfen, als jet in Schönen Verſen allzu 
viel gelogen worden und die Wahrheit Scheue fich, 
in metrijchen Gewanden zu erjcheinen. 

Nicht ohne Befangenheit übergebe ich der Leſe— 
welt den ernenerten Abdruck dieſes Buches. Es Hat 
mir die größte Überwindung gefoftet, ich Habe faft 
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ein ganzes Jahr gezaudert, che ich mich zur flüch- 
tigen Durchſicht desjelben entjchliegen fonnte. Bei 
jeinem Anblick erwachte in mir all jenes Unbe— 
hagen, daS mir einjt dor zehn Jahren, bei der 
eriten Publikation, die Seele beflemmte. Berftehen 
wird diefe Empfindung nur der Dichter oder Dich: 
terling, der jeine erjten Gedichte gedrudt ſah. Erite 
Gedichte! Ste müſſen aufnachläfjigen, verblichenen 
Blättern gejchrieben fein, dazwijchen hie und du 
müſſen welfe Blumen liegen, oder eine blonde 
Lode, oder ein verfärbtes Stücdchen Band, und 
an mancher Stelle muſs nod) die Spur einer 
Thräne fichtbar fein... . Erjte Gedichte aber, die 
gedruckt find, grell Schwarz gedruckt auf entjeßlic) 
glattem Papier, dieje Haben ihren jüßejten, jung- 
fräulichiten Reiz verloren, und erregen bei dem 
Berfafjer einen jchauerlichen Milsmuth. 

Sa, es find nun zehn Jahre, ſeitdem Diefe 
Gedichte zuerjt erjchienen, und ich gebe fte, wie 
damals, in chronologifcher Folge, und. ganz voran 
ziehen wieder Lieder, die in jenen früheren Jahren 
gedichtet worden, als die erjten Küffe der deutjchen 
Muſe in meiner Ecele brannten. Ach, die Küffe 
diefer guten Dirne verloren jeitdem ſehr Biel von 
ihrer Gluth und Friſche! Bei jo langjährigem Ver— 
hältnis mufjte die Inbrunjt der Flitterwochen all- 
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mählich verrauchen,; aber die Zärtlichkeit wurde 
manchmal um jo herzlicher, befonders in jchlechten 
Tagen, und da bewährte fie mir ihre ganze Licbe 
und Treue, die deutjche Muſe! Sie tröjtete mich 
in heimijchen Drangjalen, folgte mir ins Exil, er— 
heiterte mich in böfen Stunden des Verzagens, ließ 
mich nie in Stich, fogar in Geldnoth wuſſte fie 
mir zu helfen, die deutſche Mufe, die gute Dirne! 

Eben jo wenig, wie an der geitfolge, änderte 
ich an den Gedichten jelbit. Nur hie und da in 
der eriten Abtheilung wurden einige Verſe verbej= 
fert. Der Naumerjparnis wegen habe ich die De— 
difationen der erjten Auflage weggelaffen*). Doc 
kann ich nicht umhin zu erwähnen, daß das Iyri- 
ſche Intermezzo einem Buche entlehut tft, welches 
unter dem Titel „Tragödien” im Sahr 1823 er— 
Ichien und meinem Oheim Salomon Heine zuge: 
eignet worden. Die hohe Achtung, die ich dieſem 
großartigen Manne zollte, fo wie auch meine Dank— 
barfeit für die Liebe, die er mir damals bewiefen, 
wollte ich durch jene Widmung beurfunden. „Die 
Heimkehr“, welche zuerst in den „Neifebildern” er= 


*) Diejelben jind der vorliegenden Ausgabe wieder 
beigefügt. 
Der Herausgeber. 


— — 


ſchien, iſt der ſeligen Friederike Varnhagen von 
Enſe gewidmet, und ich darf mich rühmen, der 
Erſte geweſen zu ſein, der dieſe große Frau mit 
öffentlicher Huldigung verehrte. Es war eine große 
That von Auguſt Varnhagen, daß er, alles klein— 
liche Bedenken abweiſend, jene Briefe veröffentlichte, 
worin ſich Rahel mit ihrer ganzen Perſönlichkeit 
offenbart. Dieſes Buch kam zur rechten Zeit, wo 
es eben am beſten wirken, ſtärken und tröſten 
konnte. Das Buch kam zur troſtbedürftig rechten 
Zeit. Es iſt, als ob die Rahel wuſſte, welche poſt— 
hume Sendung ihr bejchieden war. Sie glaubte 
freilich, es würde bejjer werden, und wartete; Doch 
als das Warten fein Ende nahm, fehüttelte fie un— 
geduldig den Kopf, ſah Varnhagen an, und ftarb 
ſchnell — um deſto Schneller auferitehen zu können. 
Siemahnt mic) an die Sage jener anderen Rahel, 
die aus dem Grabe hervorjtieg und an der Land— 
ſtraße ftand und weinte, als ihre Kinder in die 
Gefangenſchaft zogen. 

Sch kann ihrer nicht ohne Wehmuth gedenken, 
der liebreichen Freundin, die mir immer die uner— 
müdlichſte Theilnahme widmete und ſich oft nicht 
wenig für mich ängſtigte in jener Zeit meiner jugend— 
lichen Übermüthen, in jener Zeit, als die — 
der Wahrheit mich mehr erhitzte, als erleuchtete .. 





Dieſe Zeit iſt vorbei! Ich bin jetzt mehr er— 
leuchtet, als erhitzt. Solche kühle Erleuchtung 
kommt aber immer zu ſpät bei den Menſchen. 
Ich ſehe jetzt im klarſten Lichte die Steine, über 
welche ich geſtolpert. Ich hätte ihnen ſo leicht 
ausweichen können, ohne darum einen unrechten 
Weg zu wandeln. Jetzt weiß ich auch, daſs man 
in der Welt ſich mit Allem befaſſen kann, wenn 
man nur die dazu nöthigen Handſchuhe anzieht. 
Und dann ſollten wir nur Das thun, was thunlich 
iſt und wozu wir am meiſten Geſchick haben, im 
Leben wie in der Kunſt. Ach! zu den unſeligſten 
Mißgriffen des Menſchen gehört, daß er den Werth 
der Geſchenke, die ihm die Natur am bequemſten 
entgegen trägt, kindiſch verkennt, und dagegen die 
Güter, die ihm am ſchwerſten zugänglich ſind, für 
die koſtbarſten anſieht. Den Edelſtein, der im 
Schoße der Erde feſtgewachſen, die Perle, die in 
den Untiefen des Meeres verborgen, hält der Menſch 
für die beſten Schätze; er würde ſie gering achten, 
wenn die Natur ſie gleich Kieſeln und Muſcheln 
zu ſeinen Füßen legte. Gegen unſere Vorzüge 
ſind wir gleichgültig; über unſere Gebrechen ſuchen 
wir uns ſo lange zu täuſchen, bis wir ſie endlich 
für Vortrefflichkeiten halten. Als ich einſt nach 
einem Koncerte von Paganini dieſem Meiſter mit 


Re 


leidenschaftlichen Lobſprüchen über fein Violinſpiel 
entgegentrat, unterbrach er mich) mit den Worten: 
„Aber wie gefielen Ihnen heute meine Stomplimente, 
meine Verbeugungen ?“ 

Bejcheidenen Sinnes und um Nachjicht bittend 
übergebe ich dem Publikum das „Buch der Lieder“; 
für die Schwäche diefer Gedichte mögen vielleicht 
meine politifchen, theologischen und philojophifchen 
Schriften einigen Erjaß bieten. 

Bemerken mujs ich jedoch, daß meine poeti= 
ſchen, eben jo gut wie meine politischen, theologi- 
ſchen und philofophifchen Schriften, einem und dem— 
felben Gedanken entjprofjen find, und daſs man die 
einen nicht verdammen darf, ohne den andern allen 
Beifall zu entziehen. Zugleich erlaube ich mir auch 
die Bemerkung, daß das Gerücht, als hätte jener 
Gedanke eine bedenkliche Umwandlung in meiner 
Seele erlitten, auf Angaben beruhet, die ich eben 
fo verachten wie bedauern muß. Nur gewifjen bor- 
nierten Geiftern konnte die Milderung meiner Rede, 
oder gar mein erzwungenes Schweigen, als ein Ab— 
fall von mir jelber erjcheinen. Ste mijsdeuteten 
meine Mäfigung, und Das war um jo Lieblojer, 
da ich doch nie ihre Überwuth mißdeutet habe. 
Höchitens dürfte man mich einer Ermüdung bes 
ſchuldigen. Aber ich Habe ein Recht, müde zu fein... 
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Und dann mul Jeder dem Geſetze der Zeit 
gehorchen, er mag wollen oder nicht ... 


Und ſcheint die Sonne noch fo ſchön, 
Am Ende mufs fie untergehn! 


Die Melodie diefer Verſe jummt mir ſchon 
den ganzen Morgen im Kopfe und Elingt vielleicht 
wieder aus Allem, was ich fo eben gejchrieben. 
Sn einem Stüde von Raimund, dem wadern Ko— 
mifer, der jich unlängst aus Melancholie todtge- 
Ichoffen, erfcheinen Jugend und Alter als allegorijche 
Perſonen, und das Lied, welches die Jugend jingt, 
wenn fie von dem Helden Abjchted nimmt, beginnt 
mit den erwähnten Verſen. Bor vielen Jahren, in 
München, jah ich dieſes Stüd; ich glaube, es heit: 
„Der Bauer ala Millionär.” Sobald die Jugend 
abgeht, ſieht man, wie die Perſon des Helden, der 
allein auf der Scene zurücdbleibt, eine fonderbare 
Veränderung erleidet. Sein braunes Haar wird 
allmählich grau und endlich ſchneeweiß; fein Rücken 
krümmt fich, feine Kniee jchlottern; an die Stelle 
des vorigen Ungejtüms tritt eine weinerliche Weich- 
heit ..... das Alter erjcheint. 

Naht dieje winterliche Geftalt auch ſchon dem 
Berfaffer diefer Blätter? Gewahrit du ſchon, theu— 
rer Leſer, ähnliche Umwandlung an dem Schrift- 
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fteller, der immer jugendlich, faft allzu jugendlich, 
in der Literatur ich bewegte? Es iſt ein betrü— 
bender Anblick, wenn ein Schriftjteller vor unferen 
Augen, Angefichts des ganzen Publikums, allmäh— 
lich alt wird. Wir haben's gejehen, nicht bei Wolf: 
gang Goethe, dem ewigen Süngling, aber bei Au— 
guft Wilhelm von Schlegel, dem bejahrten Geden; 
mir haben’3 gejehen, nicht bei Adalbert Chamiffo, 
der mit jedem Jahre jich blüthenreicher verjüngt, 
aber wir jahen es bei Herrn Ludwig Tieck, dem 
ehemaligen romantifchen Strohmian, der jegt ein 
alter räudiger Muntjche geworden ... D, ihr Göt- 
ter, ich bitte euch nicht, mir die Jugend zu lafjen, 
aber lafjt mir die Tugenden der Jugend, den un— 
eigennüßigen Groll, die uneigennügige Thräne! 
Laſſt mich nicht ein alter Polterer werden, der 
aus Neid die jüngeren Geiſter anfläfft, oder ein 
matter Jammermenſch, der über die gute alte Zeit 
beitändig flennt ... Laſſt mich ein Greis werden, 
der die Jugend liebt und troß der Alterjchwäche 
noch immer Theil nimmt an ihren Spielen und 
Gefahren! Mag immerhin meine Stimme zittern 
und beben, wenn nur der Sinn meiner Worte 
unerſchrocken und frifch bleibt! 

Sie lächelte gejtern fo ſonderbar, Halb mit— 
leidig, Halb boshaft, die ſchöne Freundin, als fie 
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mit ihren rofigen Fingern meine Locken glättete 
. .. Nicht wahr, du haft auf meinem Haupte 
einige weiße Haare bemerft? 


„And jcheint die Sonne nod) fo ſchön, 
Am Ende mujs fie untergehn!“ 


Gejchrieben zu Paris, im Frühjahr 1837. 


Heinrich Heine. 


Vorrede 


zur dritten Auflage. 


Das ift der alte Märchenwald! 
Es duftet die Lindenblüthe! 
Der wunderbare Miondenglanz 
Bezaubert mein Gemüthe. 


IH ging fürbaß, und wie ich ging, 
Erflang ed in der Höhe. 
Das ift die Nachtigall, fie fingt 
Bon Lieb’ und Liebeswehe. 


Sie fingt von Lieb' und Liebesweh', 
Bon Thränen und von Lachen, 
Sie jubelt jo traurig, fie ſchluchzet jo froh, 
Vergeffene Träume erwaden. — 


Ich ging fürbajs, und wie id) ging, 
Da ſah id) vor mir liegen 
Auf freiem Plag ein großes Schloß, 
Die Giebel hoch aufitiegen. 
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Verſchloſſene Tenfter, überall 
Ein Schweigen, und ein Trauern; 
Es ſchien, als wohne der ſtille Tod 
In dieſen öden Mauern. 


Dort vor dem Thor lag eine Sphinx, 
Ein Zwitter von Schrecken und Lüſten, 
Der Leib und die Tatzen wie ein Löw' 
Ein Weib an Haupt und Brüſten. 


Ein ſchönes Weib! Der weiße Blick, 
Er ſprach von wildem Begehren; 
Die ſtummen Lippen wölbten ſich 
Und lächelten ſtilles Gewähren. 


Die Nachtigall, ſie ſang ſo ſüß, 

Ich konnt' nicht widerſtehen — 

Und als ich küſſte das holde Geſicht, 
Da war's um mich geſchehen. 


Lebendig ward das Marmorbild, 
Der Stein begann zu ächzen — 
Sie trank meiner Küſſe lodernde Gluth 
Mit Dürſten und mit Lechzen. 


Sie trank mir faſt den Odem aus — 
Und endlich, wolluſtheiſchend, 
Umſchlang ſie mich, meinen armen Leib 
Mit den Löwentatzen zerfleiſchend. 
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Entzüdende Diarter und wonniges Weh! 
Der Schmerz wie die Luft unermefslich! 
Derweilen des Mundes Kufs mich beglüdt, 
Verwunden die Tagen mic gräfslic. 


Die Nachtigall fang: „O ſchöne Sphinz! 
D Liebe! was foll e8 bedeuten, 
Daß du vermilcheft mit Todesqual 
AN deine Seligfeiten ? 


„D Schöne Sphinx! O Iöfe mir 
Das Räthſel, da8 wunderbare! 
Ich hab’ darüber nachgedacht 
Schon mande taufend Jahre.“ 


* * 
* 


— Das hätte ich Alles ſehr gut in guter 
Proja jagen fünnen ... Wenn man aber die 
alten Gedichte wieder durchlieft, um ihnen, Behufs 
eines erneuerten Abdruds, einige Nachfeile zu er- 
theilen, dann überrascht Einen unverjeheng die klin— 
gelnde Gewohnheit des Reims und Silbenfalls, 
und Siehe! es find Verſe, womit ich diefe dritte 
Auflage des „Buchs der Lieder“ eröffne. DPhöbus 
Apollo! find dieje Verſe jchlecht, jo wirft du mir 
gern verzeihen ... Denn du bift ein allwiffender 
Gott, und du weißt fehr gut, warum ich mich Jeit 
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fo vielen Jahren nicht mehr vorzugsweife mit Maß 
und Gleichklang der Wörter bejchäftigen konnte ... 
Du weißt, warum die Flamme, die einjt in bril- 
lanten Feuerwerksſpielen die Welt ergößte, plößlich 
zu weit ernfteren Bränden verwendet werden muſſte 
. .. Du weißt, warum fie jeßt in jchweigender 
Gluth mein Herz verzehrt... Du verjtehft mich, 
großer ſchöner Gott, der du ebenfalls die goldene 
Leier zuweilen vertaufchtejt mit dem ftarfen Bogen 
und den tödlichen Pfeilen . ... Erinnerft du dich auch 
noch) des Marſyas, den du lebendig gefchunden? Es 
it jchon lange her, und ein ähnliches Beifpiel thät’ 
wieder noth ... Dir lächelit, o mein ewiger Bater! 


Beichrieben zu Paris, ten 20. Februar 1839. 


Heinrich Heine. 


Dorrede 


zur dritten Auflage der „Reifebifder.* 


Einige Gedichte, die in der erjten Auflage 
diejes Buches den Schlujs der „Heimkehr“ bildeten, 
durften diefer dritten Auflage um jo eher entzogen 
werden, da fie den Einklang des Buches mehr 
itörten als fürderten, und außerdem in einer neue— 
ren Geſammtausgabe meiner Gedichte zu finden 
find. In leßterer — „Buch der Lieder von Hein- 
rich Heine. Dritte Auflage. Hamburg, bei Hoff: 
mann und Campe. 1839.“ — erlaubte ich mir weder 
eine ſpätere Nachfeile, noch irgend eine Abweichung 
von der chronologijchen Ordnung, jo daß darin 
die früheiten Anfänge und legten Ausbildungen 
jener edichte, die ſeitdem als eine Art Volkslieder 
der neueren Gejellichaft jo mannigfach nachge— 
Elungen, bequem und belehrjam zu überjchauen find. 

Paris, den 24. Juni 1839. 


Heinrich Heine. 





Vorrede 


zur fünften Auflage des „Buchs der Lieder.‘ 





Der vierten Auflage diejes Buches fonnte ich 
leider feine bejondere Sorgfalt widmen, und fie 
wurde ohne vorhergehende Durchficht abgedrudt. 
Eine Verſäumnis folcher Art wiederholte fich glüd- 
licherweife nicht bei diejer fünften Auflage, indem 
ich zufällig in dem Drudorte verweilte und Die 
Korrektur jelber beforgen konnte. Hier in demſelben 
Drudorte, bei Hoffmann und Campe in Hamburg, 
publictere ich gleichzeitig unter dem Titel „Neue 
Gedichte" eine Sammlung poetifcher Erzeugniffe, 
die wohl al3 der zweite Theil des „Buchs Der 
Lieder” zu betrachten if. — Den Freunden im 
Baterlande meine heiterjten Scheidegrüße! 


Gejchrieben zu Hamburg, den 21. Auguft 1844. 


Heintid, Heine. 


Heine’d Werfe. Bd. IV. 
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Iunge Leiden. 


(1817—1821.) 


Traumbilder. 


1. 


Mir träumte einſt von wildem Liebesglühn, 
Von hübſchen Locken, Myrten und Reſede, 
Von ſüßen Lippen und von bittrer Rede, 
Von düſtrer Lieder düſtern Melodien. 


Verblichen und verweht ſind längſt die Träume, 
Verweht iſt gar mein liebſtes Traumgebild! 
Geblieben iſt mir nur, was gluthenwild 
Ich einſt gegoſſen hab' in weiche Reime. 


Du bliebſt, verwaiſtes Lied! Verweh jetzt auch, 
Und ſuch das Traumbild, das mir längſt entſchwunden, 
Und grüß es mir, wenn du es aufgefunden — 
Dem luft'gen Schatten ſend' ich luft'gen Hauch. 


2. 


Ein Traum, gar ſeltſam ſchauerlich, 
Ergötzte und erſchreckte mich. 
Noch ſchwebt mir vor manch grauſig Bild, 
Und in dem Herzen wogt es wild. 
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Da3 war ein Garten, wunderſchön, 
Da wollt’ ich luſtig mich ergehn; 
Biel’ ſchöne Blumen fahn mid an, 
Ich Hatte meine Freude dran. 


E3 zwitfcherten die Bögelein 
Biel? muntre Liebesmelodein; 
Die Sonne roth, von Gold umſtrahlt, 
Die Blumen lujtig bunt bemalt. 


Biel Baljamduft aus Kräutern rinnt, 
Die Lüfte wehen lieb und Lind; 
Und Alles ſchimmert, Alles lacht, 
Und zeigt mir freundlich feine Pradt. 


Snmitten in dem Blumenland 
Ein klarer Marmorbrunnen jtand; 
Da ſchaut' ich eine ſchöne Maid, 
Die emfig wufch ein weißes Kleid. 


Die Wänglein ſüß, die Auglein mild, 
Ein blondgelodtes Heil’genbild; 
Und wie ih hau’, die Maid ic) fand 
So fremd und doc jo wohlbefannt. 


Die ſchöne Maid, die fputet fich, 
Sie fummt ein Lied gar wunderlid: 

„Rinne, rinne Wäfjerlein, 

Wache mir das Linnen rein!“ 


Ich ging und nahete mich ihr, 
Und flüfterte: DO ſage mir, 
Du wunderſchöne, ſüße Maid, 
Für wen ift dieſes weiße Kleid? 


— 
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Da ſprach fie ſchnell: „Sei bald bereit, 
Sch waſche dir dein Todtenkleid!“ 
Und als fie Dies geſprochen faum, 
Berfloß dag ganze Bild wie Schaum. — 


Und fortgezaubert ftand ich bald 
An einem düftern, wilden Wald. 
Die Bäume ragten hinmelan; 
Sch jtand erftaunt und fann und fanr. 


Und Hoch! welch dumpfer Wiederhall! 
Wie ferner Ärtenfchläge Schall; 
Ich ei durch Busch und Wildnis fort, 
Und fomm’ an einen freien Ort. 


Inmitten in dem grünen Raum, 
Da jtand ein großer Eichenbaum; 
Und fieh! mein Mägdlein wunderſam 
Haut mit dem Beil den Eichenjtamm. 


Und Schlag auf Schlag, und fonder Weil 
Summt fie ein Lied und ſchwingt das Beil: 

„Eifen blinf, Eifen blank, 

Bimmre hurtig Eichenſchrank!“ 


Ich ging und nahete mich ihr, 
Und flüfterte: O fage mir, 
Du wunderfüßes Mägpdelein, 
Wem zimmerjt du den Eichenfchrein? 


Da ſprach fie ſchnell: „Die Zeit ift farg, 
Sch zimmre deinen Todtenjarg!‘ 
Und als fie Dies geſprochen faum, 
Berflofs dag ganze Bild wie Schaum. — 
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Es lag fo bleich, es lag fo weit 
Ringsum nur fahle, Fahle Heid’; 
Ich wuſſte nicht, wie mir gejchah, 
Und heimlich ſchaudernd ftand ich da. 


Und nun ich eben fürder ſchweif', 
Gewahr' ich einen weißen Streif; 
Ich eilt’ drauf zu, und eilt’ und ftand, 
Und fieh! die ſchöne Maid ich fand, 


Auf weiter Heid’ ftand weiße Maid, 
Grub tief die Erd’ mit Grabefcdeit. 
Kaum wagt’ ich noch fie anzujchaun, 
Sie war fo ſchön und doch ein Graun. 


Die [höne Maid, die fputet fich, 
Sie fummt ein Lied gar wunderlid: 

„Spaten, Spaten, ſcharf und breit, 

Schaufle Grube tief und weit! 


Ich ging und nahete mich ihr, 
Und flüfterte: O ſage mir, 
Du wunderschöne, ſüße Maid, 
Was diefe Grube hier bedeut’t? 


Da ſprach fie ſchnell: „Sei ftill, ich Hab’ 
Geſchaufelt dir ein Fühles Grab.“ 
Und als fo ſprach die ſchöne Maid, 
Da öffnet ſich die Grube weit. 


Und als id) in die Grube ſchaut', 
Ein kalter Schauer mid) durdigraut; 
Und in die dunfle Grabesnadt 
Stürzt’ id hinein — und bin erwacht 





Am nädht’gen Traum hab’ ich mich felbit gefchaut, 
In ſchwarzem Galafrad und feidner Weite, 
Manjchetten an der Hand, als ging’3 zum Feite, 
Und vor mir ftand mein Liebhen, fü und traut. 

Ich beugte mid) und fagte: „Sind Sie Braut? 
Ei! eil fo gratulier’ ich, meine Beſte!“ 

Dod faft die Kehle mir zujammenprefite 
Der langgezogne, vornehm falte Laut. 

Und bittre Thränen plöglich fich ergofjen 
Aus Liebchens Augen, und in Thränenwogen 
Sit mir das holde Bildnis fast zerflofien. 

O füge Augen, fromme Liebesiterne, 

Obſchon ihr mir im Wachen oft gelogen, 
Und aud im Traum, glaub’ ich euch dennoch gerne! 


4. 


Im Traum fah ic ein Männchen, Mein und pußig, 

Das ging auf Stelzen, Schritte ellenweit, 
Trug weiße Wäſche und ein feines Kleid, 
Inwendig aber war es grob und ſchmutzig. 

Inwendig war es jämmerlich, nichtsnutzig, 
Jedoch von außen voller Würdigkeit; 

Von der Kourage ſprach es lang und breit, 
Und that ſogar recht trutzig und recht ſtutzig. 

„Und weißt du, wer Das iſt? Komm her und ſchau!“ 
So ſprach der Traumgott, und er zeigt mir ſchlau 
Die Bilderfluth in eines Spiegel3 Rahmen. 

Vor einem Altar jtand das Männchen da, 

Mein Lieb daneben, Beide ſprachen: „Jal“ 
Und taufend Teufel riefen lachend: „Amen!“ 


5. 


Was treibt und tobt mein tolles Blut: 
Was flammt mein Herz in wilder Gluth? 
Es kocht mein Blut und ſchäumt und gährt, 
Und grimme Gluth mein Herz verzehrt. 


Das Blut ijt toll, und gährt und ſchäumt, 
Weil ich den böſen Traum geträumt; 
Es fam der finjtre Sohn der Nadt, 
Und hat mich feuchend fortgebradt. 


Er bracht' mich in ein helles Haug, 
Wo Harfenflang und Saus und Braus, 
Und Fadelglanz und Kerzenſchein; 

Ih kam zum Saal, ich trat hinein, 


Das war ein luftig Hochzeitfeit; 
Zu Tafel faßen froh die Gäft. 
Und wie ih nad) dem Brautpaar haut, — 
O weh! mein Lieben war die Braut. 


Das war mein Tiebehen wunnefam, 
Ein fremder Mann war Bräutigam; 
Dit Hinter'm Ehrenftuhl der Braut, 
Da blieb ic) jtehn, gab feinen Laut. 


Es rauſcht Muſik, — gar ftill ftand ich; 
Der Freudenlärm betrübte mid). 
Die Braut, ſie blidt fo hochbeglückt, 
Der Bräut’gam ihre Hände drüdt. 
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Der Bräut’gam füllt den Becher fein 
Und trinkt daraus, und reicht gar fein 
Der Braut ihn Hin; fie lächelt Dank, — 
O mweh! mein rothes Blut fie trank. 


Die Braut ein hübſches Apflein nahm, 
Und reiht es hin dem Bräutigam. 
Der nahm fein Meffer, Schnitt hinein, — 
D weh! Das war das Herze mein. 


Sie äugeln füh, fie äugeln lang, 
Der Bräut’gam fühn die Braut umfchlang, 
Und küſſt fie auf die Wangen roth, 
O weh! mich küſſt der kalte Tod. 


Wie Blei lag meine Zung’ im Mund, 
Dass ich fein Wörtlein ſprechen kunnt'. 
Da rauſcht' es auf, der Tanz begann; 
Das ihmude Brautpaar tanzt voran. 


Und wie ich ftand fo leichenſtumm, 
Die Tänzer jchweben flink herum; — 
Ein leifes Wort der Bräut’gam fpricht, 
Die Braut wird roth, doc zürnt fie nicht. — — 


6. 


Sm ſüßen Traum, bei ftiller Nacht, 
Da fam zu mir mit Baubermadt, 
Mit Haubermadt, die Liebſte mein, 
Sie fam zu mir ind Kämmerlein. 
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Ich ſchau' jie an, das holde Bild! 
Sch ſchau' fie an, fie lächelt mild, 
Und lächelt, bis das Herz mir ſchwoll, 
Und ſtürmiſch kühn das Wort entquoll: 


„Rimm hin, nimm Alles, was id) Hab’, 
Mein Liebjtes tret’ ich gern dir ab, 
Dürft’ ih dafür dein Buhle fein, 

Bon Mitternadt bis Hahnenſchrein.“ 


Da jtaunt mid) an gar feltfamlid, 
So lieb, fo weh und inniglid, 
Und fprad) zu mir die fhöne Maid: 
„O, gieb mir deine Seligkeit!“ 


„Mein Leben füß, mein junges Blut, 
Gäb' ih mit Freud’ und wohlgemuth 
Für did, o Mädchen, engelgleih, — 
Dod nimmermehr das Himmelreich.“ 


Wohl brauft hervor mein raſches Wort, 
Doch blühet ſchöner immerfort, 
Und immer jprit die ſchöne Maid: 
„O, gieb mir deine Seligkeit!“ 


Dumpf dröhnt dies Wort mir ind Gehör, 
Und jchleudert mir ein Gluthenmeer 
Wohl in der Seele tiefiten Raum; 
Sch athme fchwer, ich athme faum. — 


Das waren weiße Engelein, 
Umglänzt von goldnem Glorienſchein; 
Nun aber ftürmte wild herauf 
Ein gräulich ſchwarzer Koboldhauf. 
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Die rangen mit den Engelein, 
Und drängten fort die Engelein; 
Und endlid) auch die ſchwarze Schar 
In Nebelduft zerronnen war. — 


Ich aber wollt’ in Luſt vergehn, 
Sch hielt im Arm mein Lieben ſchön; 
Sie fehmiegt ſich an mich wie ein Reh, 
Doch weint fie auch mit bitterm Weh. 


Fein Liebehen meint; ich weiß warum, 
Und füf ihre Roſenmündlein ſtumm — 
„O Stil, feins Lieb, die Thränenfluth, 
Ergieb dich meiner Liebesgluth! 


„Ergieb dich meiner Liebesgluth —“ 
Da plötzlich jtarrt zu Eis mein Blut; 
Laut bebet auf der Erde Grund, 

Und öffnet gähnend fih ein Schlund. 


Und aus dem fhwarzen Schlunde fteigt 
Die ſchwarze Schar; — feins Lieb erbleichtt 
Aus meinen Armen jhwand feing Lieb; 
SH ganz alleine ftehen blieb. 


Da tanzt im reife wunderbar 
Um mid herum die ſchwarze Schar, 
Und drängt heran, erfafjt mich bald, 
Und gellend Hohngelächter ſchallt. 


Und immer enger wird der Kreis, 
Und immer fummt die Schauerweif”, 
„Du gabeſt hin die GSeligfeit, 
Gehörſt uns nun in Ewigfeit!” 
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Nun haft du das Kaufgeld, num zögerft du doch? 
Blutfinftrer Geſell, was zögerſt du noch? 
Schon fie ic) Harrend im Kämmerlein traut, 
Und Mitternaht naht ſchon, — es fehlt nur die Braut, 


Viel’ Schauernde Lüftchen vom Kirchhofe wehn; — 
Ihr Lüftchen! Habt ihr mein Bräutchen gejehn? 
Biel’ blafje Larven geftalten fich da, 

Umknixen mic) grinjend und niden: „O jal“ 


Pad aus, was bringft du für Botjchafterei, 
Du Shwarzer Schlingel in Feuerlivrei? 
„Die gnädige Herrichaft meldet ſich an, 
Gleich fommi fie gefahren im Drachengeſpann.“ 


Du lieb grau Männchen, was ift dein Begehr? 
Mein todter Magijter, was treibt dich her? 
Er haut mich mit fchweigend trübjeligem Blid, 
Und fchüttelt das Haupt und wandelt zurüd, 


Was winfelt und wedelt der zott’ge Gefell? 
Was glimmert Schwarz-Katerd Auge jo heil? 
Was heulen die Weiber mit fliegendem Haar? 
Was lullt mir Frau Amme mein Wiegenlied gar? 


Frau Amme, bleib Heut mit dem Singjang zu Haug 
Das Eiapopeia ijt lange ſchon aus; 
Ich feire ja heute mein Hoczeitfeft, — 
Da jhau mal, dort fommen jhon zierliche Gäft. 











——— 


Da ſchau mal! Ihr Herren, Das nenn' ich galant! 
Ihr tragt, ftatt der Hüte, die Köpf' in der Hand! 
Shr Bappelbein-Leuthen im Galgen-Ornat, 

Der Wind ift ftill, was kommt ihr fo jpat? 


Da kommt auch alt Befenjtielmütterchen ſchon, 
Ach, fegne mich, Mütterchen, bin ja dein Sohn. 
Da zittert der Mund im weißen Geficht; 

„Sn Ewigkeit, Amen!” das Mütterchen fpricht 


Zwölf winddürre Mufifer fchlendern herein; 
Blind Fiedelweib holpert wohl hinterdrein. 
Da jchleppt der Hanswurft, in buntjchediger Jad, 
Den Todtengräber hudepad. 


Es tanzen zwölf Klojterjungfraun herein; 
Die ſchielende Kupplerin führet den Reihn. 
Es folgen zwölf lüfterne Pfäffelein jchon, 
Und pfeifen ein Schandlied im Kirchenton. 


Herr Trödler, o fehrei dir nicht blau das Geficht. 
Sm Fegfeuer nügt mir dein Belzrödel nicht; 
Dort heizet man gratis jahraus, jahrein, 
Statt mit Holz, mit Fürften- und Bettlergebein. 


Die Blumenmädchen find budlicht und krumm, 
Und purzeln Eopfüber im Zimmer herum. 
Ihr Eulengefichter und Heufchredenbein, 
Heil laſſt mir das Nippengeflapper nur fein! 


Die ſämmtliche Höll' iſt los fürmwahr. 
Und lärmet und ſchwärmet in wachſender Schar; 
Sogar der Verdammnis-Walzer erſchallt, — 
Still, ſtilll nun kommt mein Feinsliebchen auch bald, 


Gefindel, fei jtill, oder trolle dich fort! 
Sch höre faum felber mein leibliches Wort, — 
Ei, rafjelt nicht eben ein Wagen vor? 
Frau Ködin! wo bift du? jchnell öffne das Thor! 


Willlommen, Feinsliebchen, wie geht's dir, mein Schatz? 
Willlommen, Herr Paſtor, ad, nehmen Sie Plaß! 
Herr Pastor mit Pferdefuß und Schwanz, 
Sch bin Eur Ehrwürden Dienſteigener ganz! 


Lieb Bräutchen, was ſtehſt du jo jtumm und fo bleich? 
Der Herr Paſtor jchreitet zur Trauung ſogleich; 
Wohl zahl’ ich ihm theure, bluttheure Gebühr, 
Doch, dich zu befigen, gilt's Kinderfpiel mir. 


Knie nieder, fü Bräutchen, fnie hin mir zur Seit'! — 
Da kniet fie, da ſinkt fie, — o felige Freud’! 
Sie jinft mir ans Herz, an die ſchwellende Bruft, 
Sch Halt’ fie umſchlungen mit ſchauernder Luft. 


Die Goldlodenmwellen umfpielen ung Beid’: 
Un mein Herze pochte das Herze der Maid. 
Cie pochen wohl beide vor Luft und vor Veh, 
Und ſchweben hinauf in die Himmelshöh. 


Die Herzlein ſchwimmen im Freudenjee, 
Dort oben in Gottes Heil’ger Höh; 
Doch auf den Häuptern, wie Graujen und Brand, 
Da hat die Hölle gelegt die Hand. 


Das ijt der finjtre Sohn der Nadt, 
Der bier den fegrenden Rriefter madt; 
Er murmelt die Formel aus blutigem Bud, 
Sein Beten ift Läftern, fein Segen ift Flud). 
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Und e3 frächzet und zijchet und heuret toll, 
Wie Wogengebraufe, wie Donnergeroll; 
Da bliget auf einmal ein bläuliches Licht, — 
„Sn Ewigfeit, Amen!” das Mütterchen ſpricht. 


8. 


Ah fam von meiner Herrin Haus, 
Und wandelt’ in Wahnfinn und Mitternachtgraus. 
Und wie ih am Kirchhof vorübergehn will, 
Da winken die Gräber ernit und jtill. 


Da winft’3 von des Spielmanng Leichenftein, 
Das war der flimmernde Mondesichein. 
Da lifpelt’3: „Lieb Bruder, ich fomme gleich!” 
Da fteigt’3 aus dem Grabe nebelbleich. 


Der Spielmann mwar’3, der entitiegen jetzt, 
Und Hoch auf den Leichenftein fich feßt. 
Und die Saiten der Zither greift er fchnell, 
Und fingt dabei recht Hohl und grell: 


„Ei! kennt ihr noch das alte Lied, 
Das einst fo wild die Bruft durchglüht, 
Ihr Saiten, dumpf und trübe? 

Die Engel, Die nennen es Himmelsfreud’, 
Die Teufel, Die nennen es Höllenleid, 
Die Menihen, Die nennen es — Liebe!” 


Kaum tönte des legten Wortes Schall, 

Da thaten fich auf die Gräber al’; 

Biel Luftgeftalten dringen hervor, 

Umſchweben den Spielmann und jchrillen im Chor: 
Heine's Werfe Bd. XV. 3 
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„Liebe! Liebel deine Macht 
Hat uns hier zu Bett gebracht, 
Und die Augen zugemadt, — 
Ei, was rufſt du in der Nacht?” 


So heult es verworren, und ächzet und girrt, 
Und braufet und faufet, und krächzet und Hirrt; 
Und der tolle Schwarm den Spielmann umfchmeift, 
Und der Spielmann wild in die Saiten greift: 


„Bravo! Bravo! immer toll 
Seid willlommen! 
Habt vernommen 
Daſs mein Zauberwort erfcholll 
Liegt man do jahraus, jahrein, 
Mäuschenftill im Kämmerlein; 
Laſſt una heute luſtig fein! 
Mit Vergunft, — 
Scht erit zu, find wir. allein? — 
Narren waren wir im Leben, 
Und mit toller Wuth ergeben 
Einer tollen Liebesbrunft. 
Kurzweil fann uns Heut nicht fehlen, 
Seder fol hier treu erzählen, 
Was ihn weiland —— 
Wie gehetzt, 
Wie zerfetzt 
Ihn die tolle Liebesjagd.“ 


Da hüpft aus dem Kreiſe, ſo leicht wie der Wind, 
Ein mageres Weſen, das ſummend beginnt: 


„Sch war ein Schneidergeſelle 
Mit Nadel und mit Eher’; 
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Sch war fo flinf und ſchnelle 
Mit Nadel und mit Scher’; 
Da kam die Meijterstochter 
Mit Nadel und mit Scher’; 
Und hat mir ins Herz gejtochen 
Mit Nadel und mit Scher’.‘ 


Da lachten die Geifter im luftigen Chor; 
Ein Zweiter trat jtill und ernjt hervor: 


„Den Rinaldo NRinaldini, 
Schinderhanno, Orlandini, 
Und bejonders Carlo Moor 
Nahm ich mir als Mujter vor. 


„Auch verliebt — mit Ehr’ zu melden — 
Hab’ ich mich wie jene Helden, 
Und das jchönfte Frauenbild 
Spufte mir im Kopfe wild. 


„Und ich jeufzte auch und girrtez 
Und wenn Liebe mic) verwirrte, 
Stedt’ id) meine Finger raſch 
Sn des reihen Nahbars Taſch', 


„Doch der Gafjenvogt mir grollte, 
Daß ih Sehnſuchtsthränen mwodte 
Trodnen mit dem Taſchentuch, 

Das mein Nachbar bei fich trug. 


„Und nad frommer Häfcherfitte 
Nahm man ftil mid in die Mitte, 
Und das Zuchthaus, heilig groß, 
Schloſs mir auf den Mutterſchoß. 
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„Schwelgend ſüß in Liebesfinnen, 
Saß ich dort beim Wollefpinnen, 
Bis Rinaldo’3 Schatten fam 
Und die Seele mit fih nahm.“ 


Da lachten die Geifter im Inftigen Chor; 
Geſchminkt und gepußgt trat ein Dritter hervor; 


„Ich war ein König der Bretter, 
Und ſpielte das Liebhaberfach, 
Sch brüllte manch wildes: „Shr Götter!” 
Sch jeufzte manch zärtliches: „Ad!“ 


„Den Mortimer jpielt’ ic) am beiten, 
Maria war immer fo jhön! 
Doch troß der natürlichiten Geften, 
Sie wollte mich nimmer verftchn. — 


„Einst, als ich verzweifelnd am Ende: 
„Maria, du Heilige!” rief, 
Da nahm ic den Dolch behende 
Und ſtach mic ein bischen zu tief.“ 


Da lachten die Geifter im luſtigen Chor; 
Sm weißen Slaufch trat ein Vierter hervor: 


„Vom Katheder ſchwatzte herab der Profeffor. 
Er ſchwatzte, und ich jchlief gut dabei ein; 
Doc hätt? mir's behagt viel taujendmal befjer 
Bei feinem Holdjeligen Töchterlein. 


„Sie hat mir oft zärtlih am Fenfter genidkt, 
Die Blume der Blumen, mein Lebenslicht! 
Doc die Blume der Blumen ward endlich ‚gepflüdct 
Vom dürren Philifter, dem reihen Wicht 
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„Da Flucht’ ich den Weibern und reichen Halunfen, 
Und mifchte mir Teufelsfraut in den Wein, 
Und hab’ mit den Tode Schmollis getrunfen, 
Der ſprach: „Fiducit, ich heiße Freund Hein!“ 


Da lachten die Geifter im luftigen Chor; 
Einen Strid um den Hals, trat ein Fünfter hervor: 


„Es prunfte und prahlte der Graf beim Wein 
Mir dem Töchterchen fein und dem Edelgeftein. 
Was ſchert mich, du Gräflein, dein Edelgejtein? 
Mir mundet weit befjer dein Tüchterlein. 


„Sie lagen wohl Beid’ unter Niegel und Schlofs, 
Und der Graf bejoldte viel Dienertroi2. 
Was fcheren mich Diener und Riegel und Schloj3? — 
Sc ſtieg getrojt auf die Leiterſproſſ'. 


„An Liebhens Fenfterlein Flettr’ ich getroft. 
Da hör’ ich es unten fluchen erboft: 
„Bein fachte, mein Bübchen, muß auch dabei fein, 
Sch liche ja auch das Edelgeſtein.“ 


„So fpöttelt der Graf und erfafit mich gar, 
Und jauchzend umringt mich die Dienerjchar. 
„Sum Teufel, Gefindel! ich bin ja fein Dieb; 
Sch wollte nur jtehlen mein trautes Lieb!“ 


„Da half Fein Gerede, da half fein Rath, 
Da machte man Hurtig die Stride parat; 
Wie die Sonne fam, da wundert’ fie fich, 
Am helfen Galgen fand fie mich. 


Da lachten die Geifter im lustigen Chor; 
Den Kopf in der Hand, trat ein Sedjter hervor: 


Em Er 


„Zum Weidwerk trieb mich Liebesharm; 
Sch Shlih umher, die Bühl im Arm. 
Da ſchnarret's Hohl vom Baum herab, 
Der Rabe rief: „Kopf — ab! Kopf — ab. 


„O, Spürt’ ich doch ein Täubchen aus, 
Sch brächt' es meinem Lieb nad) Haus! 
So dacht' ih, und in Bush und Straud) 
Späht rings umher mein Jägeraug'. 


„Was koſet dort? was fchnäbelt fein? 
Zwei Turteltäubchen mögen’3 fein. 
Sch jchleich” herbei, — den Hahn gefpannt, — 
Sieh da! mein eignes Lieb ich fand, 


„Das war mein Täubchen, meine Braut, 
Ein fremder Mann umarmt fie traut, — 
Nun, alter Schüße, treffe gut! 

Da lag der fremde Mann im Blut. 


„Bald drauf ein Zug mit Henkersfrohn — 
Sch felbjt dabei al3 Hauptperfon — 
Den Wald durchzog. Bom Baum herab 
Der Rabe rief: „Kopf — ab! Kopf — abl““ 


Da lachten die Geifter im Iuftigen Chor; 
Da trat der Spielmann felber hervor: 


„Ih hab’ mal ein Liedchen gefungen, 
Das ſchöne Lied ijt aus; 
Wenn das Herz im Leibe zeriprungen, 
Dann gehen die Lieder nah Haus!” 


Und das tolle Gelächter fi) Doppelt erhebt, 
Und die bleihe Schar im Kreife fchwebt; 
Da hol vom Kirhthurm „Eins“ herab, 
Da ftürgten die Geijter ſich heulend ins Grab. 
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Ich lag und fchlief, und ſchlief recht mild, 
Verſcheucht war Gram und Leid; 
Da kam zu mir ein Traumgebild, 
Die allerihönfte Maid. 


Sie war wie Marmelftein jo bleich, 
Und heimlich wunderbar; 
Im Auge [hwamm es perlengleic, 
Gar jeltfam wallt' ihr Haar. 


Und leife, leife fich bewegt 
Die marmorblaffe Maid, 
Und an mein Herz fich niederlegt 
Die marmorblafie Maid. 


Wie bebt und pocht vor Weh und Luft 
Mein Herz und brennet heiß! 
Nicht bebt, nit pocht der Schönen Bruit, 
Die ift fo falt wie Eis. 


„Nicht bebt, nicht pocht wohl meine Bruft, 
Die ift wie Eis fo falt; 
Doc fenn’ auch ich der Liebe Luft, 
Der Liebe Allgemwalt. 


„Mir blüht fein Roth auf Mund und Wang), 
Mein Herz durdftrömt fein Blut; 
Doch fträube dich nicht ſchaudernd bang, 
Ich bin dir hold und gut.“ 


Und wilder noch umjchlang fie mid), 
Und that mir faſt ein Leid; 
Da fräht der Hahn — und ftumm entwich 
Die marmorblafie Maid. 


10. 


Da hab’ ich viel’ blaſſe Leichen 
Beihworen mit Wortesmadt; 
Sie wollen nun nicht mehr weichen 
Burüd in die alte Nadıt. 


Das zähmende Sprüclein vom Meiſter 
Vergaß ic) vor Schauer und Graus; 
Nun ziehn die eignen Geifter 
Mich jelber ins neblichte Haus. 


Lafit ab, ihr finſtern Dämonen! 
Laſſt ab, und drängt mich nicht! 
tod manche Freude mag wohnen 
Hier oben im Rofenlidt. 


Sch muß ja immer jtreben 
Nach der Blume, wunderhold; 
Was bedeutet? mein ganzes Leben, 
Wenn ich fie nicht lieben follt’? 


Ich möcht' fie nur einmal umfangen 
Und prejjen ans glühende Herz! 
Nur einmal auf Lippen und Wangen 
Küſſen den ſeligſten Schmerz! 
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Nur einmal aus ihrem Munde 
Möcht’ ich hören ein liebendes Wort, — 
Alsdann wollt’ ich folgen zur Stunde 
Euch, Geifter, zum finfteren Ort. 


Die Geiſter haben's vernommen, 
Und niden ſchauerlich. 
Feinsliebhen, nun bin ich gefommen, — 
Teinsliebchen, Liebjt du mich? 


Lieder. 
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Morgens jteh’ ich auf und frage: 
Kommt Feinsliebhen heut? 
Abends fin?’ ich Hin und Flage: 
Ausblieb fie auch heut. 


Sn der Naht mit meinem Summer 
Lieg' ich Schlaflos, wach; 
Träumend, wie im halben Schlummer, 
Wandle ich bei Tag. 


2. 


&3 treibt mid) Hin, e3 treibt mich her! 
Noch wenige Stunden, dann foll ich fie ſchauen, 
Sie felber, die ſchönſte der ſchönen Jungfrauen; — 
Du treues Herz, was pochſt du fo ſchwer! 


Die Stunden find aber ein faules Voll 
Schleppen ſich behaglich träge, 
Schleihen gähnend ihre Wege; 
QZummle did, du faules Volk! 
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Tobende Eile mich treibend erfafit! 
Aber wohl niemals liebten die Horen; — 
Heimlich im graufamen Bunde verfchworen, 
Spotten fie tüdifch der Liebenden Hat. 


Ich wandelte unter den Bäumen 
Mit meinem Gram allein; 
Da fam das alte Träumen, 
Und ſchlich mir ins Herz hinein. 


Wer hat euch dies Wörtlein gelehret, 
Ihr Vöglein in Iuftiger Höh? 
Schweigt ftill! wenn mein Herz es höret, 
Dann thut es noch einmal fo weh. 


„Es fam ein Jungfräulein gegangen, 
Die fang es immmerfort, 
Da haben wir Vöglein gefangen 
Das Hübjche, goldene Wort.‘ 


Das follt ihre mir nicht mehr erzählen, 
Ihr Vöglein wunderſchlau; 
Ihr wollt meinen Kummer mir ſtehlen, 
SH aber Niemanden traw. 


4. 


Lieb Liebchen, leg's Händchen aufs Herze mein; — 
Ach, hörſt du, wie’ pochet im Kämmerlein? 
Da haufet ein Zimmermann ſchlimm und arg, 
Der zimmert mir einen Todtenjarg. 


Es hämmert und flopfet bei Tag und bei Nadıt. 
Es hat mid ſchon längft um den Schlaf gebracht. 
Ach, jputet euch, Meijter Zimmermann, 

Damit ich balde jchlafen fann! 


5. 


Schöne Wiege meiner Leiden, 
Schönes Grabmal meiner Ruh, 
Schöne Stadt, mir müffen jcheiden, — 
Lebe wohl! ruf ich Dir zu. 


Lebe wohl, du heil’ge Schwelle, ° 
Wo da wandelt Licbehen traut; 
Lebe wohl, du Heil’ge Stelle, 

Wo ich fie zuerſt geihaut. 


Hätt’ ich dich doc nie gefehen, 
Schöne Herzensfönigin! 
Nimmer wär’ e3 dann gejchehen, 
Dass ich jeßt jo elend bin. 
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Nie wollt’ ich dein Herze rühren, 
Liebe hab’ ich nie erfleht; 
Nur ein ftilles Leben führen 
Wollt’ ich, wo dein Odem weht. 


Doch du drängſt mich felbft von Hinnen, 
Bittre Worte fpricht dein Mund; 
Wahnſinn wühlt in meinen Sinnen, 

Und mein Herz ift franf und mund. 


Und die Glieder matt und träge 
Schlepp’ ich fort am Wanderjtab, 
Bis mein müdes Haupt ich lege 
Verne in ein kühles Grab. 


6. 


Warte, warte, wilder Schiffsmann, 
Gleich folg’ ich zum Hafen dir; 
Bon zwei Zungfraun nehm’ ich Abſchied, 
Bon Europa und von ihr. 


Blutquell, rinn aus meinen Augen, 
Bfutquell, brich aus meinem Leib, 
Dass ich mit dem heißen Blute 
Meine Schmerzen niederjchreib’. 


Ei, mein Lieb, warum juft heute 
Schauderft du, mein Blut zu jehn? 
Sahit mich bleich und herzeblutend 
Range Jahre vor dir ftehn! 


— ee 


Kennft du noch das alte Liedchen 
Bon der Schlang’ im Paradieg, 
Die durch ſchlimme Apfelgabe 
Unfern Ahn ins Elend jtieg? 


Alles Unheil brachten üpfell 
Eva bracht' damit den Tod, 
Eris brachte Troja’s Flammen, 
Du brachtſt Beides, Flamm' und Tod. 
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Berg’ und Burgen ſchaun herunter 
Sn den fpiegelhellen Rhein, 
Und mein Schiffen fegelt munter, 
Rings umglänzt von Sonnenfdein. 


Ruhig jeh’ ich zu dem Spiele 
Goldner Wellen, kraus bewegt; 
Still erwachen die Gefühle, 
Die ich tief im Bufen hegt'. 


Freundlich grüßend und verheißend 
Lodt hinab des Stromes Pracht; 
Dog ich kenn' ihn, — oben gleigend, 
Birgt fein Innres Tod und Nacht. 


Oben Luft, im Bufen Tüden, 
Strom, du bift der Liebften Bild! 
FT: fann aud fo freundlich niden, 

:helt auch jo fromm und mild. 


Anfangs wollt’ ich fast verzagen, 
Und ich glaubt’, ich trüg’ es nie; 
Und ic) hab’ es doch getragen, — 
Uber fragt mich nur nicht: wie? 


9. 


Mit Roſen, Cypreſſen und Flittergold 
Möcht’ ich verzieren lieblich und Hold 
Dies Buch wie einen Todtenjchrein, 
Und fargen meine Lieder hinein. 


O, könnt’ ich die Liebe ſargen hinzu! 
Am Grabe der Liebe wächſt Blümlein der Ruh, 
Da blüht e3 hervor, da pflüdt man es ab, — 
Dod mir blüht’ nur, wenn ich felber im Grab. 


Hier find nun die Xieder, die einft jo wild, 
Wie ein Lavaftrom, der dem Ätna entquillt, 
Hervorgeftürzt aus dem tiefften Gemüth, 
Und rings viel bligende Funken verjprüht! 


Nun liegen fie ftumm und todtengleich, 
Nun ftarren fie kalt und nebelbleich. 
Doch aufs Neu’ die alte Gluth fie belebt, 
Wenn der Liebe Geijt einjt über fie ſchwebt. 
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Und es wird im Herzen viel Ahnung laut: 
Der Liebe Geift einjt über fie thaut; 
Einſt fommt dies Buch in deine Hand, 
Du ſüßes Lieb im fernen Land. & 

Dann löit ji) des Liedes Zauberbann, 
Die blafjen Buchſtaben jchaun dich an, 

Sie ſchauen dir flehend ins ſchöne Aug’, 
Und flüjtern mit Wehmuth und Liebeshaud. 








Romanzen. 


1: 
Der Traurige, 


Allen thut es weh im Herzen, 
Die den bleihen Knaben jehn, 
Dem die Leiden, dem die Schmerzen 
Aufs Gefiht gejchrieben ftehn. 


Mitleidvolle Lüfte fächeln 
Kühlung feiner heigen Stirn; 
Labung möcht” ins Herz ihm lächeln 
Manche ſonſt jo fpröde Dirn’. 


Aus dem wilden Lärm der Städter 
Flüchtet er fih nah dem Wald. 
Luſtig rauſchen dort die Blätter, 
Luſt'ger Vogelſang erjchallt. 


Doch der Sang verſtummet balde 
Traurig rauſchet Baum und Blatt, 
Wenn der Traurige dem Walde 
Langſam ſich genähert hat. 


Heine's Werke. Vd. XV. 4 
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Bergftimme, 


Ein Reiter durd) das Bergthal zieht 
Sm traurig ftillen Trab: 
„Ad! zieh’ ich jetzt wohl in Liebchens Arm, 
Dder zieh’ ich in dunfle Grab?“ 
Die Bergftimm’ Antwort gab: 
„Ins dunkle Grab!“ 


Und weiter reitet der Reitergmann, 
Und feufzet ſchwer dazu: 
„Sp zieh’ ich denn hin in3 Grab fo früh, — 
Wohlan, im Grab tft Ruh!“ 
Die Stimme fprac dazu: 
„Sm Grab iſt Ruh!“ 


Dem Reitersmann eine Thräne rollt 
Bon der Wange fummervoll: 
„Und ift nur im Grabe die Ruhe für mich, 
So ift mir im Grabe wohl.“ 
Die Stimm’ erwidert hohl: 
„Sm Grabe wohl!“ 


3. 


Zwei Brüder, 


Dben auf der Bergesſpitze 
Liegt das Schloſs in Naht gehüllt; 
Doch im Thale leuchten Blike, 
Helle Schwerter klirren wild. 


> Dr ı De, 
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Das find Brüder, die dort fechten 
Grimmen Zweilampf, wuthentbrannt. 
Sprich, warum die Brüder rechten 
Mit dem Schwerte in der Hand? 


Gräfin Laura's Augenfunten 
Bündeten den Brüderjtreit. 
Beide glühen liebestrunfen 
Für die adlig holde Maid. 


Welchem aber von den Beiden 
Wendet ſich ihr Herze zu? 
Kein Ergrübeln kann's entſcheiden, — 
Schwert heraus, entjcheide du! 


Und fie fechten kühn verwegen, 
Hieb’ auf Hiebe nicderfradht’2. 
Hütet euch, ihr wilden Degen, 
Böſes Blendwerk fchleicht des Nachts. 


ehe! Wehe! blut’ge Brüder! 
Lehel Wehe! blut’ges Thal! 
Beide Kämpfer ftürzen nieder, 
Einer in des andern Stahl — 


Biel! Sahrhunderte verwehen, 
Viel! Gefchlechter deckt das Grab; 
Traurig von des Berges Höhen 
Schaut das öde Schloiß herab. 


Aber Nachts, im Thalesgrunde, 
Wandelt's heimlich, wunderbar; 
Wenn da kommt die zwölfte Stunde, 


Kämpfet dort das Brüderpaar. 
4* 
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Der arme Peter. 
I 


Der Hans und die Grete tanzen herum, 
Und jauchzen vor lauter Freude. 
Der Peter fteht fo ftill und ftumm, 
Und iſt fo blaſßs wie Kreide. 


Der Hans und die Grete find Bräut’gam und Braut, 
Und bligen im Hochzeitgefchmeide, 
Der arme Peter die Nägel kaut 
Und Steht im Werfeltagsfleide. 


Der Beter fpricht leiſe vor ſich her, 
Und ſchaut betrübt auf Beide: 
„ach! wenn ich nicht gar zu vernünftig wär”, 
Sch thät’ mir was zu Leide”. 


IL 


„In meiner Bruft, da fit ein Weh, 
Das will die Bruft zerfprengen; | 
Und wo ich ſteh', und wo ich geh', 
Will's mid von hinnen drängen. 


„ES treibt mich nad der Liebjten Näh’, 
Als könnt's die Grete heilen; 
Doh wenn ich Der ins Auge jeh’, 
Mußs ich von hinnen eilen. 


ie 


„Ich ſteig' hinauf des Berges Höh', 
Dort ift man doch alleine; 
Und wenn ich jtill dort oben fteh), 
Dann steh’ ich ftill und weine,” 


HI. 


Der arme Peter wanft vorbei, 
Gar langfam, Leichenblafs und fcheu. 
Es bleiben fajt, wenn fie ihn jehn, 
Die Leute auf der Straße jtehn. 


Die Mädchen flüftern fih ins Ohr: 
„Der ftieg wohl aus dem Grab hervor? - 
Ach nein, ihr lieben Jungfräulein, 

Der legt fich erjt ing Grab hinein. 


Er hat verloren feinen Schaf, 
Drum ift das Grab der beite Plaß, 
Wo er am beiten liegen mag 
Und fchlafen bis zum jüngften Tag. 


B. 


Lied ded Gefangenen, 


Als meine Großmutter die Lieſe behert, 
Da wollten die Leut' fie verbrennen. 
Schon hatte der Amtmann viel Dinte verklext, 
Doch wollte fie nicht bekennen. 
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Und al3 man fie in den Keſſel fchob, 
Da fchrie fie Mord und Wehe; 
Und als fi der ſchwarze Qualm erhob, 
Da flog fie als Rab’ in die Höhe. 


Mein jhwarzes, gefiederte® Großmütterlein! 
O komm mid im Thurme befuchen! 
Komm, fliege geſchwind durchs Gitter herein, 
Und bringe mir Käfe und Kuchen. 


Mein Schwarzes, gefiedertes Großmütterlein! 
O möchteſt du nur forgen, 
Dais die Muhnme nicht auspidt die Augen mein, 
Wenn ich luftig ſchwebe morgen. 


6. 


Die Grenadiere, 


Nach Frankreich zogen zwei Grenadier’, 
Die waren in Rufeland gefangen. 
Und als fie famen ins deutjche Quartier, 
Eie ließen die Köpfe bangen. 


Da hörten fie Beide die traurige Mähr: 
Dass Frankreich verloren gegangen, 
Befiegt und zerichlagen das große Heer, — 
Und der Kaijer, der Kaifer gefangen. 


Da weinten zufanımen die Grenadier’ 
Wohl ob der Mäglichen Kunde. 
Der Eine fprad: „Wie meh wird mir, 
Wie brennt meine alte Wundel” 
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Sinne 


Der Andre fprad): „„Das Lied ift aus, 
Auch ic) möcht” mit dir fterben, 
Doch hab’ ich Weib und Kind zu Haus, 
Die ohne mich verderben.‘ 


„Bas fchert mich Weib, was fehert mich Kind, 
Sch trage weit befires Verlangen; 
Laſs fie betteln gehn, wenn fie hungrig find, — 
Mein Kaifer, mein Kaifer gefangen! 


„Gewähr mir, Bruder, eine Bitt’: 
Wenn ich jetzt jterben werde, 
So nimm meine Leihe nad) Frankreich mit, 
Begrab mich in Frankreichs Erde. 


„Das Chrenfreuz am rothen Band 
Sollſt du aufs Herz mir legen; 
Die Flinte gieb mir in die Hand, 
Und gürt mir um den Degen. 


„Sp will ich Liegen und horchen ſtill, 
Wie eine Schilöwad, im Grabe, 
Bis einst ich höre Kanonengebrüll 
Und wiehernder Roſſe Getrabe. 


„Dann reitet mein Kaifer wohl über mein Grab, 
Biel’ Schwerter klirren und bligen; 
Dann fteig’ ich gemwaffnet hervor aus dem Grab, — 
Den Kaiſer, den Kaifer zu ſchützen!“ 


A, 
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Die Botidhaft. 


Mein Kuecht! fteh auf und fattle Schnell, 
Und wirf dich auf dein Roſs, 
Und jage raſch durch Wald und Feld 
Nah König Duncan’3 Schlofs. 


Dort jchleihe in den Stall, und wart, 
Bis dich der Stallbub’ Schaut. 
Den forſch mir aus: „Sprich, welche ift 
Von Duncan’3 Töchtern Braut?” 


Und Spricht der Bub’: „Die Braune iſt's,“ 
So bring mir ſchnell die Mähr. 
Doch jpricht der Bub’: „Die Blonde iſt's,“ 
So eilt Das nicht fo fehr. 


Dann geh zum Meifter Seiler bin, 
Und fauf mir einen GStrid, 
Und reite langjam, fprid) fein Wort, 
Und bring mir den zurüd. 
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Die Heimführung. 


Sc geh’ nicht allein, mein feines Lieb, 
Du mufft mit mir wandern 
Nach der lieben alten fhaurigen Klaufe, 
Sn dem trüben, falten, traurigen Haufe, 
Wo meine Mutter am Eingang kau'rt, 
Und auf des Sohnes Heimkehr lau'rt. 


— 37 


„Laſs ab von mir, du finſtrer Manni 
Wer hat dich gerufen? 
Dein Odem glüht, deine Hand ift Eis, 
Dein Auge fprüht, deine Wang’ ift weiß; 
Sch aber will mich Iuftig freun 
An Rofenduft und Sonnenschein.” 


Laſs duften die Rofen, laſs fcheinen die Sonn, 
Mein fühes Liebchen! 
Wirf um den weiten weißwallenden Schleier, 
Und greif in die Saiten der jchallenden Leier, 
Und finge ein Hochzeitlied dabei; 
Der Nachtwind pfeift die Melodei. 


9. 


Don Ramiro. 


„Donna Clara! Donna Clara! 
Heißgeliebte langer Sahre! 
Haft bejchlofjen mein VBerderben, 
Und bejchloffen ohn' Erbarmen. 


„Donna Clara! Donna Clara! 
Sit doch ſüß die Lebensgabe! 
Aber unten ift es graufig, 

An dem dunkeln, falten Grabe. 


„Donna Clara! Freu dich, morgen 
Wird Fernando am Altare 
Dich als Ehgemahl begrüßen — 
Wirſt du mich zur Hochzeit laden?“ 
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„„Don Ramiro! Don Ramiro! 
Deine Worte treffen bitter, 
Bittrer als der Spruch der Sterne, 
Die da ſpotten meines Willens. 


„„Don Ramiro! Don Ramiro! 
Rüttle ab den dumpfen Trübſinn; 
Mädchen giebt es viel auf Erden, 
Aber uns hat Gott geſchieden. 


„„Don Ramiro, der du muthig 
So viel' Mohren überwunden, 
Uberwinde nun dich ſelber, — 
Komm auf meine Hochzeit morgen.““ 


„Donna Clara! Donna Clara! 
Ja, ich ſchwör' es, ja, ich komme! 
Will mit dir den Reihen tanzen; 
Gute Nacht, ich komme morgen.“ 


„„Gute Nacht!““ — Das Fenſter klirrte. 
Seufzend ſtand Ramiro unten, 
Stand noch lange wie verſteinert; 
Endlich ſchwand er fort im Dunfeln. — 


Endlich aud) nad) langem Ringen, 
Muß die Naht dem Tage weichen; 
Wie ein bunter Blumengarten 
Liegt Toledo ausgebreitet. 


Prachtgebäude und Paläſte 
Schimmern hell im Glanz der Sonne; 
Und der Kirchen hohe Kuppeln 
Leuchten ſtattlich wie vergoldet. 
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Summend, wie ein Schwarm von Bienen, 
Klingt der Glocken Feitgeläute, 
Lieblich ſteigen Betgefänge 
Aus den frommen Gotteshäuſern. 


Aber dorten, ſiehe! ſiehe! 
Dorten aus der Marktkapelle, 
Im Gewimmel und Gewoge, 
Strömt des Volkes bunte Menge. 


Blanke Ritter, ſchmucke Frauen, 
Hofgeſinde, feſtlich blinkend, 
Und die hellen Glocken läuten, 
Und die Orgel rauſcht dazwiſchen. 


Doch, mit Ehrfurcht ausgewichen, 
In des Volkes Mitte wandelt 
Das geſchmückte junge Ehpaar, 
Donna Clara, Don Fernando. 


Bis an Bräutigams Palaſtthor 
Wälzet ſich das Volksgewühle; 
Dort beginnt die Hochzeitfeier, 
Prunkhaft und nach alter Sitte. 


Ritterſpiel und frohe Tafel 
Wechſeln unter lautem Jubel; 
Rauſchend ſchnell entfliehn die Stunden, 
Bis die Nacht herabgeſunken. 


Und zum Tanze ſich verſammeln 
In dem Saal die Hochzeitsgäſte; 
In dem Glanz der Lichter funkeln 
Ihre bunten Prachtgewänder. 
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Auf erhobne Stühle ließen 
Braut und Bräutigam find nieder, 
Donna Clara, Don Fernando, 
Und fie taufchen ſüße Reden. 


Und im Saale wogen heiter 
Die geihmüdten Menfchenwellen, 
Und die lauten Pauken mwirbeln, 
Und e3 fchmettern die Drommeten. 


„Doch warum, o fchöne Herrin, 
Sind gerichtet deine Blicke 
Dorthin nad) der Saalesede?“ 
So verwundert fprad) der Ritter. 


„„Siehſt du denn nit, Don Fernando, 
Dort den Mann im fchwarzen Mantel?“ * 
Und der Ritter lächelt freundlid): 

„Ach, Das ijt ja nur ein Schatten.” 


Doc es nähert fih der Schatten, 
Und es war ein Mann im Mantel; 
Und Ramiro ſchnell erfennend, 
Grüßt ihn Clara, gluthbefangen 


Und der Tanz hat fhon begonnen, 
Munter drehen fi die Tänzer 
Sn des Walzer wilden Kreijen, 
Und der Boden dröhnt und bebet. 


„„Wahrlich gerne, Don NRamiro, 
Wil ich dir zum Tanze folgen, 
Doch im nädtlih Schwarzen Mantel 
Hätteft du nicht fommen ſollen.““ 


Let BR 


Mit durchbohrend ftieren Augen 
Schaut Ramiro auf die Holde, 
Sie umfchlingend ſpricht er düſter: 
„Spradeit ja, ich ſollte kommen!“ 


Und ins wirre Tanzgetümmtel 
Drängen fich die beiven Tänzer; 
Und die lauten Pauken wirbeln, 
Und e3 fchmettern die Dronmeten. 


„„Sind ja ſchneeweiß deine Wangen!" 
Zlüftert Clara, heimlich zitternd. 
„Spracheit ja, ich ſollte kommen!“ 
Schallet dumpf Ramiro's Stimme. 


Und im Saal die Kerzen blinzeln 
Dur) das fluthende Gedränge; 
Und die lauten Raufen mwirbeln, 
Und es fehmettern die Drommeten. 


„„Sind ja eisfalt deine Händel” 
Flüſtert Clara, jehauerzudend. 
„Spradeft ja, ich follte kommen!“ 
Und fie treiben fort im Strudel. 


„as mich, laſs mi! Don Ramiro! 
Leichenduft ift ja dein Odem!““ 
Wiederum die dunfeln Worte: 
„Spradeft ja, ich jollte kommen!” 


Und der Boden raucht und glühet, 
Lustig tönet Geig’ und Bratfche; 
Wie ein tolles Zaubermweben 
Schwindelt Alles in dem Saale. 


„„Laſßs mid, laſs mich! Don Ramirol““ 
Winmerts immer im Gewoge. 
Don Ramiro ſtets erwidert: 
„Spradeft ja, ich follte fommen!“ 


„„Nun, fo geh, in Gottes Namen!” 
Clara rief’3 mit fejter Stimme, 
Und dies Wort war faum gejproden, 
Und verfhwunden war Ramiro! 


Elara jtarret, Tod im Antlig, 
Raltumflirret, nahtummoben; 
Ohnmacht bat das lichte Bildnis 
Sn ihr dunkles Reich gezogen. 


Endlich weicht der Nebelfhlummer, 
Endlicd Schlägt fie auf die Wimper; 
Aber Staunen will aufs Neue 
Shre Holden Augen jchließen. 


Denn derweil der Tanz begonnen, 
War fie nicht vom Sitz gewichen, 
Und fie fit noch bei dem Bräut’gam: 
Und der Ritter forgjam bittet: 


„Sprid, was bleichet deine Wangen? 
Warum wird dein Aug’ jo dunkel? —“ 
„„Und Ramiro? — —““ ftottert Clara 
Und Entjegen lähmt die Zunge. 


Doch mit tiefen, ernften Falten 
Furcht ſich jetzt des Bräut'gams Stirne 
„Herrin, forſch nicht blut'ge Kunde, — 
Heute Mittag ſtarb Ramiro.“ 


10. 


Belinzer. 


Die Mitternacht zog näher icon; 
Sn ftiller Ruh lag Babylon. 


Nur oben in des Königs Schlofs, 
Da fladert’S da lärmt des Königs Troß. 


Dort oben in dem Königsfaal, 
Belfazer hielt fein Königsmahl. 


Die KAnechte ſaßen in ſchimmernden Reihn, 
Und leerten die Becher mit funkelndem Wein. 


Es klirrten die Becher, e3 jauchzten die Knecht; 
So klang es dem ftörrigen Könige vedht. 


Des Königs Wangen leuchten Gluth; 
Sm Wein erwudhs ihm feder Muth. 


Und blindligs reißt der Muth ihn fort; 
Und er läftert die Gottheit mit fündigem Wort. 


Und er brüftet fich frech, und läſtert wild! 
Die Knechtenſchar ihm Beifall brüllt. 


Der König rief mit ftolzem Blid; 
Der Diener eilt und kehrt zurüd. 


Er trug viel gülden Geräth auf dem Haupt; 
Das war aus dem Tempel Sehovah’3 geraubt. 


Und der König ergriff mit frevler Hand 
Einen heiligen Becher, gefüllt bi3 am Rand. 
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Und er leert ihn Haftig bis auf den Grund, 
Und rufet laut mit [häumendem Mund: 


„Sehovah! dir fünd’ ih auf ewig Hohn, — 
SH bin der König von Babylon!“ 


Doch faum das graufe Wort verflang, 
Dem König ward’3 heimlich im Buſen bang, 


Das gellende Lachen verftummte zumal; 
Es wurde leichenftill im Saal. 


Und fieh! und fieh! an weißer Wand, 
Da fam’3 bervor, wie Menſchenhand; 


Und ſchrieb, und fehrieb an weißer Wand 
Buchſtaben von Feuer, und fehrieb und ſchwand. 


Der König ftieren Blids da ſaß, 
Mit Schlotternden Knien und todtenblafe. 


Die Knechtenſchar ſaß falt durchgraut, 
Und ſaß gar ſtill, gab keinen Laut. 


Die Magier kamen, doch keiner verſtand 
Zu deuten die Flammenſchrift an der Wand 


Belſazer ward aber in ſelbiger Nacht 
Von ſeinen Knechten umgebracht. 


Heine’: Werte. Bd. XV. 


11. 
Die Minnefänger. 


Bu dem Wettgefange jchreiten 
Minnefänger jebt herbei; 
Ei, Das giebt ein jeltjam Streiten, 
Ein gar jeltjames QTurnei! 


Phantaſie, die ſchäumend wilde, 
Sit des Minneſängers Pferd, 
Und die Kunſt dient ihm zum Scilde, 
Und das Wort, das ijt jein Schwert. 


Hübſche Damen ſchauen munter 
Vom beteppichten Balkon, 
Doch die Rechte ijt nicht drunter 
Mit der rechten Lorberfron’. 


Andre Leute, wenn fie jpringen 
Sn die Schranken, find gejund; 
Doh wir Meinnejänger bringen 
Dort ſchon mit Die Todeswund'. 


Und wem dort am beiten dringet 
Liederblut aus Herzensgrund, 
Der ijt Sieger, der erringet 
Beites Lob aus jhönjtem Mund. 


[1 
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12. 


Die Feuſterſchau. 


Der bleiche Heinrich ging vorbei, 
Schön Hedwig lag am Teniter. 
Sie ſprach halblaut: „Gott fteh’ mir bei, 
Der unten ſchaut bleich wie Geſpenſter!“ 


Der unten erhob fein Aug’ in die Höh', 
Hinſchmachtend nad Hedewig’s Fenfter. 
Schön Hedwig ergriff es wie Liebesiweh, 
Auch fie ward bleich wie Geſpenſter. 


Schön Hedwig jtand nun mit Lichesharm 
Tagtäglih lauernd am Feniter. 
Bald aber lag fie in Heinrich's Arm, 
Allnächtlich zur Zeit der Gefpenjter 


13. 


Der wunde Ritter. 


Sch weiß eine alte Kunde, 
Die hallet dumpf und trüb: 
Ein Ritter liegt liebeswunde, 
Doch treulos ijt fein Lieb. 


Als treulos mufS er verachten 
Die eigne Herzliebite fein, 
Als ſchimpflich muf3 er betrachten 
Die eigne Liebespein. 


Er möcht' in die Schranfen reiten 
Und rufen die Ritter zum Streit: 
„Der mag fich zum Kampf bereiten, 
Wer mein Lieb eines Makels zeiht!‘ 


Da würden wohl Alle fchiveigen, 
Nur nicht fein eigener Schmerz; 
Da müſſt' er die Lanze neigen 
Widers eigne klagende Herz. 


14. 
Waſſerfahrt. 


Ich ſtand gelehnet an den Maſt, 
Und zählte jede Welle. 
Ade, mein ſchönes Vaterland! 
Mein Schiff, das ſegelt ſchnelle! 


Ich kam ſchön Liebchens Haus vorbei, 
Die Fenſterſcheiben blinken; 
Ich guck' mir faſt die Augen aus, 
Doch will mir Niemand winken. 


Ihr Thränen, bleibt mir aus dem Aug', 
Daß ich nicht dunkel ſehe. 
Mein krankes Herze, brich mir nicht 
Vor allzu großem Wehe! 


5° 


Das Liedchen von der Reue. 


Herr Ulrich reitet im grünen Wald, 
Die Blätter luſtig rauſchen, 
Er ſieht eine holde Mädchengeſtalt 
Durch Baumeszweige lauſchen. 


Der Junker ſpricht: „Wohl kenne ich 
Dies blühende, glühende Bildnis, 
Verlockend ſtets umſchwebt es mich 
In Volksgewühl und Wildnis. 


„Zwei Röslein ſind die Lippen dort. 
Die lieblichen, die friſchen; 
Doch manches häßlich bittre Wort 
Schleicht tückiſch oft dazwiſchen. 


„Drum gleicht dies Mündlein gar genau 
Den hübſchen Roſenbüſchen, 
Wo gift'ge Schlangen wunderſchlau 
Im dunkeln Laube ziſchen. 


„Dort jenes Grübchen wunderlieb 
In wunderlieben Wangen, 
Das iſt die Grube, worein mich trieb 
Wahnſinniges Verlangen. 


„Dort ſeh' ich ein ſchönes Lockenhaar 
Vom ſchönſten Köpfchen hangen. 
Das ſind die Netze wunderbar, 
Womit mich der Böſe gefangen. 


— — 
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„And jenes blaue Auge dort, 
So Kar wie jtille Welle, 
Das hielt ich fir des Himmels Pfort, 
Dod war's die Pforte der Hölle. — 


Herr Ulrich reitet weiter im Wald, 
Die Blätter raufhen ſchaurig. 
Da ſieht er fern eine zweite Geſtalt, 
Die ift jo bleich, jo traurig. 


Der Junker jpridt: „O Mutter dort, 
Die mid) jo mütterlich liebte, 
Der ich mit böjem Thun und Wort 
Das Leben bitterlic) trübtel 


„D, könnt ich dir trodnen die Augen naſs, 
Mit der Gluth von meinen Schmerzen! 
O, könnt’ ich dir röthen die Wangen blajs, 
Mit dem Blut aus meinem Herzen‘ 


Und weiter reitet Herr Ulerid, 
Sm Wald beginnt e3 zu düſtern, 
Viel feltfame Stimmen regen jid, 
Die Abendivinde flüjtern. 


Der Junker hört die Worte fein 
Gar vielfach wiederflingen. 
Das thaten die lujtigen Waldvöglein, 
Die zwitfchern laut und fingen: 


„Herr Ulrich jingt ein hübjches Lied, 
Das Liedchen von der Reue, 
Und hat er zu Ende gefungen das Lied, 
Sp fingt er es wieder aufs Neue.‘ 





16. 


An eine Sängerin 


Als fie eine alte Romanze fang. 


Sc denke noch der Zaubervollen, 
Wie fie zuerit mein Auge ſahl 
Wie ihre Töne lieblic langen 
Und heimlich füß ins Herze drangen, 
Entrollten Thränen meinen Wangen — 
Sch wuſſte nicht, wie mir geſchah. 


Ein Traum war über mich gefommenz 
Mir war, als fei ih noch ein Kind, 
Und fäße jtill beim Lämpchenſcheine 
Sn Mutter frommem Kämmerleine, 
Und läſe Märchen, wunderfeine, 
Derweilen draußen Naht und Wind. 


Die Märchen fangen an zu leben, 
Die Ritter jteigen aus der Gruft; 
Bei NRonzisval, da giebt’3 ein Streiten, 
Da fommt Herr Noland herzureiten, 
Biel kühne Degen ihn begleiten, 
Auch leider Ganelon, der Schuft. 


Durd Den wird Roland ſchlimm gebettet, 
Er ihwimmt in Blut, und athmet faum; 
Kaum mochte fern fein Sagdhornzeichen 
Das Ohr des großen Karl's erreichen, 

Da mußs der Ritter jchon erbleihen — 
Und mit ihm ftirbt zugleich) mein Traum. 





Das war ein lautverworrnes Schallen, 
Das mich aus meinen Träumen rief. 
Berflungen war jegt die Legende, 

Die Leute fchlugen in die Hände 
Und riefen „Bravo!“ ohne Ende; 
Die Sängerin vereinigt fich tief. 


IT: 


Das Lied von den Dulaten. 


Meine güldenen Dufaten, 
Sagt, wo feid ihr hingerathen? 


Seid ihr bei den güldnen Fiſchlein, 
Die im Bache froh und munter 
Tauchen auf und tauchen unter? 


Seid ihr bei den güldnen Blümlein, 
Die auf Lieblich grüner Aue 
Bunfeln hell im Morgenthaue? 


Seid ihr bei den güldnen Vöglein, 
Die da jchweifen glanzummoben 
Su den blauen Lüften oben? 


Seid ihr bei den güldnen Sternlein, 
Die im leuchtenden Gewimmel 
Lächeln jede Nacht am Himmel? 


Ach! ihr güldenen Dufaten 
Schwimmt nicht in des Baches Well, 
Zunfelt nicht auf grüner Au, 
Schwebet nicht in Lüften blau, 


Lächelt nicht am Himmel hell — 
Meine Manichäer, traun! 
Halten euch in ihren Klaun. 


-18. 


Geſpräch auf der Paderborner Haide. 


Hörft du nicht die fernen Töne, 
Wie von Brummbaſs und von eigen? 
Dorten tanzt wohl mande Schöne 
Den geflügelt leichten Reigen. 


„Ei, mein Freund, Das nenn’ ich irren, 
Von den Geigen hör’ ich feine, 
Nur die Ferklein Hör’ ich quirren, 
Grunzen nur hör’ ich die Schweine.” 


Hörſt du nicht das Waldhorn blajen? 
Säger fich des Waidwerfs freuen; 
Fromme Lämmer ſeh' ich grafen, 
Schäfer fpielen auf Schalmeien. 


„Ei, mein Freund, was du vernommen, 
Sit fein Waldhorn, noch Schalmeie; 
Nur den Sauhirt feh’ id kommen, 
Heimmärts treibt er feine Säue.“ 


Hörft du nicht das ferne Singen, 
Wie von fühen Wettgefüngen? 
Englein ſchlagen mit den Schwingen 
Zauten Beifall folchen Klängen. 


—— 


„Ei, was dort ſo hübſch geklungen, 
Iſt kein Wettgeſang, mein Lieber! 
Singend treiben Gänſejungen 
Ihre Gänſelein vorüber.“ 


Hörſt du nicht die Glocken läuten, 
Wunderlieblich, wunderhelle? 
Fromme Kirchengänger ſchreiten 
Andachtsvoll zur Dorfkapelle. 


„Ei, mein Freund, Das ſind die Schellen 
Von den Ochſen, von den Kühen, 
Die nach ihren dunkeln Ställen 
Mit geſenktem Kopfe ziehen.“ 


Siehſt du nicht den Schleier wehen? 
Siehſt du nicht das leiſe Nicken? 
Dort ſeh' ich die Liebſte ſtehen, 
Feuchte Wehmuth in den Blicken. 


„Ei, mein Freund, dort ſeh' ich nicken 
Nur das Waldweib, nur die Lieſe; 
Blaſs und hager an den Krücken 
Hinkt ſie weiter nach der Wieſe.“ 


Nun, mein Freund, ſo magſt du lachen 
Über des Phantaſten Frage! 
Wirft du auch zur Täufchung machen, 
Was ich feit im Bufen trage? 


13. 


Lebensgruß. 
Stammbuchblatt. 


Eine große Landſtraß ift unſre Erd’ 
Wir Menfchen find Paſſagiere; 
Man rennet und jaget, zu Fuß und zu Pferd, 
Wie Läufer oder Kouriere. 


Man führt fi vorüber, man nidet, man grüßt 
Mit dem Taſchentuch aus der Karoſſe; 
Man hätte jich gerne geherzt und gefüfit, 
Doch jagen von binnen die Roſſe. 


Kaum trafen wir uns auf derfelben Station, 
Herzliebiter Prinz Alerander, 
Da bläſt Schon zur Abfahrt der Poitillon, 
Und bläſt uns fhon auseinander. 


20. 
Wahrhaftig. 


Wenn der Frühling kommt mit dem Sonnenfdein, 
Dann knoſpen und blühen die Blümlein auf; 
Wenn der Mond beginnt jeinen Strahlenlauf, 
Dann jhriwimmen die Sternlein Hinterdrein; 
Wenn der Sänger zwei ſüße Nuglein fieht, 
Dann quellen ihm Lieder aus tiefem Gemüth; 
Doch Lieder und Sterne und Blümelein, 
Und Äuglein und Mondglanz und Sonnenjdein, 
Wie jehr das Zeug auch gefällt, 
Sp macht's doch noch lang’ feine Welt. 


Sonette, 


Sonettenfranz an A. W. von Schlegel.“* 


Der ſchlimmſte Wurm: des Zweifels Dolchgedanken, 
Das ſchlimmſte Gift: an eigner Kraft verzagen, 
Das wollt’ mir fait des Lebens Marf zernagen;z 
Ich war ein Reis, dem feine Stüßen fanfen. 
Da mochteſt du das arme Neis beflagen, 
An deinem güt’gen Wort läſſt du es ranken, 
Und dir, mein hoher Meifter, joll ich's danfen, 
Wird einft das ſchwache Reislein Blüten tragen. 


*) Zuerſt abgedrudt im „Be—⸗ 
merfer,’ Nr. 10, Beilage zum 77. 
Blatte des „Geſellſchafters,“ vom 
14. Mai 1821, mit folgendem 


„Nachwort. 


Die in der „Neuen Berliner 
Monatſchrift für Philoſophie und 
Literatur” enthaltenen und im „Kon— 
verſations⸗Blatte“ und im Literature 
blatt des Morgenblatts“ zum Theil 
wieder abgedrudten, von manden 
Leuten jeelenvergnügt belächelten 
Ausfälle wider den großen Meiſter 
bewogen den Verfaſſer zum Abdrud 
obiger Sonette. Sie entjtanden 
vorigen Sonimer in Bonn, wo der 
Verfaſſer den Gefeierten in feiner 
vollen Kraft, Herrlichkeit und Rüſtig— 
keit ſah. Der Geijt Desjelben hat 
wahrlich nit gealtert. Der hat 
feine Ruhe, behaglich auf dent Weltz 
Glephanten zu ſitzen! — Ob der 
Verfaſſer jener bitteren Ausfälle mit 
Net oder mit Unrecht wider die 
politiſche Tendenz der jegigen Bes 





ftrebungen Schlegel’3 eifere, ma 
bier unentjchieden bleiben. Do 

hätte er nie die Achtung außer 
Augen jegen dürfen, die dem litera- 
riſchen Neformator durchaus nicht 
verjagt werden fann. Wa das 
Sangfrit-Studiun jelbjt betrifft, jo 
wird über den Nuhen desfelben die 
Seit entſcheiden. Portugieſen, Hol⸗ 
länder und Engländer haben lange 
Zeit Jahr aus Jahr ein auf ihren 
grogen Schiffen die Schäße Indiens 
nad Haufe gelihleppt; wir Deutjche 
hatten immer das Zufehen. “Uber 
die geiftigen Schäße Indiens follen 
un: nidt entachen. —— 
Bopp, Humboldt, Frank uw 
N to. find unfere jetigen Oſtindien— 
ahrer; Bonn und Münden 
werden gute Faktoreien fein. 


9, 


Das erſte und dritte der obigen 
Sonette wurden fpäter nur nod 
1822 indie „Gedichte aufgenommen. 


BES: 0ER, 


O mögit du's ferner nad) fo ſorgſam warten, 
Dais es als Baum einjt zieren fann den Garten 
Der jhönen Fee, die dic) zum Liebling wählte. 

Bon jenem Garten meine Amm’ erzählte: 
Dort lebt ein heimlich wunderſüßes Ktlingen, 
Die Blumen jprehen und die Bäume jingen. 


2. 


Sm Reifrodpug, mit Blumen reid) verzieret, 
Schönpfläfterhen auf den geſchminkten Wangen, 
Mit Schnabelihuhn, mit Stiderein behangen, 
Mit Thurmfrifur, und weſpengleich gejchnüret: 

Sp war die Aftermufe ausjtaffieret, 

Als fie einft famı, did) liebend zu umfangen, 
Du bijt ihr aber aus dem Weg gegangen, 

Und irrtejt fort, von dunklem Trieb geführet. 
Da fandeft du ein Schloß in alter Wildnis, 
Und drinnen lag, wien holdes Marmorbildnig, 

Die Schönste Maid in Zauberfchlaf verfunfen. 

Dod wich der Zauber bald bei deinem Gruße, 
Aufwachte lächelnd Deutichlands echte Muje, 
Und janf in deine Arme liebestrunten. 


3. 


Bufrteden nicht mit deinem Eigenthume, 
Sollt’ noch des Rheines Niblungshort dic laben, | 
Nahmſt du vom Themfeftrand die Wundergaben, 
Und pflückteſt fühn des QTajo-Ufers Blume. 


ee ae 


Der Tiber haft du mand Kleinod entgraben, 
Die Seine mufjte zollen deinem Ruhme, — 
Du drangejt gar zu Brahma's Heiligthume, 
Und wolltſt aud) Berlen aus dem Ganges haben. 
Du geiz’ger Mann, ic) rath Dir, jei zufrieden 
Mit Dem, was jelten Menfchen ward befdieden, 
Denf aus Verſchwenden jet, ftatt ans Erwerben. 
Und mit den Schätzen, die du ohn' Ermüden 
Bufammen hajt gejchleppt aus Nord und Süden, 
Dad) reich) den Schüler jetzt, den luſt'gen Erben 


Au meine Mutter B. Heine, 


Geborne von Geldern. 


Ir 


Ich bin's gewohnt, den Kopf recht hoch zu tragen, 
Mein Sinn ift aud) ein bischen ftarr und zähe; 
Wenn jelbft der König mir ins Antlik fähe, 

Ich würde nicht die Augen niederfchlagen. 

Dod, liebe Mutter, offen will ich’S jagen: 
Wie mähtig auch mein ftolzer Muth fid) blähe, 
In deiner jelig füßen, trauten Nähe 
Ergreift mid) oft ein demuthvolles Zagen. 

Sit es dein Geift, der heimlich mid) bezwinget, 
Dein hoher Geist, der Alles kühn durchdringet, 
Und bligend fid) zum Himmelslichte ſchwinget? 

Quält mid Erinnerung, das ich verübet 
So mande That, die dir das Herz betrübet, 
Das ſchöne Herz, das mich jo fehr gelicbet! 


ee 
2. 


Im tollen Wahn hatt’ ich dich einft verlaffen, 
Ich wollte gehn die ganze Welt zu Ende, 
Und wollte fehn, ob ic) die Liebe fände, 
Um liebevoll die Liebe zu umfafjen. 
Die Liebe ſuchte id auf allen Gafjen, 
Bor jeder Thüre jtredt’ ic) aus die Hände, 
Und bettelte um gringe Liebesſpende, — 
Doch lachend gab man mir nur faltes Haſſen. 
Und immer irrte id) nad) Liebe, immer 
ach Liebe, doc) die Liebe fand ich nimmer, 
Und kehrte um nad Haufe, krank und trübe. 
Doch da bift du entgegen mir gefommen, 
Und ah! was da in deinem Aug’ geſchwommen, 
Das war die ſüße, langgejuchte Liebe. 


An H. Str. 
Nachdem ich feine Zeitfchrift für Erwedung altdeutſcher Kunft gelejen. 


Wie ich dein Büdjlein Haftig aufgejchlagen, 
Da grüßen mir entgegen viel vertraute, 
Viel’ goldne Bilder, die ich weiland fchaute 
Sm Knabentraum und in den Kindertagen. 

Sc ſehe wieder ftolz gen Himmel ragen 
Den frommen Dom, den deutjcher Glaube baute, 
Sc Hör’ der Gloden und der Orgel Laute, 
Dazwiſchen klingt's wie ſüße Liebesklagen. 

Wohl ſeh' ich auch, wie ſie den Dom umklettern.— 
Die flinken Zwerglein, die ſich dort erfrechen, 
Das hübſche Blum- und Schnitzwerk abzubrechen. 

Doch mag man immerhin die Eich' entblättern 
Und ſie des grünen Schmuckes rings berauben — 
Kommt neuer Lenz, wird fie ſich neu belauben. 


Sredto-Sonette m Chriftian Siethe). 
1. 


Sch tanz’ nicht mit, ich räuchre nicht den Klößen, 
Die augen goldig find, inwendig Sand; 
Ich fchlag’ nicht ein, reiht mir ein Bub’ die Hand, 
Der heimlich mir den Namen will zerjeßen. 

Sc beug' mich nicht vor jenen hübſchen Megen, 
Die jhamlos prunfen mit der eignen Schand’; 
Sch zich nicht mit, wenn fi) der Pöbel ſpannt 
Bor Sirgeswagen feiner eiteln Götzen. 

Ich weiß es wohl, die Eiche muß erliegen, 
Derweil das Rohr am Bad) durch ſchwankes Biegen 
Sn Wind und Vetter ftehn bleibt, nad) wie vor. 

Dod ſprich, wie weit bringt’3 wohl am End jold)’ Rohr? 
Welch Glück! als ein Spazierftod dient’s dem Stutzer, 
Als Kleiderflopfer dient's dem Stiefelpußer. 


2. 


Gieb her die Larv’, ich will mich jet maſkieren 

Sn einen Lumpenkerl, damit Halunfen, 
Die prächtig in Charaftermaffen prunfen, 
Nicht wähnen, ich fei Einer von den Shren. 

Sieb her gemeine Worte und Manieren, 
Ich zeige mic) in Pöbelart verjunfen, 
Verleugne al’ die fchönen Geiftesfunfen, 
Womit jeßt Fade Schlingel fofettieren. 

So tanz’ ich auf dem großen Maffenballe, 
Umſchwärmt von deutſchen Nittern, Mönchen, Kön’gen, 
Von Harlefin gegrüßt, erfannt von Wen’gen. 

Mit ihrem Holzichivert prügeln fie mich Alle. 

Das iſt der Spaß. Denn wollt’ ich mich entmummen, 
So müſſte all das Galgenpad verftunmen. 





Pi 4 


oo 


Ich lache ob den abgefhmadten Laffen, 
Die mid) anglogen mit den Bocksgeſichtern; 
Sch lache vb den Füchfen, die jo nüchtern 
Und hämiſch mich bejhnüffeln und begaffen. 
Sch lache ob den hochgelahrten Affen, 
Die fih aufblähn zu ftolzen Geiftesridtern; 
Sc lache „5 den feigen Böferwichtern, 
Die mich bedrohn mit giftgetränften Waffen. 
Denn wenn des Glüdes hübſche Siebenjadhen 
Uns von des Schidjals Händen find zerbrochen, 
Und fo zu unjern Füßen Hingefhmifjen; 
Und wenn das Herz im Leibe ift zerrijien, 
Berrifien, und zerjhnitten, und zerſtochen, — 
Dann bleibt uns doch das jchöne gelle Laden. 


4. 


Im Hirn ſpukt mir ein Märchen munderfein, 
Und in dem Märdyen flingt ein feines Lied, 

Und in dem Liede lebt und webt und blüht 
Ein wunderſchönes zartes Mägpelein. 

Und in dem Mägdlein wohnt ein Herzchen Kein, 
Doch in dem Herzchen feine Liebe glüht; 

Sn diejes lieblos froftige Gemüth 
Kam Hohmuth nur und Übermuth hinein. 

Hörjt du, wie mir im Kopf das Märden flinget? 
Und wie das Liedchen ſummet ernft und jhaurig? 
Und wie das Mägdlein fichert, leiſe, leiſe? 

Ich fürdte nur, dafs mir der Kopf zerjpringet, — 
Und ad)! da wär's doc gar entjeglich traurig, 
Käm’ der Verjtand mir aus dem alten Oleife. 


— ; 


5. 


Sn Stiller, wehmuthweicher Abendftunde 
Umflingen mich die längft verfchollnen Lieder, 
Und Thränen fliegen von der Wange nieder, 
Und Blut entquillt der alten Herzenswunde. 
Und wie in eines BZauberfpiegels Grunde 
Seh’ ich das Bildnis meiner Liebſten wieder; 
Sie fit am Arbeitstifch, im rothen Mieder, 
Und Stille Herriht in ihrer fel’gen Runde. 
Da plöglich fpringt fie auf vom Stuhl, und fehneidet 
Bon ihrem Haupt die fchönfte aller Locken, 
Und giebt fie mir, — vor Freud’ bin ich erfchroden. 
Mephifto Hat die Freude mir verleidet, 
Er fpann ein feites Seil von jenen Haaren, 
Und jchleift mich dran herum feit vielen Jahren. 


6. 


„Als ich vor einem Sahr dich mwicderblidte, 
Küffteft du mich nicht in der Willkommſtund'.“ 
So fprad) ich, und der Liebſten rother Mund 
Den ſchönſten Kuſs auf meine Tippen drüdte, 
Und lähelnd ſüß ein Myrtenreis fie pflückte 
Bom Myrtenftrauche, der am Fenſter ftund: 
„Nimm hin und pflanz dies Reis in frifhen Grund, 
Und ftel? ein Glas darauf,” ſprach fie und nidte. — 
Schon lang ift’3 her. Es ftarb das Reis im Topf. 
Sie ſelbſt Hab’ ich jeit Fahren nicht gefehn; 
Doch brennt der Kufs mir immer noch im Kopf. 
Und aus der Ferne trieb’3 mich jüngft zum Ort, 
Wo Liebhen wohnt. Vorm Haufe blieb ich ftehn 
Die ganze Nacht, ging erit am Morgen fort. 
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T. 


Hüt dich, mein Freund, vor grimmen Teufelöfragen, 
Doch ſchlimmer find die fanften Engelsfrätzchen. 
Ein ſolches bot mir einft ein ſüßes Schmätzchen, 
Doh wie ich fam, da fühlt’ ich jcharfe Tagen. 
Hüt dich, mein Freund, vor Shwarzen alten Katzen, 
Doch Schlimmer find die weißen jungen Kätzchen; 
Ein ſolches macht' ich einft zu meinem Schägdhen, 
Doch thät mein Schägchen mir das Herz zerfraßen. 
D ſüßes Frätzchen, wunderfüßes Mädchen! 
Wie fonnte mich dein Mares Äuglein täuſchen? 
Wie konnt’ dein Pfötchen mir das Herz zerfleifchen? 
O meines Kätzchens wunderzartes Pfötchen! 
Könnt’ ih dich an die glühnden Lippen preſſen, 
Und könnt' mein Herz verbluten unterdefjen! 





8. 


Wie nähm’ die Armuth bald bei mir ein Ende, 
Wüſſt' ich den Pinfel kunftgercht zu führen 
Und hübſch mit bunten Bildern zu verzieren 
Der Kirchen und der Schlöfjer jtolze Wände. 
Wie flöffe bald mir zu des Goldes Spende, 
Wüſſt' ih auf Flöten, Geigen und Klavieren 
Co rührend und fo fein zu muſicieren, 
Daſs Herrn und Damen Flatfchten in die Hände. 
Do, ah! mir Armen lächelt Mammon nie; 
Denn leider, Leider! trieb ich dich alleine, 
Brotloſeſte der Künſte, Poeſie! 
Und ach! wenn Andre ſich mit vollen Humpen 
Zum Gotte trinken im Champagnerweine, 
Dann mußs ich dürſten, oder ich muſs — pumpen. 


erregt. Re 


” 


Die Welt war mir nur eine Marterfammer, 
Wo man mic, bei den Füßen aufgehangen 
Und mir gezwickt den Leib mit glühnden Zangen 
Und eingeflemmt in enger Eifenflammer. 

Wild ſchrie id) auf vor namenlofem Sammer, 
Blutſtröme mir aus Mund und Augen fprangen, — 
Da gab ein Mägpdlein, das vorbeigegangen, 

Mir jchnell den Gnadenſtoß mit goldnem Hanımer. 

Neugierig fieht fie zu, wie mir im Krampfe 
Die Glieder zuden, wie im Todesfampfe 
Die Zung’ aus blut’gem Munde hängt und lechzet. 

Neugierig horcht fie, wie mein Herz noch ächzet, 
Muſik ift ihe mein letztes Todesröcheln, 

Und fpottend fteht fie da mit faltem Lächeln. 


10. 


Du ſahſt mid) oft im Kampf mit jenen Schlingeln, 
Geſchminkten Katzen und bebrillten Pudeln, 
Die mir den blanken Namen gern beſudeln, 
Und mich ſo gerne ins Verderben züngeln. 
Du ſaheſt oft, wie mich Pedanten hudeln, 
Wie Schellenkappenträger mich umklingeln, 
Wie gift'ge Schlangen um mein Herz ſich ringeln; 
Du ſahſt mein Blut aus tauſend Wunden ſprudeln. 
Du aber ſtandeſt feſt gleich einem Thurme; 
Ein Leuchtthurm war dein Kopf mir in dem Sturme, 
Dein treues Herz war mir ein guter Hafen. 
Wohl wogt um jenen Hafen wilde Brandung, 
Nur wen'ge Schiff' erringen dort die Landung, 
Doch iſt man dort, fo kann man ſicher ſchlafen. 
— 6° 


— — 


Ich möchte weinen, doch ich kann es nicht; 
Ich möcht' mich rüſtig in die Höhe heben, 
Doch kann ich's nicht, am Boden mußs ich kleben 
Umkrächzt, umziſcht von eklem Wurmgezücht. 
Ich möchte gern mein heitres Lebenslicht, 
Mein ſchönes Lieb, allüberall umſchweben, 
In ihrem ſelig ſüßen Hauche leben, — 
Doch kann ich's nicht, mein krankes Herze bricht. 
Aus dem gebrochnen Herzen fühl' ich fließen 
Mein heißes Blut, ich fühle mich ermatten, 
Und vor den Augen wird's mir trüb und trüber, 
Und heimlich ſchauernd ſehn' ich mich hinüber 
Nach jenem Nebelreich, mo ftille Schatten 
Mit weihen Armen liebend mich umſchließen. 


Lyriſches Inkermezzo. 


(1822 — 1823,) 





Salomon Seine 


empfange dieſe Blätter aufs Neue 
als 


ein Zeichen der Verehrung und Zuneigung 


des Verfaſſers. 


Meine Qual und meine Klagen 
Sab' ih im dies Buch gegoffen, 
And wenn du es auſgeſchlagen, 
Sat ih dir mein Herz erſchloſſen. 





Prolog. 


Es war mal ein Ritter, trübfelig und ſtumm, 
Mit hohlen, ſchneeweißen Wangen; 
Er wankte und fchlenderte fchlotternd herum, 
Sn dumpfen Träumen befangen. 
Er war fo Hölzern, fo täppijch, fo links, 
Die Blümlein und Mägdlein, die Fiherten rings, 
Wenn er ftolpernd vorbeigegangen. 


Oft ſaß er im finfteriten Winkel zu Haus; 
Er Hatt? ſich vor Menſchen verfrochen. 
Da ftredte er jehnend die Arme aus, 
Doch hat er fein Wörtlein gejprochen. 
Kam aber die Mitternadtitunde heran, 
Ein feltfames Singen und Klingen begann — 
An die Thüre da hört’ er es pochen. 


Da kommt feine Liebite gefchlichen herein 
Im raufchenden Wellenichaumfleide, 
Sie blüht und glüht wie ein Nöfelein, 
Shr Schleier ift eitel Gefchmeide. 
Goldloden umfpielen die fchlanfe Geftalt, 
Die Auglein grüßen mit füßer Gewalt — 
Sn die Arme ſinken ſich Beide. 


— ee: 


Der Ritter umſchlingt fie mit Liebesmadt, 
Der Hölzerne jteht jegt in Feuer, 
Der Blafje erröthet, der Träumer erwacht, 
Der Blöde wird freier und freier. 
Sie aber, fie hat ihn gar fchalfgaft genedt, 
Eie hat ihm ganz leife den Kopf bevedt 
Mit dem weißen, demantenen Schleier. 


An einen kryſtallenen Wafferpalaft 
Iſt plößlich gezaubert der Ritter. 
Er jtaunt, und die Augen erblinden ihm faft 
Bor alle dem Glanz und Geflitter. 
Doch Hält ihn die Nire umarmet gar traut, 
Der Ritter iſt Bräut’gam, die Nixe ift Braut, 
Ihre Sungfraun fpielen die Zither. 


Sie fpielen und fingen, und fingen fo ſchön, 
Und heben zum Tanze die Füße; 
Dem Ritter, Dem wollen die Sinne vergehn, 
Und fefter umfchließt er die Süße — 
Da löfhen auf einmal die Lichter aus, 
Der Ritter figt wieder ganz einfam zu Haug, 
In dem düſtern Poetenftübchen. 


R 


Im wunderfhönen Monat Mai, 
Als alle Knoſpen jprangen, 
Da ijt in meinem Herzen 
Die Liebe aufgegangen. 








Am wunderihönen Monat Mai, 
Als alle Vögel fangen, 
Da hab’ ich ihr geftanden 
Mein Sehnen und Verlangen. 





2. 


Aus meinen Thränen fprießen 
Biel? blühende Blumen hervor, 
Und meine Seufzer werden 
Ein Nachtigallenchor. 


Und wenn du mich lieb haft, Kindchen, 
Schenk' ich dir die Blumen all', 
Und vor deinem Fenjter foll Klingen 
Das Lied der Nachtigall. 


3. 


Die Roſe, die Lilje, die Taube, die Sonne 
Die liebt’ ich einft alle in Liebeswonne. 
Sch Lieb’ fie nicht mehr, ich liebe alleine 
Die Kleine, die Feine, die Reine, die Eine; 
Sie jelber, aller Liebe Bronne, 

Sit Roſe und Lilje und Taube und Sonne 


4. 
Wenn ich in deine Augen jeh’, 
So ſchwindet all mein Leid und Web; 
Doch wenn ich küſſe deinen Mund, 
So werd’ ich ganz und gar gejund. 


Bin 


Wenn ich mich lehn’ an deine Bruft, 
Kommt’3 über mich wie Himmelsluft; 
Doch wenn du fprichit: „Ich liebe dich!” 
So mujs ich weinen bitterlich. 


5. 


Dein Angeſicht, ſo lieb und ſchön, 
Das hab' ich jüngſt im Traum' geſehn, 
Es iſt ſo mild und engelgleich, 

Und doch ſo bleich, ſo ſchmerzenbleich. 


Und nur die Lippen, die ſind roth; 
Bald aber küſſt ſie bleich der Tod. 
Erlöſchen wird das Himmelslicht, 
Das aus den frommen Augen bricht 


b. 


Lehn deine Wang' an meine Wang', 
Dann fließen die Thränen zuſammen! 
Und an mein Herz drück feſt dein Herz, 
Dann ſchlagen zuſammen die Flammen! 


Und wenn in die große Flamme fließt 
Der Strom von unſern Thränen, 
Und wenn dich mein Arm gewaltig umſchließt — 
Sterb' ich vor Liebesſehnen! 





ENGE rm 


7. 


Ach will meine Seele tauchen 
In den Kelch der Lilje hinein; 
Die Lilje fol Mingend hauchen 
Ein Lied von der Liebjten mein. 


Das Lied fol ſchauern und beben 
Wie der Kuſs von ihrem Mund, 
Den fie mir einft gegeben 
In wunderbar füher Stund”, 


8. 


Es ftehen unbeweglich 
Die Sterne in der Höh' 
Viel' tauſend Jahr', und ſchauen 
Sich an mit Liebesweh. 


Sie ſprechen eine Sprache, 
Die iſt ſo reich, ſo ſchön; 
Doch keiner der Philologen 
Kann dieſe Sprache verſtehn. 


Ich aber hab' ſie gelernet, 
Und ich vergeſſe fie nicht; 
Mir diente al3 Grammatik 
Der Herzallerliebften Geficht, 
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9. 


Auf Flügeln des Gefanges, 
Herzliebchen, trag’ ich dich fort, 
Fort nad) den Fluren des Ganges, 
Dort weiß ich den ſchönſten Drt. 


Dort liegt ein rothblühender Garten 
Am Stillen Mondenfhein; 
Die Lotosblumen erwarten 
Ahr trautes Schweiterlein. 


Die Veilden fihern und koſen, 
Und fhaun nad) den Sternen emporz 
Heimlih erzählen die Rofen 
Sich duftende Märchen ins Ohr. 


Es hüpfen herbei und laufhen 
Die frommen, Mugen Gazelln; 
Und in der Ferne raufchen 
Des heiligen Stromes Welln. 


Dort wollen wir niederfinfen 
Unter dem Palmenbaum, 
Und Lieb’ und Ruhe trinfen 
Und träumen feligen Traum. 





10. 


Die Lotosblume ängjtigt 
Sich vor der Sonne Pradt, 
Und mit gefenftem Haupte 
Ermwartet fie träumend die Nacht. R 


2 Gene 


Der Mond, Der ift ihr Buhle, 
Er mwedt fie mit feinem Licht, 
Und ihm entjchleiert fie freundlich 
Shr frommes Blumengeficht. 


Sie blüht und glüht und leuchtet, 
Und ftarret ftumm in die Höh'; 
Sie duftet und mweinet und zittert 
Bor Liebe und Liebesweh. 


11: 


Am Rhein, im ſchönen Strome, 
Da fpiegelt fi in den Welln, 
Mit feinem großen Dome, 

Das große heilige Köln. 


Am Dom, da steht ein Bildnis, 
Auf goldenem Leder gemalt; 
In meines Lebens Wildnis 
Hat's freundlich hineingeſtrahlt. 


Es ſchweben Blumen und Englein 
Um unſere liebe Frau; 
Die Augen, die Lippen, die Wänglein, 
Die gleichen der Liebſten genau. 


12: 
Du liebft mich nicht, du liebſt mich nicht, 
Das kümmert mich gar wenig; 
Schau’ ich dir nur ins Angeficht, 
So bin ich froh wien König. 


— SE 


Du haſſeſt, haſſeſt mich jogar, 
So jpricht dein rothes Münden; 
Reich mir es nur zum Küffen dar, 
So tröſt' id) mic, mein Kindchen. 


13. 


O ſchwöre nit und Füffe nur, 
Sc glaube feinem Weiberfhmwur! 
Dein Wort iſt ſüß, doch füher iſt 
Der Kußs, den ich dir abgeküſſt! 
Den hab’ ih, und dran glaub’ ich aud), 
Das Wort ift eitel Dunſt und Hauch. 
* * 


* 

O ſchwöre, Liebchen, immerfort, 
Sch glaube dir aufs bloße Wort! 
An deinen Buſen ſink' ich hin, 

Und glaube, daß ich ſelig bin; 
Ich glaube, Liebchen, ewiglich 
Und noch viel länger liebſt du mid. 


14. 


Auf meiner Herzliebften Äugelein 
Mach’ ich die ſchönſten Kanzonen, 
Auf meiner Herzliebften Mündlein klein 
Mac)’ ich die beiten Terzinen. 
Auf meiner Herzliebften Wängelein 
Mac’ ich die herrlichſten Stanzen. 
Und wenn meine Liebjte ein Herzchen hätt”, 
Ich machte darauf ein hübiches Sonett. 








15. 


Die Welt ift dumme, die Welt ift blind, 
Wird täglich abgefchmacdter! - 
Sie ſpricht von dir, mein fehönes Kind: 
Du haft feinen guten Charakter. 


Die Welt ift dumm, die Welt ift blind, 
Und dich wird fie immer verfennen; 
Sie weiß nicht, wie füß deine Küffe find, 
Und wie fie befeligend brennen. 


16. 


Liebſte, follft mir heute fagen: 
Bilt du nicht ein Traumgebild, 
Wie's in ſchwülen Sommertagen 
Aus dem Hirn de3 Dichters quillt? 


Aber nein, ein folches Mündchen, 
Solcher Augen Zauberlicht, 
Solch ein liebes, ſüßes Kindchen, 
Das erfhafft der Dichter nicht. 


Bafiliffen und Vampyre, 
Lindenwürm’ und Ungehewr, 
Solche ſchlimme Fabelthiere, 
Die erſchafft des Dichters Feu'r. 


Aber dich und deine Tücke, 
Und dein holdes Angeſicht, 
Und die falſchen frommen Blicke — 
Das erſchafft der Dichter nicht. 
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17. 


Wie die Wellenjchaumgeborene 
Strahlt mein Lieb in Schönheitsglang, 
Denn fie ift das außserforene 
Bräutchen eines fremden Mann?. 


Herz, mein Herz, du vielgeduldigeg, 
Grolle nicht ob dem Berrath; 
Trag e3, trag e3, und entjchuldig es, 
Was die holde Thörin that. 


18. 


Sch grolle nicht, und wenn das Herz aud) bricht, 
Ewig verlornes Lieb! ich grolle nicht. 
Wie du auch ftrahlit in Diamantenpradt, 
Es fällt fein Strahl in deines Herzens Nacht. 


Das weiß ich längſt. Sch fah dic) ja im Traum, 
Und ſah die Nacht in deines Herzens Raum, 
Und jah die Schlang’, die dir am Herzen frifit, 
SH ſah, mein Lieb, wie fehr du elend biſt. 


12. 


Sa, du bift elend, und ich grolle nit; — 
Mein Lieb, wir follen Beide elend fein! 
Bis uns der Tod das kranke Herze bricht, 
Mein Lieb, wir follen Beide elend fein. 














Wohl ſeh' ich Spott, der deinen Mund umfchmebt, 
Und jeh’ dein Auge bligen troßiglich, 
Und jeh’ den Stolz, der deinen Bufen hebt, — 
Und elend bift du doch, elend wie ich 


Unfihtbar zudt au Schmerz um deinen Mund, 
Verborgne Thräne trübt des Auges Schein, 
Der ſtolze Bufen hegt geheime Wund’, — 
Mein Lieb, wir jollen Beide elend fein. 


20. 


Das iſt ein Flöten und eigen, 
Trompeten jchmettern drein; 
Da tanzt den Hochzeitreigen 
Die Herzallerliebfte mein. 


Das iſt ein Klingen und Dröhnen 
Bon Pauken und Schallmein; 
Dazwiſchen fhluchzen und jtöhnen 
Die guten Engelein. 


21. 


So haft du ganz und gar vergefien, 
Dass ich jo lang dein Herz befefien, 
Dein Herzchen, jo ſüß und fo falſch und jo Hein, 
Es kann nirgend was Süßres und Faljcheres fein. 


So haft du die Lieb’ und das Leid vergeffen, 
Die das Herz mir thäten zufammenprefjen. 
Ich weiß nicht, war Liebe größer, ala Leid? 
SH weiß nur, fie waren groß alle beid'! 

— — 


22. 


Und wüſſten's die Blumen, die Heinen, 
Nie tief verwundet mein Herz, 
Sie würden mit mir meinen, 
Bu heilen meinen Schmerz. 


Und wüſſten's die Nachtigallen, 
Nie ich jo traurig und Frank, 
Sie liegen fröhlich erſchallen 
Erquidenden Gejang. 


Und mwüfjten fie mein Wehe, 
Die goldnen Sternelein, 
Sie fümen aus ihrer Höhe, 
Und ſprächen Troſt mir ein. 


Die alle fönnen’3 nicht wiffen, 
Nur Eine kennt meinen Schmerz: 
Sie hat ja ſelbſt zerrifien, 
Berrifien mir das Herz. 


23. 


Warum find denn die Roſen fo blass, 
O ſprich, mein Lieb, warum? 
Warum find denn im grünen Gras 
Die blauen Beilden fo ftumm? 


Warum jingt denn mit jo kläglichem Laut 
Die Lerche in der Luft? 
Warum fteigt denn aus dem Baljamfraut 
Hervor ein Leichenduft ? 





— 11 — 


Warum feheint denn die Sonn’ auf die Au 
Sp falt und verdrießlich herab? 
Warum ift denn die Erde jo grau 
Und öde wie ein Grab? ; 


Warum bin ich ſelbſt fo frank und fo trüb, 
Mein liebes Liebchen? fprich! 
O Sprich, mein allerliebftes Lieb, 
Warum verließejt du mich? 


24. 


Sie haben div Viel erzählet 
Und haben Biel geflagt; 
Doch was meine Seele gequälet, 
Das haben fie nicht gefagt. 


Sie machten ein großes Wefen 
Und fchüttelten Eläglic) das Haupt; 
Sie nannten mich den Böfen, 

Und du haft Alles geglaubt. 


Jedoch das Allerſchlimmſte, 
Das haben ſie nicht gewuſſt; 
Das Schlimmſte und das Dümmſte, 
Das trag ich geheim in der Bruſt. 


29: 
Die Linde blühte, die Nachtigall fang, 
Die Sonne lachte mit freundlicher Luft: 


Da küſſteſt du mich, und dein Arm mich umſchlang, 
Da prefteft du mich an die ſchwellende Bruft. 


Die Blätter fielen, der Rabe ſchrie hohl, 
‚Die Sonne grüßte verdrofjenen Blids; 
Da fagten wir froftig einander: „Lebwohl!“ 
Da knixteſt du höflich den höflichſten Knix— 


20. 

Wir haben Viel für einander gefühlt, 
Und dennod uns gar vortrefflich vertragen. 
Wir haben oft „Mann und Frau’ gefpielt, 
Und dennod uns nicht gerauft und geſchlagen. 
Wir haben zufammen gejaudjzt und gejcherzt, 
Und zärtlich uns gefüfjt und geherzt. 
Wir haben am Ende aus Findifher Luſt 
„Berjteden‘ gejpielt in Wäldern und Gründen, 
Und Haben uns fo zu verfteden gemufft, 
Daſs wir uns nimmermehr wiederfinden. 


27. 


Du bliebeft mir treu am längften, 
Und Haft dich für mid) verwendet, 
Und Haft mir Trojt gefpendet 
In meinen Nöthen und Ängjten. 


Du gabejt mir Trank und Speife, 
Und Haft mir Geld geborget, 
Und Haft mich mit Wäſche verjorget, 
Ind mit dem Ras für die Reife. 


Mein Liebhen, daje Gott dich behüte 
Noch lange vor Hit und vor Kälte, 
Und dafs er dir nimmer vergelte 
Die mir erwieſene Güte! 





28. 


Die Erde war fo lange geizig, 
Da kam der Mai, und fie ward fpendabel, 
Und Alles lacht und jauchzt und freut fich, 
Sch aber bin nicht zu lachen fapabel. 


Die Blumen fprießen, die Glöclein fchallen, 
Die Bögel fprechen wie in der Fabel; 
Mir aber will das Geſpräch nicht gefallen, 
Sch finde Alles miferabel. 


Das Menjchenvolf mich ennuyieret, 
Sogar der Freund, der fonft pafjabel; — 
Das fümmt, weil man „Madam“ titulieret 
Mein ſüßes Liebehen, fo ſüß und aimabel. 








229. 


Und als ich jo lange, jo lange gefäumt, 
Sn fremden Landen gefhwärmt und geträumt: 
Da ward meiner Tiebjten zu lang die Heit, 
Und fie nähete ſich ein Hochzeitfleid, 
Und hat mit zärtlihen Armen umfchlungen 
Als Bräut’gam den diimmften der dummen ungen. 


. Mein Liebchen ift fo ſchön und mild, 
Noch ſchwebt vor mir ihr ſüßes Bild; 
Die Beildhenaugen, die Roſenwänglein, 
Die glühen und blühen, jahraus, jahrein, 
Dais ih von ſolchem Lieb’ konnt' weichen, 
War der dümmſte von meinen dummen Streichen. 


3. 


Die blauen Veilchen der Äugelein, 
Die rothen Roſen der Wängelein, 
Die weißen Liljen der Händchen Hein, 
Die blühen und blühen noch immerfort, 
Und nur das Herzchen ift verdorrt. 


31. 


Die Welt ift fo ſchön und der Himmel fo blau, 
Und die Lüfte wehen fo lind und fo lau, 
Und die Blumen winken auf blühender Au, 
Und funfeln und glißern im Morgenthau, 
Und die Menjchen jubeln, wohin ich ſchau' — 
Und doch möcht’ ich im Grabe liegen, 
Und mich an ein todtes Liebchen ſchmiegen 


32. 


Mein fühes Lieb, wenn du im Grab 
Im dunkeln Grab wirft liegen, 
Dann will ich Steigen zu dir hinab, 
Und will mich an dich fehmiegen. 


Ich küſſe, umſchlinge und prefje dich mild, 
Du Stille, du Kalte, du Bleiche! 
Sch jauchze, ich zittre, ich weine mild, 
Sch werde felber zur Leiche. 


Die Todten ftehn auf, die Mitternacht ruft, 
Sie tanzen im luftigen Schwarme: 
Wir Beide bleiben in der Gruft, 
SH liege in deinem Arme, 
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Die Todten ftehn auf, der Tag des Gerichts 
Nuft fie zu Dual und Vergnügen; 
Wir Beide befiimmern uns um Nichts, 
Und bleiben ruhig liegen. 


33. 


Ein Fihtenbaum fteht einfam 
Sm Norden auf fahler Höh'. 
Ihn ſchläfert; mit weißer Dede 
Umhüllen ihn Eis und Schnee. 


Er träumt von einer Palme, 
Die fern im Morgenland 
Einfam und fehweigend trauert 
Auf brennender Feljenwand. 


34. 


(Der Kopf ſpricht:) 


Ach, wenn ich nur der Schemel wär’ 
Worauf der Liebſten Füße ruhn! 
Und ſtampfte fie mich noch fo fehr, 
Ich wollte doch nicht Hagen thun. 

(Das Herz fpridt:) 

Ach, wenn ich nur das Kifschen wär’, 
Wo fie die Nadeln ſteckt hinein! 
Und ſtäche fie mich noch fo fehr, 
Sch wollte mich der Stiche freun. 
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(Das Lied ſpricht:) 
Ah, wär’ ich nur das Stüd Papier, 
Das fie als Papillotte braucht! 
Ich wollte heimlich flüftern ihr 
Ins Ohr, was in mir lebt und haudt. 


35. 


Seit die Liebſte war entfernt. 
Hatt’ ich's Laden ganz verlernt. 
Schlechten Wi riſs mander Widht, 
Aber lachen konnt’ ich nicht 


Seit ic) fie verloren hab’, 
Schafft’ ih aud) das Weinen ab; 
Tat vor Weh das Herz mir bridt, 
Uber weinen fann ich nidt. 


36. 


Aus meinen großen Schmerzen 
Mach’ ich die Heinen Lieder; 
Die heben ihr Hingend Gefieder 
Und flattern nad) ihrem Herzen. 


Sie fanden den Weg zur Trauten, 
Doch fommen fie wieder und Flagen, 
Und flagen, und wollen nicht jagen, 
Was jie im Herzen fchauten. 
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I. 


Philifter in Sonntagsrödlein 
Spazieren durh Wald und Flur; 
Sie jauchzen, fie hüpfen wie Böcklein, 
Begrüßen die Schöne Natur. 


Betrachten mit blinzelnden Augen 
Wie Alles romantifch blüht; 
Mit langen Ohren faugen 
Sie ein der Spatzen Lied. 


Sc aber verhänge die Fenſter 
Des Zimmers mit fhwarzem Tuch; 
E3 machen mir meine Gejpenfter 
Sogar einen Tagesbefud). 


Die alte Liebe erjcheinet, 
Ste ftieg aus dem Todtenreich; 
Sie fegt ſich zu mir und meinet, 
Und madt das Herz mir weich. 


38. 


Mand Bild vergefjener Zeiten 
Steigt auf aus feinem Grab, 
Und zeigt, wie in deiner Nähe 
Sch einjt gelebet hab’. 


Am Tage jchwankte ich träumend 
Durch alle Straßen herum, 

Die Leute verwundert mic anfahn, 
Ich war jo traurig und ſtumm. 
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Des Nachts, da war e3 beffer, 
Da waren die Straßen leer; 
Sch und mein Schatten felbander - 
Wir wandelten ſchweigend einher. 


Mit wiederhallendem Fußtritt 
Wandelt' ich über die Brüd’; 
Der Mond brach aus den Wolfen 
Und grüßte mit ernjtem Blid. 


Stehn blieb ich vor deinem Haufe 
Und ftarrte in die Höh', 
Und ftarrte nad) deinem Fenfter, — 
Das Herz that mir fo weh. 


Sch weiß, du Haft aus dem Fenſter 
Gar oft herabgejehn, 
Und ſahſt mic) im Mondenlichte 
Wie eine Säule ftehn. 


39. 


Ein Züngling liebt ein Mädchen, 
Die hat einen Andern erwählt; 
Der Andre liebt eine Andre, 

Und Hat ſich mit Diefer vermählt. 


Das Mädchen heiratet aus Ärger 
Den eriten, beiten Mann, 
Der ihr in den Weg gelaufen; 
Der Jüngling ijt übel dran. 
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Es tft eine alte Geihichte, 
Doch bleibt fie immer neu; 
Und wen fie just paffteret, 
Dem bricht das Herz entzwei 


40. 


Hör’ ich das Liedchen klingen, 
Das einjt die Liebſte fang, 
Sp will mir die Bruft zeripringen 
Bor wilden Schmerzendrang. 


Es treibt mich ein dunkles Sehnen 
Hinauf zur Waldeshöh’, 
Dort löſt fih auf in Thränen 
Mein übergroßes Weh. 


41. 


Mir träumte von einem Königsfind, 
Mit naffen, blafjen Wangen; 
Wir faßen unter der grünen Lind’, 
Und hielten uns liebumfangen. 


„Ib will nicht deines Vaters Thron, 
Und will nicht fein Scepter von Golde, 
Sch will nicht feine demantene Kron', 
Sch will dich felber, du Holde.“ 
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„„Das fann nicht fein,“ ſprach fie zu mir, 
„„Ich liege ja im Grabe, 
Und nur des Nachts komm’ ich zu Dir, 
Weil ich jo lieb dich habe.““ 


42. 


Mein Liebehen, wir faßen beifammen 
Traulich im leiten Kahn. 
Die Naht war ftill, und wir ſchwammen 
Auf weiter Wafferbahn. 


Die Geiſter-Inſel, die ſchöne, 
Lag dämmrig im Mondenglanz; 
Dort Fangen liebe Töne, 

Und mwogte der Nebeltanz. 


Dort Hang es lieb und lieber, 
Und mwogt’ es hin und her; 
Wir aber [hwammen vorüber 
Trojtlos auf weitem Meer. 


43. 


Aus alten Märchen winkt es 
Hervor mit weißer Hand, 
Da jingt es und da klingt es 
Bon einem Zauberland, 
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Wo große Blumen ſchmachten 
Sm goldnen Abendlicht, 
Und zärtlich fi) betrachten 

lit bräutlichem Geſicht; — 


Wo alle Bäume jprechen, 
Und fingen, wie ein Chor, 
Und laute Quellen brechen 
Wie Tanzmuſik hervor; 


Und LKiebesweifen tönen, 
Wie du fie nie gehört, 
Bis wunderſüßes Sehnen 
Dich wunderſüß bethört! 


Ach könnt' ich dorthin kommen, 
Und dort mein Herz erfreun, 
Und aller Qual entnommen, 
Und frei und ſelig ſein! 


Ach! jenes Land der Wonne, 
Das ſeh' ich oft im Traum; 
Doch kommt die Morgenſonne, 
Zerfließt's wie eitel Schaum 


44. 


Ich hab’ dich geliebet und liebe dich noch! 
Und fiele die Welt zufammen, 
Aus ihren Trümmern ftiegen doch 
Hervor meiner Liebe Flammen. 


45. 


Am leuchtenden Sommermorgen 
Geh' ich im Garten herum. 
Es flüſtern und ſprechen die Blumen, 
Ich aber, ich wandle ſtumm. 


Es flüſtern und ſprechen die Blumen, 
Und ſchaun mitleidig mich an: 
„Sei unſerer Schweſter nicht böſe, 
Du trauriger, blaſſer Mann!‘ 


46. 


Es leuchtet meine Liebe 
An ihrer dunfeln Pracht, 
Wien Märchen, traurig und trübe, 
Erzählt in der Sommernadt. 


„Im Baubergarten wallen 
Zwei Buhlen, ftumm und allein; 
Es fingen die Nadhıtigallen, 

Es flimmert der Mondenfdein. 


„Die Jungfrau fteht ftill wie ein Bildnis, 
Der Ritter vor ihr niet. 
Da kommt der Riefe der Wildniz, 
Die bange Jungfrau flieht. 


„Der Ritter finft blutend zur Erde, 
Es ftolpert der Niefe nad) Haus’ — 
Wenn ich begraben werde, 

Daun iſt das Märchen aus. 





47. 


Sie haben mid) gequälet, 
Geärgert blau und blafe. 
Die Einen mit ihrer Liebe, 
Die Andern mit ihrem Haſs. 


Sie haben das Brot mir vergiftet, 
Sie goffen mir Gift ins Glas, 
Die Einen mit ihrer Liebe, 
Die Andern mit ihrem Haſs. 


Doc fie, die mich am meiften 
Gequält, geärgert, betrübt, 
Die hat mich nie gehajfet, 
Und hat mich nie geliebt. 


48. 


Es liegt der heiße Sommer 
Auf deinen Wängelein; 
Es liegt der Winter, der kalte, 
In deinem Herzchen Klein. 


Das wird ſich bei dir ändern, 
Du Bielgeliebte mein! 
Der Winter wird auf den Wangen, 
Der Sommer im Herzen fein. 


! 
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49. 


Wenn Zivel von einander fheiden, 
Sp geben jie ſich die Händ', 
Und fangen an zu weinen, 
Und feufzen ohne End’ 


Wir haben nicht geweinet, 
Wir jeufzten nicht „Weh!” und „Ach!“ 
Die Thränen und die Seufzer, 
Die famen Hintennad. 


50. 


Sie ſaßen und tranfen am Theetiſch, 
Und ſprachen von Liebe Biel. 
Die Herren, die waren äjthetifch, 
Die Damen von zartem Gefühl. 


„Die Liebe mußs fein platonifch,“ 
Der dürre Hofrath jprad). 
Die Hofräthin lächelt ironiſch, 
Und dennoch jeufzet fie: „Ach!“ 


Der Domherr öffnet den Mund weit: 
„Die Liebe fei nicht zu roh, 
Sie fchadet fonjt der Geſundheit.“ 
Das Fräulein lifpelt: „Wie fo?” 


Die Gräfin ſpricht wehmüthig: 
„Die Liebe ift eine Paſſion!“ 
Und präfentieret gütig 
Die Tafje dem Herrn Baron. 


d 
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Um Tiihe war no ein Plägchen, 
Mein Lieben, da haft du gefehlt. 
Du Hätteft fo hübſch, mein Schägchen, 
Bon deiner Liebe erzählt. 


51. 


Vergiftet find meine Lieder — 
Wie könnt’ ed anders fein? 
Du haft mir ja Gift gegoffen 
Ins blühende Leben hinein. 


Bergiftet find meine Lieder — 
Wie könnt’ es anders fein? 
Ich trage im Herzen vie? Schlangen, 
Und dich, Geliebte mein. 


52. 


Mir träumte wieder der alte Traum: 
Es war eine Naht im Maie, 
Wir jagen unter dem Lindenbaum, 
Und jhwuren uns ewige Treue. 


Das war ein Schwören und Schwören aufs New, 
Ein Kihern, ein Kofen, ein Küffen; 
Daſs ich gedenf des Schwures fet, 
Haft du in die Hand mich gebiffen. 
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O Liebchen mit den Auglein Far! 
O Liebchen ſchön und biſſig! 
Das Schwören in der Ordnung war, 
Das Beißen war überflüſſig 


53. 


Ich ſteh' auf des Berges Spitze, 
Und werde ſentimental. 
„Wenn ich ein Vöglein wäre!“ 
Seufz' ich viel' tauſendmal. 


Wenn ich eine Schwalbe wäre, 
So flög' ich zu dir, mein Kind, 
Und baute mir mein Neſtchen, 
Wo deine Fenſter find. 


Wenn ic ein Nachtigall wäre, 
So flög’ ich zu dir, mein Kind, 
Und fänge dir Nachts meine Lieder 
Herab von der grünen Lind’. 


Wenn ich ein Gimpel wäre, 
So flög’ ich glei an dein Herz; 
Du bijt ja Hold den Gimpeln, 
Und Heilejt Gimpeljchmerz. 


54. 


Mein Wagen rollet langfam 
Durch luſtiges Waldesgrün, 
Durch blumige Thäler, die zaubriſch 
Im Sonnenglanze blühn 
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Ich fie und finne und träume, 
Und denf an die Liebſte mein; 
Da grüßen drei Echattengeftalten 
Kopfnidend zum Wagen herein. 


Sie hüpfen und fchneiden Gefichter, 
Sp ſpöttiſch und doch fo ſcheu, 
Und quirlen wie Nebel zufammen, 
Und kichern und huſchen vorbei. 


53: 

Sch Hab’ im Traum gemweinet, 
Mir träumte, du lägeft im Grab. 
Ich wachte auf, und die Thräne 
Floſs noch von der Wange herab. 


Ach Hab’ im Traum gemweinet, 
Mir träumt, du verliegejt mich. 
Sch wachte auf, und ich weinte 
Noch lange bitterlich. 


Sch hab’ im Traum gemweinet, 
Mir träumte, du bliebeft mir gut. 
Sch wachte auf, und noch immer 
Strömt meine Thränenfluth. 











56. 
Allnächtlich im Traume feh’ ich dich, 
Und jehe dich freundlich grüßen. 
Und laut aufweinend ſtürz' ih mid 
Bu deinen ſüßen Füßen. 
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Du fiehft mid) an wehmüthiglid, 
Und ſchüttelſt das blonde Köpfchen; 
Aus deinen Augen fchleihen fi 
Die Perlenthränentröpfchen. 


Du ſagſt mir heimlich ein leiſes Wort, 
Und giebjt mir den Strauſs von Cypreſſen. 
Sch wache auf, und der Strauß ift fort, 
Und dag Wort hab’ ich vergefjen. 


57. 

Das ift en Braufen und Heulen, 
Herbitnadt und Regen und Wind; 
Wo mag wohl jebo mweilen 
Mein armes, banges Kind? 


Sch jeh’ fie am Fenfter lehnen 
Am einfamen Rämmerlein; 
Das Auge gefüllt mit Thränen, 
Etarrt fie in die Nacht hinein. 


58. 


Der Herbitwind rüttelt die Bäume, 
Die Nacht ift feucht und kalt; 
Gchüllt im grauen Mantel, 

Reite ich einfam im Wald. 





Und wie ich reite, fo reiten 
Mir die Gedanken voraus; 
Eie tragen mich leiht und luftig 
Nach meiner Liebſten Haus. 
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Die Hunde bellen, die Diener 
Erfheinen mit Kerzengeflirr; 
Die Wendeltreppe ftürm’ ic) 
Hinauf mit Sporengeflirr. 


Sm leuchtenden Teppichgemache, 
Da ift es jo duftig und warm, 
Da harret meiner die Holde — 
Sch fliege in ihren Arm. 


Es jäujelt der Wind in den Blättern, 
Es ſpricht der Eihenbaum: 
„Bas willit du, thörichter Keiter, 
Mit deinem thörihten Traum? 


59. 


Es fällt ein Stern herunter 
Aus feiner funfelnden Höh’! 
Das ift der Stern der Liebe, 
Den ich dort fallen jeh’! 


Es fallen vom Apfelbaume 
Der Blüthen und Blätter viel'. 
E3 fommen die nedenden Lüfte 
Un treiben damit ihr Spiel. 


E3 fingt der Schwan im Weiher 
Und rudert auf und ab, 
Und immer leijer fingend 
Taucht er ins Fluthengrab. 
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Es tft jo ftil und dunkel! 
Berweht ift Blatt und Blüth', 
Der Stern ift Fnifternd zerftoben, 
Berflungen dag Schwanenlied. 


60. 

Der Traumgott bradht’ mich in ein Rieſenſchloſs, 
Wo ſchwüler Zauberduft und Kichterfhimmer, 
Und bunte Menſchenwoge fich ergojs 
Durch labyrinthiſch vielverfhlungne Zimmer. 
Die Ausgangspforte fucht der bleiche Troſs 
Mit Händeringen und mit Angjtgerwimmer. 
Sungfraun und Ritter ragen aus der Menge, 
Sch jelbjt bin fortgezogen im Gedränge. 


Doch plößlich fteh’ ich ganz allein, und jeh’, 
Und ſtaun', wie fhnell die Menge konnt' verfchwinden, 
Und wandre fort allein, und ei’, und geh’ 
Durd) die Gemächer, die fich ſeltſam winden. 
Mein Fuß wird Blei, im Herzen Angjt und Web, 
Berzweifl’ ich fait, ven Ausgang je zu finden. 
Da komm' ich endlih an das legte Thor; 
Sch will Hinaus — o Gott, wer jteht davor! 


Es war die Liebjte, die am Thore ftand, 
Schmerz um die Lippen, Sorge auf der Stirne, 
Sch fol zurüdgehn, winkt fie mit der Hand ; 
Sch wei nicht, ob ſie warne oder zürne. 

Doch aus den Augen bricht ein ſüßer Brand, 
Der mir durchzuckt das Herz und das Gehirne. 
Wie fie mid) anfah, ftreng und wunderlid), 
Und doch fo liebevoll, erwachte ich. 











61. 


Die Mitternadht war falt und ſtumm; 
Ic irrte Hagend im Wald herum. 
Sch habe die Bäum' aus dem Schlaf gerüttelt 
Sie haben mitleidig die Köpfe gefchüttelt. 


62. 


Am Kreuzweg wird begraben, 
Wer jelber ſich brachte um; 
Dort wählt eine blaue Blume, 
Die Armefünderblum’, 


Am Kreuzweg ftand ic) und jeufzte; 
Die Naht war kalt und ftumm. 
Sm Mondichein bewegte ſich langſam 
Die Armefünderblum’. 


63. 


Wo ich bin, mich rings umdunkelt 
Finſternis, fo dumpf und dicht, 
Seit mir nicht mehr leuchtend funkelt, 
Kiebfte, deiner Augen Licht. 


Mir erlofchen ift der ſüßen 
Liebesſterne goldne Pracht, 
Abgrund gähnt zu meinen Füßen — 
Nimm mid auf, uralte Nachtl 
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64. 


Nacht lag auf meinen Augen, 
Blei lag auf meinem Mund, 
Mit ftarrem Hirn und Herzen 
Lag id) im Grabesgrund. 


Wie lang’ kann ic nicht jagen, 
Dass ich gejchlafen Hab’, 
Ich wachte auf und Hörte, 
Wie's pochte an mein Grab. 


„Willſt du nicht aufitehn, Heinrich? 
Der ew'ge Tag bridt an; 
Die Todten find erjtanden, 
Die ew'ge Luſt begann.” 


Mein Lieb, id) fann nicht aufitchn, 
Bin ja noch immer blind; 
Durch Weinen meine Augen 
Gäazlich erloſchen find. 


„IH will dir küſſen, Heinrich, 
Bom Auge fort die Nacht; 
Die Engel ſollſt du fchauen, 
Und auch des Himmels Pradt. 


Mein Lieb, ic) kann nicht aufitehn. 
Noch blutet’3 immerfort, 
Wo du ins Herz mich ftacheft 
Mit einem fpig’gen Wort. 
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„Ganz leife leg’ ich, Heinrich, 
Dir meine Hand aufs Herz; 
Dann wird e3 nicht mehr bluten, 
Geheilt ift all fein Schmerz.” 


Mein Lieb, ich kann nicht aufitehn, 
Es blutet auch mein Haupt; 
Hab’ ja Hineingefchoffen, 
Als du mir wurdeft geraubt. 


„Mit meinen Zoden, Heinrich, 
Stopp ich des Hauptes Wund', 
Und dräng’ zuriid den Blutſtrom 
Und made dein Haupt geſund.“ 


Es bat fo fanft, ſo lieblich, 
Sch konnt' nicht wideritehn; 
Ach wollte mich erheben 
Und zu der Liebiten gehn. 


Da braden auf die Wunden, 
Da ſtürzt' mit wilder Macht 
Aus Kopf und Bruft der Blutjtrom, 
Und fieg! — ich bin erwadt. 


69. 


Die alten, böfen Lieder, 
Die Träume fhlimm und arg, 
Die laſſt ung jetzt begraben; 
Holt einen großen Sarg. 
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Hinein leg’ ih gar Manches, 
Doch fag’ ich noch nicht, was; 
Der Sarg mufs fein noch größer, 
Wie’3 Heidelberger Fais. 


Und Holt eine Todtenbahre 
Bon Brettern feſt und did; 
Auch mujs fie fein noch länger, 
Als wie zu Mainz die Brü. 


Und Holt mir auch zwölf Riejen, 
Die müfjen noch jtärfer fein 
Als wie der heil’ge Chriſtoph 
Im Dom zu Köln am Rhein. 


Sie follen den Sarg forttragen 
Und jenfen ins Meer hinab; 
Denn folhem großen Sarge 
Gebührt ein großes Grab. 


Wiſſt ihr, warum der Sarg wohl 
So groß und ſchwer mag fein? 
Sc legt’ auch meine Liebe 
Und meinen Schmerz hinein. 





Heimkehr, 


(1823— 1824.) 





(Bir) Haffen jede halbe Luft, 
Haſſen alles fanfte Klimpern, 
Sind uns Keiner Schuld bewuſſt, 
Varum follten wir denn zimpern ? 
SHeufzend niederblicht der Wicht, 
Doch der Brave Hebs zum Ticht 
Seine reinen Wimpern, 
Immermann,* 


) Statt diefer, den fpäteren Auflagen des erften Bandes der „Reife 
bilder“ entnommenen Verſe, fand fi in der erjten Auflage da3 Motto: 


Des Altar heil'ge Ded’, um eine Diebes 
Scheuſel'ge Blöße liederlih aewunden! 

Der goldne Keldhwein des Gefühle, gejoffen 
Bon einem Trunfenbolde! Cine Roſe, 

Zu jtolz, den Thau des Himmels zu empfangen, 
Herberge nun der giftgefhwollnen Spinne! 


(Aus Immermann'z „Kardenio und Gelinde,“ 
erjter Akt, dritter Auftritt.) 


Friedrife Barnhagen von Enje 


werben die Lieder der „Heimkehr“ 


ala 


eine heitere Huldigung gewidmet 


vom Berfafier. 





I. 


In mein gar zu dunkles Leben 
Strahlte einft ein ſüßes Bild; 
Nun das fühe Bild erblichen, 
Bin ic) gänzlich nachtumhüllt. 


Wenn die Kinder find im Dunteln, 
Wird beflommen ihr Gemiüth, 
Und um ihre Angjt zu bannen, 
Singen fie ein lautes Lied. 


Sch, ein tolles Kind, ich ſinge 
Sebo in der Dunkelheit; 
Klingt das Lied auch nicht ergöglich, 
Hat’3 mid) doch von Angst befreit. 


2. 


Sc weiß nicht, was joll es bedeuten, 
Dais ich fo traurig bin; 
Ein Märchen aus alten Zeiten, 
Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 


Die Luft ift fühl und es dunfelt, 
Und ruhig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funkelt 
Sm Abendionnenjchein. 
Heine’: Werte. Bd. XV, 0 
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Die Shönfte Jungfrau fißet 
Dort oben wunderbar, 
Ihr goldnes Gejchmeide bliget, 
Sie kämmt ihr goldenes Haar. 


Sie kämmt es mit goldenem Kamme, 
Und fingt ein Lied dabei; 
Das hat eine wunderſame 
Gewaltige Mtelodei. 


Den Schiffer im kleinen Schiffe 
Ergreift es mit wildem Weh; 
Er ſchaut nicht die Feljenriffe, 
Er ſchaut nur Hinauf in die Höh'. 


SH glaube, die Wellen verfhlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und Das hat mit ihrem Singen 
Die Lorelei gethan. 


3. 


Mein Herz. mein Herz ift traurig, 
Doch Yuftig leuchtet der Mai; 
Sch ftehe, gelehnt an der Linde, 
Hoch auf der alten Baſtei. 


Da drunten fließt der blaue 
Stadtgraben in ftiller Ruh’; 
Ein Knabe fährt im Kahne, 
Und angelt und pfeift dazır. 
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Senfeit3 erheben ſich freundlich, 
In winziger, bunter Geftalt, 
Luſthäuſer und Gärten und Menſchen, 
Und Ochſen und Wiefen und Wald. 


Die Mägde bleihen Wäſche, 
Und fpringen im Gras herum: 
Das Mühlrad ftäubt Diamanten, 
Sc höre fein fernes Gefumm. 


Am alten grauen Thurme 
Ein Schilderhäuschen fteht; 
Ein rothgeröcdter Burfche 
Dort auf und nieder geht. 


Er jpielt mit feiner Flinte, 
Die funfelt im Sonnentoth, 
Er präfentiert und ſchultert — 
Ich wollt’, er ſchöſſe mich todt. 


4. 


Sm Walde wandl’ ich und meine 
Die Drofjel fißt in der Höh’: 
Sie ſpringt und fingt gar feine: 
„Barum ijt dir jo weh?‘ 


Die Schwalben, deine Schweitern, 
Die können's dir fagen, mein Kind; 
Sie wohnten in Hugen Nejtern, 
Wo Liebchens Fenjter find. 


9% 


Die Nacht ift feucht und ſtürmiſch, 
Der Himmel fternenleer; 
Sm Wald unter raufchenden Bäumen 
Wandle ich ſchweigend einher. 


Es flimmert fern ein Lichtchen 
Aus dem einfamen Jägerhaus; 
Es foll mid) nicht Hin verloden, 
Dort fieht es verdrieplich aus. 


Die blinde Großmutter fit ja 
Sm ledernen Lehnſtuhl dort, 
Unheimlih und ftarr, wie ein Steinbild, 
Und ſpricht fein einziges Wort. 


Fluchend geht auf und nieder 
Des Förfters rothföpfiger Sohn, 
Und wirft an die Wand die Büchfe, 
Und lat vor Wuth und Hohn. 


Die ſchöne Spinnerin mweinet 
Und feuchtet mit Thränen den Flachs; 
Wimmernd zu ihren Füßen 
Schmiegt fi des Vaters Dach. 


6. 


Als ich auf der Reife zufällig 
Der Liebften Familie fand, 
Schweſterchen, Vater und Mutter, 
Sie haben mich freudig erfannt. 





| 
| 
| 
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Sie fragten nad) meinem Befinden, 
Und fagten felber ſogleich: 
Sch hätte mich gar nicht verändert, 
Nur mein Geficht fet bleich. 


Sch fragte nah) Muhmen und Bafen, 
Nach manchem langweil’gen Gefelln, 
Und nad) dem Fleinen Hündchen 
Mit jeinem fanften Belln. 


Auch nad) der vermählten Geliebten 
Fragte ich nebenbei; 
Und freundlich gab man zur Antwort, 
Daß fie in den Wochen fei. 


Und freundlich gratuliert’ ich, 
Und lifpelte Liebevoll, 
Daß man fie von mir recht herzlich 
Biel taufendmal grüßen foll. 


Schweſterchen rief dazwifchen: 
„Das Hündchen, fanft und Fein, 
Sit groß und toll geworden, 
Und ward ertränft im Rhein.“ 


Die Kleine gleicht der Geliebten, 
Beſonders wenn jte lacht; 
Sie hat diefelben Augen, 
Die mich fo elend gemadt. 
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Wir ſaßen am Fijcherhaufe, 
Und fchauten nach der See; 
Die Abendnebel kamen, 

Und stiegen in die Höh'. 


Im Leuchttjurm wurden die Lichter 
Allmählich angeftedt, 
Und in der weiten Ferne 
Ward noch ein Schiff entdedt. 


Wir fpraden von Sturm und Sciffbrud, 
Vom Seemann, und wie er lebt, 
Und zwiihen Himmel und Waſſer 
Und Angjt und Freude jchwebt. 


Wir ſprachen von fernen Küſten, 
Vom Süden und vom Nord, 
Und von den feltfamen Völkern 
Und feltfamen Eitten. dort. 


Am Ganges duftet’3 und leuchtet’3, 
Und Riejenbäume blühn, 
Und ſchöne, ftille Menſchen 
Bor Lotosblumen knien. 


Sn Lappland find ſchmutzige Leute, 
Tlattföpfig, breitmäulig und Hein; 
Sie fauern ums Feuer, und baden 
Sich Fiſche, und quäfen und jchrein. 
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Die Mädchen horchten ernithaft, 
Und endlich Sprach Niemand mehr; 
Das Schiff war nicht mehr ſichtbar, 
Es dunkelte gar zu ſehr. 


8. 
Du Schönes Fiſchermädchen, 
Treibe den Kahn ans Land; 


Komm zu mir und feße dich nieder, 
Wir ofen, Hand in Hand. 


Leg an mein Herz dein Köpfchen, 
Und fürchte dich nicht fo jehr; 
Bertrauft du dich doch ſorglos 
Täglich dem wilden Meer! 


Mein Herz gleicht ganz dem Meere, 
Hat Sturm und Ebb' und Fluth, 
Und mande jchöne Perle 
Sn feiner Tiefe ruht. 


9. 


Der Mond ift aufgegangen 
Und überjtrahlt die Welln; 
Sch Halte mein Liebchen umfangen, 
Und unsre Herzen jchwelht. 


Im Arm des Holden Kindes 
Ruh' ich allein am Strand; 
„Was horchſt du beim Naufchen des Windes? 
Was zucdt deine weike Hand?’ 
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vn Das tft Fein NRaujchen des Windes, 
Das ift der Seejungfern Gefang, 
Und meine Schweitern find es, 
Die einjt das Meer verjchlang.““ 


10. 


Auf den Wolfen ruht der Mond, 
Eine Riejenpomeranze, 
Überftraglt das graue Meer, 
Breiten Streifs, mit goldnem Glanze. 


Einfam wandl’ ich an dem Strand, 
Wo die weißen Wellen brechen, 
Und ich hör’ viel ſüßes Wort, 
Süßes Wort im Waffer jprechen. 


Ad, die Nacht iſt gar zu lang, 
Und mein Herz kann nicht mehr ſchweigen — 
Schöne Niren, kommt Hervor, 
Tanzt und fingt den Bauberreigen! 


Nehmt mein Haupt in euren Schoß, 
Leib und Seel fei hingegeben! 
Singt mic) todt und herzt mich todt, 
Küſſt mir aus der Bruft das Leben! 


11: 


Eingehüllt in graue Wolfen, 
Schlafen jegt die großen Götter, 
Und ich Höre, wie fie ſchnarchen, 
And wir haben wildes Wetter. 
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Wildes Wetter! Sturmeswüthen 
Wil das arme Schiff zerfchellen — 
Ach, wer zügelt diefe Winde 
Und die herrenlofen Wellen! 


Kann's nicht hindern, daß es ftürmet, 
Das da dröhnen Maft und Bretter, 
Und ich hüll' mich in den Mantel, 

Um zu fchlafen wie die Götter. 


12. 


Der Wind zieht feine Hofen an, 
Die weißen Wafjerhofen! 
Er peitjcht die Wellen, fo ſtark er fann, 
Die heulen und braufen und tofen. 


Aus dunkler Höh’, mit wilder Macht, 
Die Regengüffe träufen; 
Es ift, al3 wollt’ die alte Nacht 
Das alte Meer erjäufen. 


An den Maftbaum Hammert die Möwe ſich 
Mit heiferem Schrillen und Schreien; 
Sie flattert und will gar ängftiglic) 
Ein Unglüd prophezeien. 


13. 


Der Sturm fpielt auf zum Tanze, 
Er pfeift und fauft und brüllt; 
Heifa, wie fpringt das Scifflein! 
Die Nacht ift luſtig und wild. 


Ba 


Ein lebendes Wafjergebirge 
Bildet die tofende See; 
Hier gähnt ein ſchwarzer Abgrund, 
Dort thürmt es fich weiß in die Höh. 


Ein Fluchen, Erbreden und Beten 
Schallt aus der Kajüte heraus; 
SH halte mich feit am Maſtbaum, 
Und wünſche: Wär’ id) zu Haus! 


14. 


Der Abend kommt gezogen, 
Der Nebel bededt die See, 
Geheimnisvoll raufhen die Wogen, 
Da jteigt es weiß in die Höh'. 


Die Meerfrau fteigt aus den Wellen, 
Und ſetzt fi zu mir an den Strand; 
Die weißen Brüfte quellen 
Hervor aus dem Schleiergewand. 


Sie drücdt mich und fie prejit mich, 
Und thut mir fait ein Weh; — 
Du drüdjt ja viel zu feit mid, 
Du ihöne Wafjerfee! 


„Ich preſſ' dich in meinen Armen, 
Und drücde dich mit Gewalt; 
Sch will bei dir erwarmen, 
Der Ubend ift gar zu kalt.” 
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Der Mond jehaut immer blaffer 
Aus dämmriger Wolfenhöh’; 
Dein Auge wird trüber und naffer, 
Du Schöne Wafjerfee! 


„Es wird nicht trüber und naffer, 
Mein Aug’ ift naß und trüb, 
Weil, als ich ftieg aus dem Wafjer, 
Ein Tropfen im Auge blieb.” 


Die Mömwen jchrillen kläglich, 
Es grollt und brandet die See; — 
Dein Herz pocht wild beweglich), 
Du ſchöne Wafferfee! 


„Mein Herz pocht wild beweglich, 
Es pocht beweglid, wild, 
Weil ich dic) liebe unjäglich, 
Du liebes Menſchenbild!“ 


15. 


Wenn ih an deinem Haufe 
Des Morgen3 vorüber geh’, 
So freut’3 mich, du liche Kleine, 
Wenn id) did am Fenſter ſeh'. 


Mit deinen ſchwarzbraunen Augen 
Sicht du mich forfhend an: 
„Wer bift du, und was fehlt dir, 
Du fremder, franfer Mann?“ 
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Ich bin ein deuticher Dichter, 
Bekannt im deutihen Land; 
Nennt man die beiten Namen, 
Sp wird auch der meine genannt. 


Und wa3 mir fehlt, du Kleine, 
Fehlt Manchem im deutfchen Land; 
Nennt man die ſchlimmſten Schmerzen, 
So wird auch der meine genannt. 


16. 


Das Meer erglänzte weit hinaus 
Am legten Abendicheine; 
Wir ſaßen am einfamen Fifherhaug, 
Wir faßen ftumm und alleine. 


Der Nebel ftieg, das Wafjer ſchwoll, 
Die Möwe flog hin und wieder; 
Aus deinen Augen liebevoll 
Zielen die Thränen nieder. 


Sch jah fie fallen auf deine Haud, 
Und bin aufs Knie gefunfen; 
Sch Hab’ von deiner weißen Hand 
Die Thränen fortgetrunfen. 


Seit jener Stunde verzehrt ſich mein Leib, 
Die Seele ftirbt vor Schnen; — 
Mich Hat das unglüdjel’ge Weib 
Vergiftet mit ihren Thränen. 
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I 


Da droben auf jenem Berge, 
Da jteht ein feines Schloſs, 
Da wohnen drei ſchöne Fräulein, 
Bon denen id Liebe genoi2. 


Sonnabend küſſte mid) Jette, 
Und Sonntag die Julia, 
Und Montag die Kunigunde, 
Die hat mich erdrüdt beinah. 


Doch Dienftag war eine Fete 
Bei meinen drei Fräulein im Schloſs; 
Die Nahbarjchafts-Herren und Damen 
Die famen zu Wagen und Roſs. 


Ich aber war nicht geladen, 
Und Das Habt ihr dumm gemacht! 
Die ziſchelnden Muhmen und Bajen 
Die merkten’3 und haben geladt. - 


18. 


Am fernen Horizonte 
Erſcheint, wie ein Nebelbild, 
Die Stadt mit ihren Thürmen, 
In Ubenddämmrung gehüllt. 


Ein feuchter Windzug fräufelt 
Die graue Wafjerbahn; 
Mit traurigem Takte rudert 
Der Schiffer in meinem Kahn. 


— BZ 


Die Sonne hebt ſich noch einmal 
Leuchtend vom Boden empor, 
Und zeigt mir jene Stelle, 
Wo ich das Liebſte verlor. 





19. 


Sei mir gegrüßt, du große, 
Geheimnisvolle Stadt, 
Die einft in ihrem Schoße 
Mein Lieben umſchloſſen Hat. 


Sagt an ihr, Thürme und Thore, 
Wo ift die Liebſte mein? 
Euch hab’ ich fie anvertrauet, 
Ihr folltet mir Bürge fein. 


Unjhuldig find die Thürme, 
Sie fonnten nicht von der StelP. 
Als Liebehen mit Koffern und Schadteln 
Die Stadt verlajjen fo fchnell. 


Die TIhore jedoch, die ließen 
Mein Liebehen entwifchen gar till; 
Ein Thor ift immer willig, 

Wenn eine Thörin will. 


20. 


Sp wandl’ ich wieder den alten Weg, 
Die wohlbefannten Gafjen; 
Sch komme vor meiner Xiebjten Haus, 
Das jteht jo leer und verlafjen. 
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Die Straßen find doc gar zu engl 
Das Plafter ift unerträglich! 
Die Häufer fallen mir auf den Kopf! 
Sch eile jo viel als möglich! 


2]. 


Sch trat in jene Hallen, 
Wo fie mir Treue verjprochen; 
Wo einjt ihre Thränen gefallen, 
Sind Schlangen Hervorgefroden. 


22. 


Still ift die Nacht, es ruhen die Gaſſen, 
Sn diefem Haufe wohnte mein Schab; 
Sie hat ſchon längjt die Stadt verlaffen, 
Doch jteht noch das Haus auf demfelben Pla. 


Da fteht auch ein Menfch und ftarrt in die Höhe, 
Und ringt die Hände vor Schmerzensgemwalt; 
Mir grauft es, wenn ich fein Antlig ſehe — 
Der Mond zeigt mir meine eigne ©eftalt. 


Du Doppelgänger, du bleicher Gefellel 
Was äffſt du nad) mein Licbesleid, 
Das mich gequält auf diejer Stelle, 
Sp mande Naht in alter Zeit? 


23. 


Wie kannſt du ruhig fchlafen, 
Und weißt, ich lebe noch? 
Der alte Zorn fommt wieder, 
Und dann zerbrech' ic) mein Zoch. 


Kennst du das alte Liedchen, 
Wie einjt ein todter Sinab’ 
Um Mitternadt die Geliebte 
Zu fi geholt ing Grab? 


Glaub’ mir, du wunderſchönes, 
Du mwunderholdes Kind, 
Ich Lebe und bin noch ftärker, 
Als alle Todten find! 


24. 


Die Jungfrau ſchläft in der Kammer, 
Der Mond jchaut zitternd hinein; 
Da draußen fingt eg und Flingt es, 
Wie Walzermelodein. 


„SH will mal fhaun aus dem Fenfter, 
Wer drunten ftört meine Ruh'.“ 
Da jteht ein Todtengerippe, 
Und fiedelt und fingt dazu: 


„„Haſt einft mir den Tanz verjproden, 
Und Haft gebrochen dein Wort, ; 
Und heut ift Ball auf dem Kirchhof, 
Komm mit, wir tanzen dort.’ 
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Die Jungfrau ergreift e3 gewaltig, 
Es Iodt fie hervor aus dem Haus: 
Sie folgt dem Gerippe, das fingend 
Und fiedelnd fchreitet voraus. 


Es fiedelt und tänzelt und hüpfet, 
Und klappert mit feinem Gebein, 
Und nidt und nidt mit dem Schädel 
Undeimlih im Mondenfcein. 


25. 


Ich ſtand in dunfeln Träumen, 
Und ftarrte ihr Bildnis an, 
Und das geliebte Antlig 
Heimlich zu leben begann. 


Um ihre Lippen zog ſich 
Ein Lächeln wunderbar, 
Und wie von Wehmuthsthränen 
Erglänzte ihr Augenpaar. 


Auch meine Thränen floffen 
Mir von den Wangen herab — 
Und ad), ich kann e3 nicht glauben, 
Dass ich dich verloren hab’! 


26. 


Ich unglückſel'ger Atlas! eine Welt, 
Die ganze Welt der Schmerzen, muf3 ich tragen, 
Ich trage Unerträgliches, und brechen 
Wil mir das Herz im Leibe. 
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Du ftolzes Herz, du haft e3 ja gewollt! 
Du wollteſt glüdlich fein, unendlich glüclich, 
Oder unendlich elend, ftolzes Herz, 

Und jetzo bift du elend. 


Die Jahre fommen und gehen, 
Geſchlechter fteigen ins Grab, 
Doch nimmer vergeht die Liebe, 
Die ih im Herzen hab’. 


Nur einmal noch möcht’ ich dich ſehen, 
Und finfen vor dir aufs Knie, 
Und fterbend zu dir fprechen: 
„Madam, ich liebe Sie!“ 


28. 


Mir träumte: traurig fhaute der Mond, 
Und traurig jchienen die Sterne; 
Es trug mich zur Stadt, wo Liebchen wohnt, 
Viel’ Hundert Meilen ferne. 


Es hat mid) zu ihrem Haufe geführt, 
Sch küſſte die Steine der Treppe, 
Die oft ihr Fleiner Fuß berührt 
Und ihres Kleides Scleppe. 


Die Nacht war lang, die Nacht war alt, 
Es waren fo falt die Steine; 
Es lugt' aus dem Fenfter die blaſſe Geſtalt, 
Beleuchtet vom Mondenjdeine. 














29. 


Was will die einfame Thräne? 
Sie trübt mir ja den Blid. 
Sie blieb aus alten Beiten 
In meinem Auge zurück. 


Sie hatte viel? leuchtende Schweſtern, 
Die alle zerfloffen find, 
Mit meinen Dualen und Freuden, 
Berfloffen in Naht und Wind. 


Wie Nebel find auch zerflojjen 
Die blauen Sternelein, 
Die mir jene Freuden und Qualen 
Selächelt ind Herz hinein. 


Ad, meine Xiebe jelber 
Zerfloſs wie eitel Hauch! 
Du alte, einfame Thräne, 
Berfließe jeßunder audl 


30. 


Der bleiche, herbftliche Halbmond 
Lugt aus den Wolfen heraus; 
Ganz einfam liegt auf dem Kirchhof 
Das ftille Pfarrerhaus. 


Die Mutter lieft in der Bibel, 
Der Sohn, Der ftarret ins Licht, 
Schlaftrunfen dehnt fich die ältre, 
Die jüngere Tochter ſpricht: 

10° 


— 148 — 


„Ach Gott, wie Einem die Tage 
Langweilig hier vergehn! 
Nur wenn ſie Einen begraben, 
Bekommen wir Etwas zu ſehn.“ 


Die Mutter ſpricht zwiſchen dem Leſen: 
„Du irrſt, es ſtarben nur Vier, 
Seit man deinen Vater begraben 
Dort an der Kirchhofsthür.“ 


Die ältre Tochter gähnet: 
„Ich will nicht verhungern bei euch, 
Ich gehe morgen zum Grafen, 
Und Der iſt verliebt und reich.“ 


Der Sohn bricht aus in Lachen: 
„Drei Jäger zechen im Stern, 
Die machen Gold und lehren 
Mir das Geheimnis gern.“ 


Die Mutter wirft ihm die Bibel 
Ins magre Geſicht hinein: 
„So willſt du, Gottverfluchter, 
Ein Straßenräuber ſein!“ 


Sie hören pochen ans Fenſter, 
Und ſehn eine winkende Hand; 
Der todte Vater ſteht draußen 
Im ſchwarzen Pred’gergewand. 





31. 


Das ift ein fchlechtes Wetter, 
Es regnet und ftürmt und fchneit; 
Ich fige am Fenfter und ſchaue 
Hinaus in die Dunkelheit. 


Da Shimmert ein einfames Tichtchen, 
Das wandelt langſam fort; 
Ein Mütterchen mit dem Laternen 
Wankt iiber die Straße dort. 


Sch glaube, Mehl und Eier 
Und Butter faufte fie ein; 
Sie will einen Kuchen baden 
Fürs große Töchterlein. 


Die liegt zu Haus im Lehnftuhl, 
Und blinzelt jchläfrig ins Licht; 
Die goldnen Loden wallen 
Über das fühe Geficht. 


32, 


Man glaubt, dafs ich mich gräme 
In bitterm Liebesleid, 
Und endlich glaub' ich es ſelber, 
So gut wie andre Leut'. 


Du Kleine mit großen Augen, 
Ich hab' es dir immer geſagt, 
Daß ich dich unſäglich liebe, 
Daßs Liebe mein Herz zernagt. 
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Doch nur in einfamer Kammer 
Sprach ich auf folche Art, 
Und ad! ich Hab’ immer gejchwiegen 
Sn deiner Gegenwart. 


Da gab es böfe Engel, 
Die hielten mir zu den Mund; 
Und ad! durch böfe Engel 
Bin ich fo elend jegund. 


33. 


Deine weißen Liljenfinger, 
Könnt’ ich fie noch einmal küſſen, 
Und fie drüden an mein Herz, 
Und vergehn in ftillem Weinen! 


Deine Haren Beilchenaugen 
Schweben vor mir Tag und Nadıt, 
Und mid) quält es: Was bedeuten 
Diefe fühen, blauen Räthjel? 


34. 


„Hat fie ſich denn nie geäußert 
Über dein verliebtes Wefen? 
Konnteft du in ihren Augen 
Niemals Gegenliebe lejen? 


„Konnteft du in ihren Augen 
Niemals big zur Seele dringen? 
Und du bift ja fonft fein Ejel, 
Theurer Freund, in jolden Dingen.” 
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Sie liebten ſich Beide, doch- Keiner 
Wollt’ e8 dem Andern geftehn; 
Sie fahen fih an fo feindlich, 
Und wollten vor Liebe vergehn. 


Sie trennten ſich endlic und fahn ſich 
Nur noch zumeilen im Traum; 
Sie waren längſt geftorben, 
Und wuſſten es jelber faum. 


36. 


Und als ich euch meine Schmerzen geflagt, 
Da habt ihr gegähnt und Nichts gefagt; 
Doch als ich fie zierlich in Verſe gebradit, 
Da habt ihr mir große Elogen gemadt. 


IT. 


Sc rief den Teufel und er fam, 
Und ic) jah ihn mit Berwundrung an; 
Er iſt nicht Häfslih und ift nicht lahm, 
Er ift ein lieber, darmanter Mann, 
Ein Mann in feinen beiten Sahren, 
Berbindlih und höflich und welterfahren. 
Er ift ein gejcheiter Diplomat, 
Und fpricht recht ſchön über Kirch’ und Staat, 
Blafs ift er etwas, doch iſt es Fein Wunder, 
Sanskrit und Hegel ftudiert er jeßunder. 
Sein Lieblingspoet ift no) immer Fouque. 
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Doch will er nicht mehr mit Kritik fich befaffen, 
Die hat er jebt gänzlich überlaſſen 

Der theuren Großmutter Hefate. 

Er lobte mein juriſtiſches Streben, 

Hat früher ſich auch damit abgegeben. 

Er fagte, meine Freundfchaft fei 

Shm nicht zu theuer, und nidte dabei, 

Und frug: ob wir uns früher nicht 

Schon einmal gefehn beim fpan’schen Gefandten? 
Und als ich recht befah fein Gejicht, 

and id) in ihm einen alten Bekannten. 


38. 


Menſch, verfpotte nicht den Teufel, 
Kurz ift ja die Lebensbahn, 
Und die ewige Verdammnis 
Sit fein bloßer Pöbelwahn. 


Menſch, bezahle deine Schulden, 
Lang ijt ja die Lebensbahn, 
Und du mufjt noch manchmal borgen, 
Wie du es fo oft gethan. 


39. 


Die heil’gen drei Kön’ge aus Morgenland, 
Sie frugen in jedem Städtchen: 
„Wo geht der Weg nad) Bethlehem, 
Shr lieben Buben und Mädchen?“ 
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Die Zungen und Alten, fie wufften es nicht, 
Die Könige zogen weiter; 
Sie folgten einem goldenen Stern, 
Der leuchtete lieblich und heiter. 


Der Stern blieb ftehn über Joſeph's Haus, 
Da find fie Hineingegangen; 
Das Ochslein brüllte, das Kindlein fehrie, 
Die heil’gen drei Könige fangen. 


40. 


Mein Kind, wir waren Slinder, 
Zwei Kinder, klein und froh; 
Wir krochen ins Hühnerhäuschen, 
Berjtedten ung unter das Stroh. 


Wir frähten wie die Hähne, 
Und famen Leute vorbei — 
„Kikereküh!“ fie glaubten, 

Es wäre Hahnengefchrei. 


Die Kiften auf unferem Hofe 
Die tapezierten wir aus, 
Und wohnten drin beifammen, 
Und machten ein vornehmes Haus. 


Des Nachbars alte abe 
Kam öfters zum Beſuch; 
Wir machten ihr Bückling' und Knixe 
Und Komplimente genug 


Bu 
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Wir haben nach ihrem Befinden 
Bejorglih und freundlich gefragt; 
Wir haben ſeitdem Dasjelbe 
Mancher alten Kae gejagt. 


Wir jagen aud) oft und fpraden 
Vernünftig, wie alte Leut', 
Und klagten, wie Alles befjer 
Geweſen zu unferer Zeit; 


Wie Lieb’ und Treu’ und Glauben 
Verſchwunden aus der Welt, 
Und wie fo theuer der Kaffe, 
Und wie jo rar das Geld! — — — 


Borbei find die Kinderfpiele, 
Und alles rollt vorbei, — 
Das Geld und die Welt und die Zeiten, 
Und Glauben und Lieb' und Treu’. 


41. 


Da3 Herz ift mir bedrüdt, und ſehnlich 
Gedenke ich der alten Zeit, 
Die Welt war damals noch jo wöhnlid), 
Und ruhig lebten hin die Leut’. 


Doc jest ift Alles wie verjchoben, 
Das iſt ein Drängen, eine Notpl 
Gejtorben ift der Herrgott oben, 
Und unten ijt der Teufel todt. 
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Und Alles Schaut fo grämlich trübe, 
So frausverwirrt und morſch und alt, 
Und wäre nicht das bischen Liebe, 

So gäb’ e3 nirgends einen Halt. 


42. 


Wie der Mond fich leuchtend dränget 
Durch den dunkeln Wolfenflor, 
Alſo taucht aus dunfeln Zeiten 
Mir ein lichtes Bild hervor 


Saßen All' auf dem Verdede, 
Fuhren jtolz hinab den Rhein, 
Und die fommergrünen Ufer 
Glühn im Abendfonnenjcein. 


Sinnend faß ich zu den Füßen 
Einer Dame, ſchön und Hold; 
Sn ihr liebes, bleiches Antlitz 
Spielt’ dag rothe Sonnengold. 


Lauten Fangen, Buben fangen, 
Wunderbare Fröhlichkeit! 
Und der Himmel wurde blauer, 
Und die Seele wurde weit. 


Märchenhaft vorüberzogen 

Berg' und Burgen, Wald und Au; — 
Und das Alles ſah ich glänzen 

In dem Aug' der ſchönen Frau. 


Sm Traum fah ich die Gelichte, 
Ein banges, befiimmertes Weib, 
Verwelkt und abgefallen 
Der ſonſt jo blühende LXeib. 


Ein Kind trug fie auf dem Arme, 
Ein andres führt fie an der Hand, 
Und fihtbar ift Armuth und Trübfal 
Am Gang und Blik und Gewand. 


Sie ſchwankte über den Marftplag 
Und da begegnet fie mir, 
Und ſieht mid an und ruhig 
Und jchmerzlich ſag' ich zu ihr: 


„Komm mit nad) meinem Haufe, 
Denn du bijt blaſs und frank; 
Sch will durch Fleiß und Arbeit 
Dir Schaffen Speif’ und Trank 


„Ich will auch pflegen und warten 
Die Kinder, die bei dir find, 
Bor Allem aber dich felber 
Du arme, unglüdliches Kind. 


„Ich will div nie erzählen, 
Dass ich dich geliebet hab’, 
Und wenn du ftirbit, fo will ich 
Weinen auf deinem Grab.“ 








44. 


„Iheurer Freund! Was foll e3 nüßen, 
Stets das alte Lied zu leiern? 
Willſt du ewig brütend fißen 
Auf den alten Liebes-Eiern? 


„Ach! Das tft ein ewig Gattern, 
Aus den Schalen riechen Küchlein, 
Und fie piepfen und fie flattern, 
Und du fperrft fie in ein Büchlein.“ 


45. 


Werdet nur nicht ungeduldig, 
Wenn von alten Leidensflängen 
Manche noch vernehmlich tönen 
Sn den neueſten Öefängen. 


Wartet nur, es wird verhallen 
Dieſes Echo meiner Schmerzen, 
Und ein neuer Liederfrühling 
Sprießt aus dem geheilten Herzen. 


46. 


Nun ift es Zeit, dafs ich mit Verſtund 
Mich aller Thorheit entled’ge, 
Sch hab’ fo lang als Komödiant 
Mit dir gefpielt die Komödie. 
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Die prächt'gen Koulifjen, fie waren bemalt 
Sm hochromantiſchen Stile, 
Mein Rittermantel hat goldig gejtrahlt, 
Sch fühlte die feinften Gefühle. 


Und nun id) mich gar jäuberlich 
Des tollen Tands entled’ge: 
Noch immer elend fühl ich mid), 
Als jpielt’ ih noch immer Komödie. 


Ah Gott! im Schmerz und unbewufjt 
Sprad ich, was ich gefühlet; 
Ich hab’ mit dem Tod in der eignen Bruft 
Den jterbenden Fechter gejpielet. 


47, 


Den König Wiswamitra, 
Den treibt’3 ohne Raft und Ruh, 
Er will durd Kampf und Büßung 
Erwerben Waſiſchta's Kuh. 


O, König Wiswanitra, 
O, wel ein Ochs bift du, 
Dais du fo viel kämpfeſt und büßejt, 
Und Alles für eine Kup! 


48. 


Herz, mein Herz, ſei nicht beflommen, 
Und ertrage dein Gejdhid. 
Neuer Frühling giebt zurüd, 
Was der Winter dir genommen. 
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Und mie Biel ift dir geblieben, 
Und wie ſchön ift noch die Welt! 
Und mein Herz, was dir gefällt, 
Alles, Alles darfit du lieben! 


49. 


Du bift wie eine Blume 
So hold und ſchön und rein; 
Ich ſchau' did an, und Wehmuth 
Schleicht mir ind Herz hinein. 


Mir ift, als ob ich die Hände 
Aufs Haupt dir legen jollt, 
Detend, dafs Gott dich erhalte 
So rein und fhön und Hold. 


50. 


Kind! e3 wäre dein Verderben, 
Und ich geb’ mir felber Mühe, 
Das dein liebes Herz in Liebe 
Nimmermehr für mic) erglühe. 


Nur dafs mir’s fo Leicht gelinget, 
Wil mich dennoch fait betrüben, 
Und ich denfe manchmal dennod: 
Möchteſt du mich dennoch lieben! 


51. 


Wenn ich auf dem Lager liege, 
In Nacht und Kiſſen gehüllt, 
So ſchwebt mir vor ein ſüßes, 
Anmuthig liebes Bild. 


Wenn mir der jtille Schlummer 
Geſchloſſen die Augen faum, 
So ſchleicht das Bild fich Teife 
Hinein in meinen Traum. 


Doch mit dem Traum des Morgens 
Berrinnt es nimmermehr; 
Dann trag’ ich es im Herzen 
Den ganzen Tag umher. 


52. 


Mädchen mit dem rothen Mündchen, 
Mit den Äüuglein ſüß und Har, 
Du mein liebes Feines Mädchen, 
Deiner denf ich immerdar. 


Lang ift heut der Winterabend, 
Und ic möchte bei dir fein, 
Bei dir figen, mit dir ſchwatzen 
Im vertrauten Kämmerlein. 


An die Lippen wollt’ ich preffen 
Deine Eleine weiße Hand, 
Und mit Thränen fie benegen, 
Deine Heine weiße Hand. 





53. 


Mag da draußen Schnee fich thürmen, 
Mag es hageln, mag es jtürmen, 
Klirrend mir ans Fenſter jchlagen: 
Nimmer will ich mich beklagen, 

Denn ich trage in der Bruft 
Liebchens Bild und Frühlingsiuft. 


54. 


Andre beten zur Madonne, 
Andre auch zu Paul und Peter; 
Ich jedoch, ich will nur beten, 
Nur zu dir, du ſchöne Sonne. 


Gieb mir Küffe, gieb mir Wonne, 
Sei mir gütig, jei mir gnädig, 
Schönſte Sonne unter den Mädchen, 
Schönjtes Mädchen unter der Sonne! 


DD. 


Berrietd mein blafjes Angeſicht 
Dir nicht mein Liebeswehe ? 
Und willft du, dafs der ſtolze Mund 
Das Bettelwort gejtehe? 


O, diefer Mund ift viel zur ftolz 
Und fann nur füffen und fcherzen; 
Er ſpräche vielleicht ein höhniſches Wort, 
Während ich fterbe vor Schmerzen. 
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56. 


„Iheurer Freund, du bijt verliebt, 
Und dich quälen neue Schmerzen; 
Dunfler wird es dir im Kopf, 
Heller wird e3 dir im Herzen. 


„Theurer Freund, du bift verliebt, 
Und du willſt es nicht befennen, 
Und ich jeh’ des Herzens Gluth 
Schon durd deine Weſte brennen.” 


DT: 


Sch wollte bei dir mweilen 
Und an deiner Seite ruhn; 
Du mufjtejt von mir eilen, 
Du hattejt Biel zu thun. 


SH jagte, daſs meine Seele 
Dir gänzlich ergeben fei; 
Du lachteſt aus voller Kehle, 
Und machteſt ’nen Knix dabei. 


Du haft noch mehr gejteigert 
Mir meinen Liebesverdrufs, 
Und haft mir fogar verweigert 
Am Ende den Abjchiedskuis. 


Glaub’ nicht, dafs ich mich erſchieße, 
Wie jhlimm auch die Saden ftehn! 
Das Alles, meine Süße, 

Iſt mir ſchon einmal gejhehn. 





58. 


Saphire find die Augen bein, 
Die lieblichen, die jühen. 
DO, dreimal glüdlich ift der Mann, 
Den fie mit Liebe grüßen. 


Dein Herz, es ift ein Diamant, 
Der edle Lichter jprühet. 
O, dreimal glüdlich ift der Mann, 
Für den es liebend glühet. 


Nubinen find die Tippen dein, 
Man fann nicht fhönre jehen. 
O, dreimal glüclich ift der Mann, 
Dem Liebe jie gejtehen. 


O, kennt’ ih nur den glüdlihen Mann, 


O, dafs ich ihn nur fände, 
So recht allein im grünen Wald — 
Sein Glück hätt’ bald ein Ende. 


59. 


Habe mich mit Liebesreden 
Feſtgelogen an dein Herz, 
Und, verftrict in eignen Fäden, 
Wird zum Ernfie mir meint Scherz. 


Wenn du dich mit vollem Rechte 
Scherzend nun von mir entfernt, 
Nahn fih mir die Höllenmächte, 
Und ich ſchieß' mich todt im Ernit. 


us 


* x ) 


BU. 


Zu fragmentarifch ift Welt und Leben — 
SH will mic) zum deutſchen Profefjor begeben. 
Der weiß das Leben zufammen zu feßen, 

Und er madt ein verjtändlich Syftem daraus; 
Mit feinen Nahtmügen und Schlafrodfegen 
Stopft er die Lücken des Weltenbaus. 


61. 


Ach hab’ mir lang den Kopf zerbroden 
Mit Denken und Sinnen, Tag und Nadt, 
Doch deine liebenswürdigen Augen, 

Sie haben mid zum Entſchluſs gebradt. 


Sept bleib’ ich, wo deine Augen leuchten, 
Sn ihrer ſüßen, Hugen Pracht — 
Daſs ich noch einmal würde lieben, 
Sch hätt’ eg nimmermehr gedacht. 


62. 


Sie haben heut Abend Gefellidaft, 
Und das Haus ift Lichterfüllt. 
Dort oben am hellen Feniter 
Bewegt fi ein Schattenbild. 


Du Shauft mich nit, im Dunkeln 
Steh’ ich Hier unten allein; 
Nch wen'ger kannſt du fchauen 
In mein dunkles Herz hinein. 
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Mein dunkles Herze liebt dich, 
Es liebt dich und es bricht, 
Und bricht und zuckt und verblutet, 
Aber du fiehit e3 nicht. 


63. 


Sch wollt’, meine Schmerzen ergöfjen 
Sih al in ein einziges Wort, 
Das gäb’ ich den Iuftigen Winden, 
Die trügen e3 luſtig fort. 


Sie tragen zu dir, Geliebte, 
Das jchmerzerfüllte Wort; 
Du Hörft es zu jeder Stunde, 
Du hörſt es an jedem Ort. 


Und hajt du zum nädtlihen Schlummer 
Sefchloffen die Augen faum, 
Sp wird dic) mein Wort verfolgen 
Bis in den tiefjten Traum. 


64. 


Du haft Diamanten und Berlen, 
Hajt Alles, was Menfchenbegehr, 
Und Haft die hönften Augen — 
Dein Liebchen, was willft du mehr? 


Auf deine ſchönen Augen 
Hab’ ich ein ganzes Heer 
Bon ewigen Liedern gedichtet — 
Mein Liedchen, was willft du mehr? 
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Mit deinen jhönen Augen 
Haft du mich gequält jo jehr, 
Und haft mich zu Grunde gerichtet — 
Mein Lieben, was willit du mehr? 


69. 


Wer zum erjten Male Tiebt, 
Sei's auch glüdlos, ift ein Gott; 
Aber wer zum zweiten Male 
Glücklos liebt, Der ijt ein Narr. 


Sch, ein ſolcher Narr, ich liebe 
Wieder ohne Gegenliebe; 
Sonne, Mond und Sterne laden, 
Und ich lache mit — und jterbe. 


66. 


„Gaben mir Rath und gute Lehren, 
Überjhütteten mich mit Ehren, 
Cagten, dass ih nur warten follt, 
Haben mich protegieren gewollt. ° 


Uber bei all ihrem Protegieren, 
Hätte ic) fünnen vor Hunger frepieren, 
Wär’ nicht gefommen ein braver Mann, 
Wacker nahm er fi) meiner an. 


Braver Mann! er Schafft mir zu efjent 
Til es ihm nie und nimmer vergefien! 
Schade, dafs ih ihn nicht küſſen kann! 
Denn ich bin jelbjt diefer brave Mann 








67. 


Diefen liebenswürd’gen Jüngling 
Kann man nicht genug verehren; 
Oft traftiert er mich mit Auftern 
Und mit Rheinwein und Likören. 


Zierlich fißt ihm Nod und Höschen, 
Doc) noch zierlicher die Binde, 
Und fo fommt er jeden Morgen, 
Fragt ob ich mich wohl befinde; 


Sprit von meinem weiten Ruhme, 
Meiner Anmuth, meinen Wihen: 
Eifrig und gejchäftigt ift er, 

Mir zu dienen, mir zu nüßen. 


Und des Abends in Gejellichaft, 
Mit begeiftertem Gejichte, 
Deflamiert er vor den Damen 
Meine göttlichen Gedichte. 


O, wie ift es Hoch erfreulich, 
Solden Jüngling noch zu finden, 
Sept in unſrer Zeit, wo täglich 
Mehr und mehr die Befjern fchwinden, 


68. 


Mir träumt’ ich bin der liebe Gott, 
Und fiß’ im Himmel droben, 
Und Englein fißen um mic) her, 
Die meine Verſe loben. 
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Und Kuchen efj’ ich und Konfelt 
Für manden lieben Gulden, 
Und Kardinal trinP ich dabei, 
Und habe feine Schulden. 


Doch Langeweile plagt mich jehr, 
Sc wollt’, id) wär’ auf Erden, 
Und wär’ ich nicht der liebe Gott, 
Sc könnt' des Teufels werden. 


„Du langer Engel Gabriel, 
Geh, mad) dic) auf die Sohlen, 
Und meinen theuern Freund Eugen 
Sollft du herauf mir holen. 


„Sud ihn nicht im Kollegium, 
Sud ihn beim Glas Tofaier; 
Sud) ihn nicht in der Hedwigskirch', 
Sud ihn bei Mamjell Meyer.” 


Da breitet aus fein Flügelpaar 
Und fliegt herab der Engel, 
Und padt ihn auf, und bringt herauf 
Den Freund, den lieben Bengel.. 


„Ja Yung’, ic) bin der liebe Gott, 
Und ich regier’ die Erde! 
Sch hab’3 ja immer dir gejagt, 
Dais ih) was Rechts noch werde. 


„Und Wunder thu’ ich alle Tag’, 
Die follen dich entzüden! 
Und dir zum Spaße will ich heut 
Die Stadt Berlin beglüden. 
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„Die Pflafterfteine auf der Straß’, 
Die ſollen jegt ſich fpalten, 
Und eine Aufter, frisch und Far, 
Soll jeder Stein enthalten. 


„Ein Negen von Eitronenfaft 
Soll thauig fie begießen, 
Und in den Straßengöfjen foll 
Der beſte Rheinwein fließen.‘ 


Wie freuen die Berliner fid, 
Sie gehen ſchon ans Freien; 
Die Herren von dem Landgericht, 
Die jaufen aus den Göſſen. 


Wie freuen die Boeten fi) 
Bei folhem Götterfraße! 
Die Lieutnants und die Fähnderichs, 
Die lecken ab die Straße. 


Die Lieutnants und die Fähnderichs, 
Das find die klügſten Leute, 
Sie denfen: alle Tag’ gejchieht 
Kein Wunder fo wie heute. 


6. 


SH Hab’ euch im beiten Juli verlaffen, 
Und find’ euch wieder im Sanuar; 
Ihr faßet damals fo recht in der Hibe, 
Segt feid ihr gefühlt und falt fogar. 
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Bald jcheid’ ic) nochmals, und komm' ich einft wieder, 
Dann feid ihr weder warm nod) falt, 
Und über eure Gräber jchreit’ ich, 
Und das eigne Herz iſt arm und alt. 


70. 


Bon fhönen Lippen fortgedrängt, getrieben 
Aus ſchönen Armen, die ung fejt umjchlofjen! 
Sch wäre gern nod) einen Tag geblieben, 

Da fam der Schwager fehon mit feinen Roffen. 


Das iſt das Xeben, Kind! ein ewig Jammern, 
Ein ewig Abjchiednehmen, ew'ges Trennen! 
Konnt' denn dein Herz das mein’ge nicht umflanımern‘ 
Hat jelbjt dein Auge mich nicht Halten fünnen? 


IR 


Wir fuhren allein im dunkeln 
Noitivagen die ganze Nacht; 
Wir ruhten einander am Herzen 
Wir haben gefcherzt und geladit. 


Doc als es Morgens tagte, 
Mein Kind, wie jtaunten wir! 
Denn zwiſchen uns ſaß Amor, 
Der blinde Bafjagier. 
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12. 


Das weiß Gott, wo fich die tolle 
Dirne einquartieret hat; 
Fluchend in dem NRegenwetter 
Lauf ich durch die ganze Stadt. 


Bin ich doch von einem Gajthof 
Nah dem andern hingerannt, 
Und an jeden groben Kellner 
Hab’ ich mich umfonft gewandt. 


Da erblid ich fie am Fenfter, 
Und fie winft und fichert hei. 
Konnt’ ich wiſſen, du bewohnteft, 
Mädchen, foldes Rradt-Hotel! 


13. 


Wie dunkle Träume ftehen 
Die Häufer in langer Reih'; 
Tief eingehüllt im Mantel, 
Screite ich ſchweigend vorbei 


Der Thurm der Kathedrale 
Verkündet die zwölfte Stund’; 
Mit ihren Reizen und Küffen 
Erwartet mic Liebchen jegund. 


Der Mond ift mein Begleiter, 
Er leuchtet mir freundlich vor; 
Da bin id an ihrem Haufe, 
Und freudig ruf ich empor: 
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„Ich danke dir, alter Vertrauter, 
Dais du meinen Weg erhellt; 
Jetzt will ich dich entlajjen, 

Jetzt leuchte der übrigen Welt! 


„Und findejt du einen Berliebten, 
Der einfam flagt fein Leid, 
So tröſt' ihn, wie du mic) jelber 
Getröftet in alter Zeit.“ 


14. 


Und bift du erjt mein ehlich Weib, 
Dann bift du zu beneiden, 
Dann lebjt du in lauter Zeitvertreib, 
Sn lauter Plaiſir und Freuden. 


Und wenn du fchiltft und wenn du tobft, 
Sc werd’ es geduldig leiden; 
Dod wenn du meine Verfe nicht lobſt, 
Laſſ' ih mich von dir jcheiden. 


13. 


An deine ſchneeweiße Schulter 
Hab’ ic mein Haupt gelehnt, 
Und heimlich kann ich behorchen, 
Wonach dein Herz fich fehnt. 


Es blajen die blauen Hufaren, 
Und reiten zum Thor herein, 
Und morgen will mich verlafien 
Die Herzallerliebjte mein. 
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Und willſt du mich morgen verlaffen, 
So bijt du doch heute noch mein, 
Und in deinen fhönen Armen - 
ill ich doppelt felig fein. 


76. 


Es blafen die blauen Hufaren, 
Und reiten zum Thor hinaus; 
Da komm’ ich, Geliebte, und bringe 
Dir einen Roſenſtrauß. 


Das war eine wilde Wirthichaft! 
Kriegspolf und Landesplag’! 
Sogar in deinem Herzchen 
Biel Einquartierung lag. 


17. 


Habe auch in jungen Jahren 
Manches bittre Leid erfahren 
Bon der Liebe Gluth. 

Doch das Holz ift gar zu theuer 
Und erlöfchen will das Feuer, 
Ma foi! und Das ift gut. 


Das bedenke, junge Schöne, 
Schide fort die dumme Thräne 
Und den dummen Liebesharm. 
Sit das Leben dir geblieben, 
So vergifs das alte Lieben, 
Ma foi! in meinem Arm. 
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18. 


Bift du wirklich mir fo feindlich, 
Biſt du wirflich ganz verwandelt? 
Aller Welt will ich es Flagen, 
Dafs du mich jo jchlecht behandelt. 


D ihr undanfbaren Lippen, 
Sagt, wie könnt ihr Schlimmes fagen 
Bon dem Manne, der jo liebend 
Euch gefüfjt in jenen Tagen? 


19. 


Ach, die Mugen find e3 wieder, 
Die mich einjt jo lieblich grüßten, 
Und e3 find die Tippen wieder, 
Die das Leben mir verfühten! 


Auch die Stimme ift e3 wieder, 
Die ich einjt fo gern gehöret! 
Nur ich jelber bin's nicht wieder, 
Bin verändert heimgefehret. 


Bon den weißen, jhönen Armen 
Feſt und liebevoll umſchloſſen, 
Lieg’ ich jekt an ihrem Herzen 
Dumpfen Sinnes und verdrojjen. 





80. 


Selten habt ihr mich verjtanden, 
Selten auch verftand ich euch; 
Nur wenn wir im Roth uns fanden, 
So verjtanden wir ung gleich. 


SL: 


Doch die Kaftraten Flagten, 
Als ih meine Stimm’ erhob; 
Sie flagten und fie fagten: 
Ich ſänge viel zu grob. 


Und lieblich erhoben fie Alle 
Die Fleinen Stimmelein, 
Die Trillerhen, wie Kryftalfe, 
Sie flangen fo fein und rein, 


Sie fangen von Liebesſehnen, 
Bon Liebe und Liebesergufg; 
Die Damen ſchwammen in Thränen 
Bei ſolchem Kunſtgenuſs. 


82. 


Auf den Wällen Salamanka's 
Sind die Lüfte lind und labend; 
Dort mit meiner holden Donna 
Wandle ih am Sommerabend. 


Um den jchlanfen Leib der Schönen 
Hab’ ich meinen Arm gebogen, 
Und mit jel’gem Finger fühl ich 
Shres Buſens ftolzes Wogen. 


Doch ein ängſtliches Geflüfter 
Zieht fi) dur) die Lindenbäumte, 
Und der dunfle Mühlbach) unten 
Murmelt böje, bange Träume. 


„Ah Sennora, Ahnung fagt mir: 
Einjt wird man mic) relegieren, 
Und auf Salamanfa’s Wällen 
Gehn wir nimmermehr jpazieren.” 


83. 


Neben mir wohnt Don Henriquez, 
Den man aud) den Schönen nennet; 
Nachbarlich find unjre Zimmer, 
Nur von dünner Wand getrennet. 


Salamanfa’s Damen glühen, 
Wenn er durd) die Straßen jchreitet, 
CS porenflirrend, fhnurrbartfräufelnd, 
Und von Hunden fiet3 begleitet. 


Doch in ſtiller Abenditunde 
Sitzt er ganz allein daheime, 
Sn den Händen die Guitarre, 
Sn der Seele fühe Träume. 





An die Saiten greift er bebend 
Und beginnt zu phantafieren — 
Ah! wie Kagenjanımer quält mid 
Sein Gefhnarr und Quinguilieren. 


84. 


Kaum fahen wir ung, und an Augen und Stimme 
Merkt’ ich, dafs du mir gewogen biit; 
Stand nicht dabei die Mutter, die ſchlimme, 
Sch glaube, wie hätten uns gleich gefüfit. 


Und morgen verlafje ich wieder das Städtchen, 
Und eile fort im alten Lauf; 
Dann lauert am Fenfter mein blondes Mädden, 
_ Und freundlide Grüße wer? ich hinauf. 


85. 


Über die Berge fteigt jhon die Sonne, 
Die Lämmerheerde läutet fern; 
Mein Liebhen, mein Kamm, meine Sonne und Wonne, 
Noch einmal ſäh' ich Dich gar zu gern! 


Sch ſchaue hinauf mit jpähender Miene — 
Leb wohl, mein Kind, ich wandre von hier! 
Vergebens! Es regt fich feine Gardine; 
Gie liegt nody und jchläft — und träumt von mir? 


Heine's Wirle. Bd. IV. * 
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86. 


Zu Halle auf dem Marft, 
Da jtehn zwei große Löwen. 
Ei, du hallifher Löwentrotz, 
Wie hat man dich gezähmet! 


Zu Halle auf dem Marft, 
Da jteht ein großer Rieſe. 
Er hat ein Schwert und regt fid) nicht 
Er iſt vor Schred verjteinert. _ 


Zu Halle auf dem Markt, 
Da jteht eine große Kirche. 
Die Burjhenfchaft und die Landsmannſchaft, 
Die haben dort Pla zum Beten. 


87. 


„ Dämmernd liegt der Sommerabend 
Über Wald und grünen Wiejen; 
Soldner Mond im blauen Himmel 
Strahlt herunter, duftig labend. 


An dem Bade zirpt die Grille, 
Und es regt ſich in dem Wajjer, 
Und der Wandrer hört ein Plätſchern 
Und ein Athmen in der Stille. 


Dorten, an dem Bad) alleine, 
Badet ji die fhöne Elfe; 
Arm und Naden, weiß und lieblic, 
Schimmern in dem Mondenjcheine. 
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88. 


Nacht liegt auf den fremden Wegen, — 
Kranfes Herz und müde Ölieder; 
Ach, da fließt, wie ftiller Segen, 
Süßer Mond, dein Licht hernieder. 


Süßer Mond, mit deinen Strahlen 
Scheucheſt du das nächt'ge Grauen; 
Es zerrinnen meine Qualen, 

Und die Augen überthauen. 


89. 


Der Tod, Das ift die fühle Nacht, 
Das Leben ift der ſchwüle Tag, 
Es dunkelt ſchon, mich fchläfert, 
Der Tag hat mich müd gemacht. 


Über mein Bett erhebt ſich ein Baum, 
Drin jingt die junge Nachtigall; 
Sie fingt von lauter Liebe, 
Sch Hör’ e8 fogar im Traum. 


90. 


„Sag, wo ijt dein ſchönes Lieben, 
Das du einst jo ſchön befungen, 
Als die zaubermäct’gen Flammen 
Wunderbar dein Herz durchdrungen ?“ 


Sene Flammen jind erlojchen, 
Und mein Herz ift falt und trübe, 
Und dies Büchlein ift die Urne 
Mit der Ajche meiner Liebe. 
Konad — 12% 


Götterdämmerung. 


Der Mai ift da mit feinen goldnen Lichtern 
Und feidnen Lüften und gewürzten Düften, 
Und freundlich lodt er mit den weißen Blüthen, 
Und grüßt aus taufend blauen Veilchenaugen, 
Und breitet au den blumreich grünen Teppich, 
Durchwebt mit Sonnenschein und Morgenthau, 
Und ruft herbei die lieben Menjchenfinder. 
Das blöde Volk gehorcht dent erjten Auf; 
Die Männer ziehn die Nanfinghojen an 
And Sonntagsröf mit goldnen Spiegelfnöpfen; 
Die Frauen Heiden ſich in Unſchuldweiß; 
Sünglinge kräuſeln fid) den Frühlingsſchnurrbart; 
Sungfrauen lafjen ihre Buſen wallen; 
Die Stadtpoeten fteden in die Tajche 
Papier und Bleiftift und Lorgnett’, — und jubelnd 
Zieht nad) dem Thor die Frausbewegte Schar, 
Und lagert draußen fih auf grünem Raſen, 
Bewundert, wie die Bäume fleißig wachſen, 
Spielt mit den bunten, zarten Blümelein, 
Horcht auf den Gang der Iuft’gen Bögelein, 
Und jauchzt hinauf zum blauen Himmelszelt. 


Zu mir fam auch der Mai. Er Flopfte dreimaf 
An meine Thür und rief: „Ich bin der Mai, 
Du bleiher Träumer, komm, ic will di küſſen!“ 
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Sch hielt verriegelt meine Thür, und rief: 
Vergebens lockſt du mich, du ſchlimmer Saft. 
Sch Habe dich durchſchaut, ich Hab’ durchſchaut 
Den Bau der Welt, und hab’ zu Biel gejchaut, 
Und viel zu tief, und hin ift alle Freude, 

Und ew’ge Qualen zogen in mein Herz. 

Sch fchaue durch die fteinern harten Rinden 
Der Menfchenhäufer und der Menfchenherzen, 
Und ſchau' in beiden Lug und Trug und Elend. 
Auf den Gefichtern leſ' ich die Gedanken, 

Biel Shlimme. In der Jungfrau Schamerröthen 
Seh’ ich geheime Luft begehrlich zittern; 

Auf dem begeiftert jtolzen Jünglingshaupt 
Seh’ ich die lachend bunte Schellenfappe; 

Und Fragenbilder nur und fiehe Schatten 
Seh’ ich auf diefer Erde, und ich weiß nicht, 
Sit fie ein Tollhaus oder Krankenhaus. 

Sch jehe durch den Grund der alten Erde, 

Als fei fie von Kryftall, und ſeh' das Graufen, 
Das mit dem freud’gen Grüne zu bededen 
Der Mai vergeblich ftrebt. Sch eh’ die Todten, 
Sie liegen unten in den fhmalen Särgen, 

Die Händ’ gefaltet und die Augen offen, 

Weiß das Gewand und weiß das Angeficht, 
Und duch die Lippen kriechen gelbe Würmer. 
Sch ſeh', der Sohn fegt fid) mit feiner Buhle 
Zur Rurziveil nieder auf des Vaters Grab; 
Spottlieder fingen rings die Nachtigallen, 

"Die janften Viefenblumen lachen hämiſch, 

Der todte Bater regt fi) in dem Grab — 
Und ſchmerzhaft zuckt die alte Mutter Erde. 


Du arme Erde, deine Schmerzen fenn’ ich, 
Ich ſeh' die Gluth in deinem Bujen wühlen, 
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Und deine taufend Adern jeh’ ich bluten, 

Und feh’, wie deine Wunde klaffend aufreist, 

Und wild hervorſtrömt Flamm’ und Naud und Blut. 
Sch fehe deine troß’gen Rieſenſöhne, 

Uralte Brut, aus dunfeln Schlünden jteigend 

Und rothe Fadeln in den Händen jhwingend; 

Sie legen ihre Eifenleiter an 

Und ftürmen wild hinauf zur Himmelsfejte; — 
Und ſchwarze Zwerge flettern nad, und fnifternd 
Berftieben droben alle goldnen Sterne. 

Mit freher Hand reißt man den goldnen Vorhang 
Vom Zelte Gottes, heulend ftürzen nieder 

Aufs Angeficht die frommen Engelſcharen. 

Auf feinem Throne jigt der bleiche Gott, 

Reißt jid) vom Haupt die Kron’, zerrauft fein Haar — 
Und näher dringt heran die wilde Rotte. 
Die Riejen werfen ihre rothen Fackeln 

Ins weite Himmelreich, die Zwerge jchlagen 

Mit Flammengeigeln auf der Englein Rüden — 
Die winden fi) und friimmen ſich vor Qualen, 
Und werden bei den Haaren fortgejchleudert. — 
Und meinen eignen Engel ſeh' ich dort, 

Mit feinen blonden Zoden, fügen Zügen, 

Und mit der ew’gen Liebe um den Mund, 

Und mit der Geligfeit im blauen Auge — 

Und ein entſetzlich häſslich Schwarzer Kobold 

Reißt ihn vom Boden, meinen bleichen Engel, 
Beäugelt grinjend feine edlen Glieder, 

Umſchlingt ihn feſt mit zärtliher Umſchlingung — 
Und gellend dröhnt ein Schrei durchs ganze Weltall, 
Die Säulen brechen, Erd’ und Himmel jtürzen 
Zuſammen, und es herrſcht die alte Nacht. 
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Ratcliff. 


Der Traumgott brachte mich in eine Landſchaft, 
Wo Trauerweiden mir „Willkommen“ winkten 
Mit ihren langen, grünen Armen, wo die Blumen 
Mit klugen Schweſteraugen ſtill mich anſahn, 

Wo mir vertraulich klang der Vögel Zwitſchern, 
Wo gar der Hunde Bellen mir bekannt ſchien, 
Und Stimmen und Geſtalten mich begrüßten 
Wie einen alten Freund, und wo doch Alles 
So fremd mir ſchien, ſo wunderſeltſam fremd. 
Vor einem ländlich ſchmucken Hauſe ſtand ich; 
In meiner Bruſt bewegte ſich's, im Kopfe 
War's ruhig, ruhig ſchüttelte ich ab 

Den Staub von meinen Reiſekleidern, 

Grell klang die Klingel und die Thür ging auf. 


Da waren Männer, Frauen, viel bekannte 
Geſichter. Stiller Kummer lag auf allen 
Und heimlich ſcheue Angſt. Seltſam verſtört, 
Mit Beileidsmienen faſt, ſahn ſie mich an, 
Dafs es mir ſelber durch die Seele ſchauert', 
Wie Ahnung eines unbekannten Unheils. 
Die alte Margret hab’ ich gleich erfannt; 
Sch ſah fie forfchend an, jedoch fie ſprach nicht. 
Wo ift Maria?” fragt’ ic), doch fie ſprach nicht, 
Griff leife meine Hand, und führte mich 
Durch viele lange, leuchtende Gemächer, 
Wo Prunk und Pradt und Todtenjtille Herrichte, 
Und führt” mid endlich in ein dDämmernd Zimmer, 
Und zeigt’ mit abgewandtem Angeficht 
Nach der Geftalt, die auf dem Sopha ſaß. 
„Sind Sie Maria?” fragt’ ih. Innerlich 
Erjtaunt’ ich jelber ob der Feitigfeit, 
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Womit id) fprad. Und fteinern und metalllos 
Scholl eine Stimm’: „Sp nennen mid die Leute,‘ 
Ein jchneidend Weh durchfröſtelte mich da, 

Denn jener hohle, falte Ton war doch 

Die einst fo füße Stimme von Maria! 

Und jenes Weib im fahlen LXilakleid, 

Nachläſſig angezogen, Buſen fchlotternd, 

Die Augen gläfern ſtarr, die Wangenmuffeln 
Des weißen Angefichtes lederſchlaff — 

Ach, jenes Weib war doc die einjt fo ſchöne, 

Die blühend holde, liebliche Maria! 

„Sie waren lang’ auf Neijen!” ſprach fie laut, 
Mit kalt unheimlicher Vertraulichkeit, 

„Sie jhaun nicht mehr fo Shmachtend, Tiebjter Freund, 
Eie find gejund, und pralle Zend’ und Wade 
Bezeugt Solidität.“ Ein ſüßlich Lächeln 
Umsitterte den gelblich blajjen Mund. 

Sn der Verwirrung ſprach's aus mir hervor: 
„Man jagte mir, Sie haben ſich vermählt?“ 
„Ach ja!“ ſprach jie gleichgültig laut und lachend, 
„Hab’ einen Stock von Holz, der überzogen 

Mit Leder it, Gemahl fi nennt; doch Holz 

Sit Holz!“ Und klanglos widrig lachte fig, 

Dass Falte Angjt durch) meine Seele rann, 

Und Zweifel mid) ergriff: — find Das die feufchen, 
Die blumenkeuſchen Lippen von Maria? 

Sie aber hob ſich in die Höh’, nahm raſch 

Vom Stuhl den Kafchemir, warf ihn 

Um ihren Hals, hing fih an meinen Arm, 

Zog mid) von hinnen durch die offne Hausthür, 
Und z0g mich fort durch Feld und Bush und Au. 


Die glühend rothe Sonnenjcheibe ſchwebte 
Shi niedrig, und ihr Purpur überjtrahlte 
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Die Bäume und die Blumen und den Strom, 
Der in der Ferne majeſtätiſch flofs. 

„Sehn Sie das große goldne Auge ſchwimmen 
Sm blauen Waſſer?“ rief Maria haftig. 

„Still, armes Weſen!“ ſprach ich und ich fchaute 
Im Dämmerlicht ein märchenhaftes Weben. 

Es ftiegen Nebelbilder aus den Feldern, 
Umfchlangen fih mit weißen, weichen Armen, 
Die Veilchen ſahn ſich zärtlih an, jehnfüchtig 


Bufammenbeugten fich die Liljenfelche; 


Auf allen Roſen glühten Wolluftgluthen; 

Die Nelken wollten Sich im Hauch entziinden; 
Sn felgen Düften fchwelgten alle Blumen, 
Und alle weinten ftille Wonnethränen, 

Und Alle jauchzten: „Liebe! Liebe! Liebe!” 
Die Schmetterlinge flatterten, die hellen 
Goldfäfer ſummten feine Elfenliedchen, 

Die Abendwinde flüjterten, es raujchten 

Die Eichen, jchmelzend fang die Nachtigall — 
Und zwifchen all dem Flüftern, Raufchen, Singen 
Schwatzte mit blechern klanglos Falter Stimme 
Das welfe Weib, das mir am Arme hing: 
„Ich kenn’ Ihr näcdhtli Treiben auf dem Schloß, 
Der lange Schatten ift ein guter Tropf, 

Er nit und winkt zu Allem, was man will; 
Der Blaurod ijt ein Engel; doch der Rothe 
Mit blanfem Schwert ift Ihnen fpinnefeind.” 
Und noch viel buntre, twunderliche Reden 
Schwatzt' fie in Einem fort, und feßte ſich 
Ermüdet mit mir nieder auf die Moosbanf, 
Die unterm alten Eichenbaume ſteht. 


Da ſaßen wir beifammen, ftill und traurig, 


| Und jahn uns an, und wurden immer traur'ger. 
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Die Eiche fäufelte wie Sterbejeufzer, 
Tiefſchmerzlich fang die Nachtigall herab. 
Doc rothe Lichter drangen dur die Blätter, 
Umflimmerten Maria’s weißes Antlig, 

Und lodten Gluth aus ihren jtarren Augen, 
Und mit der alten, ſüßen Stimme fprad) jie: 
„Wie wuſſteſt du, daß ich jo elend bin? 

Sc las es jüngjt in deinen wilden Liedern.” 


Eiskalt durchzog's mir da die Brujt, mir graufte 
Ob meinem eignen Wahnfinn, der die Zukunft 
Geſchaut, es zuckte dunfel durch mein Hirn, 

Und vor Entjegen bin id) aufgewadt. 


Donna Clara, 


An dem abendlichen Garten 
Wandelt des Alfaden Todter; 
Pauken und Drommetenjubel 
Klingt herunter von dem Schloſſe. 


„Läſtig werden mir die Tänze 
Und die fügen Schmeichelworte, 
Und die Ritter, die fo zierlid) 
Mic vergleichen mit der Sonne. 


„Überläftig wird mir Alles, 
Seit id) jah beim Strahl des Mondes 
Senen Ritter, dejjen Laute 
Nächtens mid ans Fenjter lodte. 
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„Wie er ſtand fo jchlanf und muthig, 
Und die Augen leuchtend fchofjen 
Aus dem edelblaffen. Untlik, 
Glich er wahrlich Sankt Georgen.“ 


Alſo dahte Donna Clara, 
Und fie ſchaute auf den Boden; 
Wie fie aufblickt, jteht der ſchöne, 
Unbefannte Ritter vor ihr. 


Händedritdend, Tiebeflüfternd 
Wandeln fie umher im Mondicein, 
Und der Zephyr fchmeichelt freundlich, 
Märchenartig grüßen Rofen. 


Märchenartig grüßen Rofen, 
Und fie glühn wie Liebesboten. — 
Aber jage mir, ©eliebte, 

Warum du fo plöglich roth wirft? 


„Mücken jtachen mich, Geliebter, 
Und die Miücden find im Sommer 
Mir fo tief verhafit, al3 wären’s 
Zangenaf’ge Judenrotten.“ 


Laſs die Mücken und die Juden, 
Spricht der Nitter, freundlich fojend. 
Bon den Mandelbäumen fallen 
Taufend weiße Blüthenfloden. 


Taufend weiße Blüthenfloden 
Haben ihren Duft ergofjen. — 
Aber fage mir, Geliebte, 

Sit dein Herz mir ganz gewogen? 


—HENBBre - 


„a, ic) liebe dich, Gelicbter, 
Bei dem Heiland ſei's geſchworen, 
Den die gottverfluchten Juden 
Boshaft tückiſch einſt ermordet.” 


Laſs den Heiland und die Juden, 
Spricht der Ritter, freundlich koſend. 
In der Ferne ſchwanken traumhaft 
Weihe Liljen, lihtumflofjen. 


Weiße Liljen, lichtumfloſſen, 
Blicken nach den Sternen droben. — 
Aber ſage mir, Geliebte, 

Haft du auch nicht falſch geſchworen? 


„Falſch iſt nicht in mir, Geliebter, 
Nie in meiner Bruſt fein Tropfen 
Blut ift von dem Blut der Mohren 
Und des ſchmutz'gen Sudenvolfes.‘ 


Laſs die Mohren und die Zuden, 
Spricht der Ritter, freundlich koſend; 
Und nad einer Myrtenlaube 
Führt er die Alfadentochter. 


Mit den weichen Liebesnetzen 
Hat er heimlich fie umflohten! 
Kurze Worte, lange Küſſe, 

Und die Herzen überflojjen. 


Wie ein ſchmelzend ſüßes Brautlich 
Singt die Nachtigall, die holde; 
Mie zum Fadeltanze Hüpfen 
Feuerwürmchen auf dem Boden. 


rag, > 


In der ZQaube wird es ftiller, 
Und man hört nur, wie verjtohlen, 
Das Geflüſter kluger Myrten 
Und der Blumen Athemholen. 


Aber Pauken und Drommeten 
Schallen plötzlich aus dem Schloſſe. 
Und erwachend hat ſich Clara 
Aus des Ritters Arm gezogen. 


„Horch! da ruft es mich, Geliebter 
Dod, bevor wir jcheiden, ſollſt du 
Nennen deinen lieben Namen, 

Den du mir fo lang’ verborgen.‘ 


Und der Ritter, heiter lächelnd, 
Küſſt die Finger feiner Donna, 
Küſſt die Lippen und die Stirne, 
Und er fpricht zuleßt die Worte: 


SH, Sennora, Eur Geliebter, 
Bin der Sohn des vielbelobten, 
Großen, fchriftgelehrten Rabbi 
Sirael von Saragojja. 


Almanſor. 


In dem Dome zu Cordova 
Stehen Säulen, dreizehnhundert, 
Dreizehnhundert Rieſenſäulen 
Tragen die gewalt'ge Kuppel. 
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Und auf Säulen, Kuppel, Wänden 
Biehn von oben ji) bis unten 
Des Korans arab'ſche Sprüche, 
Klug und blumenhaft verſchlungen. 


Mohrenkön'ge bauten weiland 
Diejes Haus zu Allah's Ruhme, 
Doch hat Vieles fich verwandelt 
Sn der Zeiten dunfelm Strudel. 


Auf dem Thurme, wo der Thürmer 
Bum Gebete aufgerufen, 
Tönet jegt der Chriftengloden 
telancdholifches Geſumme. 


Auf den Stufen, wo die Gläub’gen 
Das Prophetenwort gefungen, 
Zeigen jegt die Glaßenpfäfflein 
Shrer Mejje fades Wunder. 


Und Das iſt ein Drehn und Winden 
Bor den buntbemalten Puppen, 
Und Das blöft und dampft und Flingelt, 
Und die dummen Kerzen funfeln. 


Sn dem Dome zu Cordova 
Steht Almanfjor ben Abdullah, 
AM die Säulen ftill betrachtend, 
Und die jtilen Worte murmelnd: 


„D, ihr Säulen, jtarf und riejig, 
Einjt geſchmückt zu Allah’3 Ruhme, 
Sego müſſt ihr dienend Huld’gen 
Dem verhajiten ChrijtentHumel 
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„Ihr bequemt euch in die Beiten, 
Und ihr tragt die Laſt geduldig; 
Ei, da muſs ja wohl der Schwächre 
Noch viel leichter ſich beruh'gen.“ 


Und fein Haupt, mit heiterm Antlih, 
Beugt Almanfor ben Abdullah 
Über den gezierten Taufftein, 
Sn dem Dome zu Cordova. 


2. 


Haftig fchritt er aus dem Dome, 
Sagte fort auf wildem Rappen, 
Daſs im Wind die feuchten Loden 
Und des Hutes Federn mwallen. 


Auf dem Weg nad) Alfolea, 
Dem Guadalquivir entlange, 
Wo die weißen Mandeln blühen, 
Und die duft’gen Gold-Drangen; 


Dorten jagt der luſt'ge Ritter, 
Pfeift und fingt, und lat behaglid), 
Und es ſtimmen ein die Vögel 
Und des Stromes laute Wafier. 


In dem Schlojs zu Alfolea 
Wohnet Clara de Alvareg, 
Sn Navarra fümpft ihr Vater, 
Und fie freut fi mindern Zwanges. 
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» Und Almanfor Hört jchon ferne 
Pauken und Drommeten jchallen, 
Und er fieht des Schlofjes Lichter 
Bligen durd) der Bäume Schatten. 


In dem Schloß zu Alkolea 
Tanzen zwölf geſchmückte Damen, 
Tanzen zwölf geſchmückte Ritter, 
Doh am ſchönſten tanzt Almanfor. 


Wie befhmwingt von muntrer Laune 
Slattert er herum im Saale, 
Und er weiß den Damen allen 
Süße Schmeichelein zu jagen. 


Sfabellens ſchöne Hände 
Küſſt er rajch, und fpringt von dannen, 
Und er jest fi) vor Elviren, 
Und er ſchaut ihr froh ins Antlig. 


Lachend fragt er Leonoren: 
Ob er heute ihr gefalle? 
Und er zeigt die goldnen Kreuze, 
Eingejtikt in feinen Mantel. 


Er verjichert jeder Dame, 
Dass er jte im Herzen trage; 
Und „fo wahr ich Ehrift bin!” ſchwört er 
Dreifig Mal an jenem Abend. 
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3. 


An dem Schlojs zu Alfolea 
Sit verfchollen Luft und Klingen, 
Herrn und Damen find verſchwunden, 
Und erlojhen find die Lichter. 


Donna Clara und Almanfor 
Sind allein im Saal geblieben; 
Einfam ſtreut die legte Lampe 
Über Beide ihren Schimmer. 


Auf dem Seſſel ſitzt die Dame, 
Auf dem Schemel ſitzt der Ritter, 
Und fein Haupt, das ſchlummermüde, 
Ruht auf den geliebten Knieen. 


Rofenöl aus goldnem Fläfhchen 
Sieht die Dame, forgjam finnend, 
Auf Almanſor's braune Loden — 
Und er feufzt aus Herzenstiefe. 


Süßen Kuſs, mit janften Munde, 
Drückt die Dame, ſorgſam finnend, 
Auf Almanfor’3 braune Loden — 
Und es wölkt ich feine Stirne. 


Thränenfluth aus lichten Augen 
Weint die Dame, jorgfam finnend, 
Auf Ulmanfor’3 braune Locken — 
Und es zudt um feine Lippen. 


Heine’: Werke Bd. XV. 13 
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Und er träumt: er ſtehe wieder, 
Tief das Haupt gebeugt und triefend 
In dem Dome zu Cordova, 

Und er hört viel' dunkle Stimmen. 


All' die hohen Rieſenſäulen 
Hört er murmeln unmuthgrimmig, 
Länger wollen ſie's nicht tragen, 
Und ſie wanken und ſie zittern; — 


Und ſie brechen wild zuſammen, 
Es erbleichen Volk und Prieſter, 
Krachend ſtürzt herab die Kuppel, 
Und die Chriſtengötter wimmern. 


Die Wallfahrt nad Keblaar.* 


1: 


Am Fenjter ftand die Mutter, 
Sm Bette lag der Sohn. 
„Willſt du nit aufjtehn, Wilhelm, 
Zu ſchaun die Proceſſion?“ 


*) Bei dem älteften Abdrud war 
dies Lied von folgender Nachbemer⸗ 
tung begleitet: 

„Der Stoff dieſes Gedichtes ift 
nicht ganz mein Eigentum. Es ent- 
ftand durch Erinnerung an die rhei⸗ 
niſche Heimat. — Als ich ein Kleiner 
Knabe war, und im Franciäfaner« 
tlofter zu Düfjeldorf die erite Drejjur 
erhielt und dort zuerſt Budjjtabieren 
und Stilljigen lernte, ſaß ich oft neben 
einem andern Knaben, der mirinimer 
erzählte: wie feine Mutter ihn nad 
Kevlaar (der Accent liegt auf der 
erjten Silbe, und der Ort jelbjt Liegt 
im Geldernſchen) einjtmalmitgenom« 
men, wie fie dort einen wächjernen 
Fuß für ihn geopfert, und wie jein 
eigener ſchlimmer Fuß dadurch ge= 


heilt fei. Mit diefem Knaben traf 
ich wieder zujammen in der oberiten 
— des Gymnaſiums, und als wir 
im Philoſophen⸗Kollegium bei Rek⸗ 
tor Schallmeyer neben einander zu 
figen famen, erinnerte er mich lachend 
an jene Mirakel-Erzählung, ſetzte 
aber doch eiwas ernſthaft Hinzu: jet 
würde er der Mutter-Gottes ein 
wächſernes Herz opfern. Ich hörte 
ſpäter, er habe damals an einer 
unglücklichen Liebſchaft laboriert, und 
endlich kam er mir ganz aus den 
Augen und aus dem Gedächtnis. — 
Im Jahre 1819, als ih in Bonn 
ftudierte und einmal in der Gegend 
don Godeßberg am Rhein fpazieren 
ging, hörteich in der Ferne Die wohl⸗ 
befannten Sevlaar-Kicder, wovon das 


un 
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„Ich bin jo Frank, o Mutter, 
Daßs ich nicht Hör’ und feh’; 
Sch den? an das todte Gretchen, 
Da thut das Herz mir weh.” — 


„Steh’ auf, wir wollen nad) Kevlaar, 
Nimm Buch und NRofenfranz; 
Die Mutter-Gottes heilt dir 
Dein franfes Herze ganz.“ 


Es flattern die Kirchenfahnen, 
Es jingt im Kirchenton; 
Das ift zu Köln am Rheine, 
Da geht die Procejjion. 


Die Mutter folgt der Menge, 
Den Sohn, Den führet fie, 
Sie fingen Beide im Chore: 


„Gelobt feilt du, Marie!’ 


vorzüglichſte den gedehnten Refrain 
bat: „Gelobt jeiit du, Maria!’ und 
als die Procejjion näher fam, bes 
merkte ih unter den Wallfahrtern 
meinen Sculfameraden mit jeiner 
alten Mutter. Dieje führte ihn. 
Er aber ſah jehr blaj3 und franf aus. 


Berlin, den 16. des Maimonds 
1822 


S. Heine.” 


Sn der älteften Auflage des 
eriten Bandes Der „Reiſebilder“ 
ſchließen fih an dieſe Nachbemer— 
fung des Verfaſſers noch folgende 
Zeilen: 

„Ich durfte dieſe Notiz nicht 
von dem Gedichte trennen, meil 


| 


| 


| 





beide zugleich entjtanden, fon eins 
mal Alamamen abgedrudt worden, 
und dadurch aan verwachſen 
ſind. Auf keinen Fall will ich irgend 
eine Vorneigung andeuten, eben jo 
wenig, wie irgend eine Abneigung 
durch das vorhergehende Gedicht 
ausgeſprochen werden fol. Diejes, 
„Almanfor” überſchrieben, wird im 
Romane, dem e3 entlehnt ift, von 
einem Mauren, einem unmuthigen 
Bekenner des Islams, gedichtet und 
geſungen. „Und wahrlich,“ — jo 
ſpricht ein englifcher Schriftjteller — 
„wie Gott, der Urjchöpfer, jtehe auch 
der Dichter, der Nachſchöpfer, parteis 
108 erhaben über allem Seften- 
geklätſche diejer Erde.” 


13° 
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2. 


Die Mutter-Gottes zu Kevlaar 
Trägt heut ihr beftes Kleid; 
Heut hat jie Viel zu fchaffen, 
Es fonmen viel’ franfe Leut'. 


Die Franken Leute bringen 
Shr dar als Opferſpend' 
Aus Wachs gebildete Glieder, 
Biel? wächſerne Füß' und Händ”. 


Und wer eine Wachshand opfert, 
Dem heilt an der Hand die Rund’; 
Und wer einen Wachsfuß opfert, 
Dem wird der Fuß gejund. 


Nach Kevlaar ging Mander auf Krüden, 
Der jebo tanzt auf dem Ceil, 
Gar Mander fpielt jegt die Bratjche, 
Den dort fein Finger war heil 


Die Mutter nahm ein Wachslicht, 
Und bildete draus ein Herz. 
„Bring das der Mutter-Gottes, 
Dann heilt fie deinen Echmerz.” 


Der Sohn nahm jeufzend das Wachsherz— 
Ging feufzend zum Heiligenbild; 
Die Thräne quillt aus dem Auge, 
Das Wort aus dem Herzen quillt: 
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„Du Hochgebenedeite, 
Du reine Gottesmagd, 
Du Königin des Himmels, 
Dir fei mein Leid geflagt! 


„Ich wohnte mit meiner Mutter, 
Zu Köllen in der Stadt, 
Der Stadt, die viele Hundert 
Rapellen und Kirchen hat. 


„And neben uns wohnte Gretchen, 
Doch Die ift todt jetzund — 
Marie, dir bring’ ich ein Wachsherz, 
Heil du meine Herzenswund'. 


„Heil du mein franfes Herze — 
Sch will auch fpät und früh 
Snbrünftiglich beten und fingen: 
Selobt feift du, Marie!” 


3. 


Der kranke Sohn und die Mutter, 
Die fchliefen im Kämmerlein; 
Da kam die Mutter-Ootte3 
Ganz leife gefchritten herein. 


Sie beugte fid) über den Kranken, 
Und legte ihre Hand 
Sanz leife auf fein Herze, 
Und lächelte mild und ſchwand. 


— aloe 


Die Mutter ſchaut Alles im Traume, 
Und hat noch Mehr geihaut; 
Sie erwachte aus dem Schlummer, 
Die Hunde bellten fo laut. 


Da lag dahingeftredet 
Ahr Sohn, und Der war todt; 
Es fpielt’ auf den bleihen Wangen 
Das lihte Morgenroth. 


Die Mutter faltet? die Hände, 
Ihr war, fie wuſſte nicht mie; 
Andächtig fang fie leife: 
„Gelobt feilt du, Mariel“ 
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Prolog. 


Schwarze Röde, jeidne Strümpfe, 
Weiße, höflihe Manfcetten, 
Sanfte Reden, Embrafjieren — 
Ach, wenn fie nur Herzen hätten! 


Herzen in der Bruft, und Liebe, 
Warme Liebe in dem Herzen — 
Ach, mic tödtet ihr Geſinge 
Von erlognen Liebesfchmerzen. 


Auf die Berge will ich fteigen, 
Wo die frommen Hütten ſtehen, 
Wo die Bruft fid) frei erjchlieget, 
Und die freien Lüfte wehen. 


Auf die Berge wi ich jteigen, 
Wo die dunfeln Tannen ragen, 
Bäche raufchen, Vögel fingen, 
Und die stolzen Wolfen jagen. 


Lebet wohl, ihr glatten Säle, 
Slatte Herren, glatte Frauen! 
Auf die Berge will ich fteigen, 
Lachend auf euch niederfhauen. 


Auf dem Hardenberge. 


Steiget auf, ihr alten Zräumel 
Offne dich, du Herzensthor! 
Liederivonne, Wehmuthsthränen 
Strömen wunderbar hervor. 


Durch die Tannen will ich jchmweifen, 
Wo die muntre Quelle fpringt, 
Wo die ftolzen Hirſche wandeln, 
Wo die liebe Drofjel fingt. 


Auf die Berge will ic) jteigen, 
Auf die ſchroffen Feljenhöhn, 
Wo die grauen Sclojruinen 
Sn dem Morgenlichte jtehn. 


Dorten ſetz' ich jtill mich nieder 
Und gedenke alter Zeit, 
Alter blühender Geſchlechter 
Und verſunkner Herrlichkeit. 


Gras bededt jet den Turnierplaß, 
Wo gekämpft der ſtolze Mann, 
Der die Beiten iiberwunden 
Und des Kampfes Preis gewann. 


Epheu rankt an dem Balkone, 
Wo die ſchöne Dame ftand, 
Die den ftolzen Übermwinder 
Mit den Augen überwand. 
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Ach! den Sieger und die Siegrin 
Hat befiegt de3 Todes Hand — 
Jener dürre Senjenritter 
Stredt ung Alle in den Sand. 


Berg-Idylle. 


Auf dem Berge ſteht die Hütte, 
Wo der alte Bergmann wohnt; 
Dorten rauſcht die grüne Tanne, 
Und erglänzt der goldne Mond. 


In der Hütte ſteht ein Lehnſtuhl, 
Ausgeſchnitzelt wunderlich; 
Der darauf ſitzt, Der iſt glücklich, 
Und der Glückliche bin ich! 


Auf dem Schemel ſiztzt die Kleine, 
Stügt den Arm auf meinen Schoß; 
Auglein wie zwei blaue Sterne, 
Miündlein wie die Rurpurrof. 


Und die lieben blauen Sterne 
Schaun mid an fo himmelgroß; 
Und fie legt den Kiljenfinger 
Schalkhaft auf die Purpurroſ' 


Nein, es ficht und nicht die Mutter, 
Denn fie fpinnt mit großem Fleiß, 
Und der Vater fpielt die Zither, 

Und er fingt die alte Wei’. 
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Und die Kleine flüftert leife, 
Leife, mit gedämpjten Laut; 
Manches wichtige Geheimnis 
Hat fie mir fon anvertraut. 


„Aber feit die Muhme todt ift, 
Können wir ja nicht mehr gehn 
Nah dem Schügenhof zu Goslar, 
Dorten ift es gar zu fchön. 


„Hier dagegen iſt es einjam, 
Auf der falten Bergeshöh', 
Und des Winters find wir gänzlich 
Wie begraben in dem Schnee. 


„Und ich bin ein banges Mädden, 
Und ich fürcht' mich wie ein Kind 
Bor den böfen Bergesgeiftern, 

Die des Nachts geſchäftig find.“ 


Plöglich ſchweigt die liebe Kleine, 
Wie vom eignen Wort erjchredt, 
Und fie hat mit beiden Händchen 
Ihre Äugelein bedeckt. 


Lauter rauſcht die Tanne draußen, 
Und das Spinnrad ſchnurrt und brummt, 
Und die Zither klingt dazwiſchen, 

Und die alte Weiſe ſummt: 


„Fürcht dich nicht, du liebes Kindchen, 
Vor der böſen Geiſter Macht! 
Tag und Nacht, du liebes Kindchen, 
Halten Englein bei dir Wacht!“ 
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2. 


Tannenbaum, mit grünen Fingern, 
Pocht ans niedre Fenfterlein, 
Und der Mond, der ftille Laufcher, 
Wirft fein golones Licht herein. 


Bater, Mutter ſchnarchen leiſe 
In dem nahen Schlafgemad); 
Doch wir Beide, felig ſchwatzend, 
Halten uns einander wad). 


„Daß du gar zu oft gebetet, 
Das zu glauben wird mir ſchwer, 
Senes Zuden deiner Lippen 
Kommt wohl nit vom Beten her. 


„Jenes böfe, kalte Zucken, 
Das erſchreckt mich jedesmal, 
Doch die dunfle Angſt beſchwichtigt 
Deiner Augen frommer Strahl. 


„Auch bezweifl ich, daſs du glaubeft, 
Was fo rechter Glaube heißt, — 
Glaubt wohl nicht an Gott den Bater, 
Un den Sohn und heil’gen Geiſt?“ 


Ah, mein Kindchen, ſchon als Knabe, 
Als ich ſaß auf Mutter® Schoß, 
Glaubte ih) an Gott den Vater, 

Der da waltet gut und großl 


— 206 — 


Der die ſchöne Erd’ erichaffen, 
Und die ſchönen Menjchen drauf, 
Der den Sonnen, Monden, Sternen 
Vorgezeichnet ihren Lauf. 


ALS ich größer wurde, Kindchen, 
Noh Biel mehr begriff ich jchon, 
Sc begriff und war vernünftig, 
Und ich glaubt’ auch an den Sohn; 


An den lieben Sohn, der liebend 
Uns die Liebe offenbart, 
Und zum Lohne, wie gebräuchlich, 
Von dem Volk gefreuzigt ward. 


Seo, da ich ausgewachſen, 
Biel gelefen, viel gereift, 
Schwillt mein Herz, und ganz von Herzen 
Glaub’ ih) an den heil’gen Geift 


Diefer that die größten Wunder, 
Und viel größre thut er noch; 
Er zerbrach die Zwingherrnburgen, 
Und zerbrach des Knechtes Joch. 


Alte Todeswunden heilt er, 
Und erneut das alte Recht; 
Alle Menſchen, gleichgeboren, 
Sind ein adliges Geſchlecht. 


Er verſcheucht die böſen Nebel 
Und das dunkle Hirngeſpinſt. 
Das uns Lieb' und Luſt verleidet, 
Tag und Nacht uns angegrinſt. 
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Taufend Ritter, wohlgewappnet, 
Hat der Heil’ge Geiſt erwählt, 
Seinen Willen zu erfüllen; 

Und er hat fie muthbefeelt. 


Ihre theuren Schwerter bligen, 
Shre guten Banner wehn! 
Ei, du möchteſt wohl, mein Kindchen, 
Solche ftolze Ritter jehn? 


Nun, jo hau mich an, mein Kindchen, 
Küſſe mich, und fehaue dreist; 
Denn ich felber bin ein jolcher 
Ritter von dem heil’gen Geift. 


3. 


Still verftedt der Mond ich draußen 
Hinterm grünen Tannenbaum, 
Und im Zimmer unſre Qampe 
Zladert matt und leuchtet kaum. 


Aber meine blauen Sterne 
Strahlen auf in hellerm Licht, 
Und e3 glühn die Purpurröslein, 
Und das liebe Mädchen fpricht: 


„Kleines Völkchen, Wichtelmännden, 
Stehlen unfer Brot und Sped, 
Abends liegt es noch im Kaſten, 

Und des Morgens ift es weg. 
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„Kleines Völkchen, unſre Sahne 
Naſcht es von der Milch, und läſſt 
Unbedeckt die Schüſſel ſtehen, 

Und die Katze ſäuft den Reſt. 


„Und die Katz' iſt eine Hexe, 
Denn ſie ſchleicht bei Nacht und Sturm 
Drüben nach dem Geiſterberge, 
Nach dem altverfallnen Thurm. 


„Dort hat einſt ein Schloſs geſtanden, 
Voller Luſt und Waffenglanz; 
Blanke Ritter, Fraun und Knappen 
Schwangen ſich im Fadeltanz. 


„Da verwünſchte Schloſs und Leute 
Eine böſe Zauberin; 
Nur die Trümmer blieben ſtehen, 
Und die Eulen niſten drin. 


„Doch die ſel'ge Muhme ſagte: 
Wenn man ſpricht das rechte Wort, 
Nächtlich zu der rechten Stunde, 
Drüben an dem rechten Ort, 


„So verwandeln ſich die Trümmer 
Wieder in ein helles Schloſs, 
Und es tanzen wieder lujtig 
Ritter, Fraun und Knappentroiz; 


„Und wer jenes Wort gejprodhen, 
Dem gehören Ehlof und Leut', 
Taufen und Trompeten Huld’gen 
Seiner jungen Herrlichkeit.‘ 
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Aljo blühen Märchenbilder 
Aus des Mundes Röfelein, 
Und die Augen gießen dritber 
Ihren blauen Sternenjdein. 


Shre goldnen Haare widelt 
Mir die Sleine um die Hand’, 
Giebt den Fingern Hübjche Namen, 
Lacht und küſſt, und fchweigt am End”. 


Und im stillen Zimmer Alles 
Blickt mic) an jo wohlvertraut; 
Tiſch und Schrank, mir ift, als hätt’ ich 
Sie jhon früher mal gejhaut. 


Freundlich ernithaft ſchwatzt die Wanduhr, 
Und die Bither, hörbar faum, 
Fängt von jelber an zu flingen, 
Und ich jiße wie im Traum. 


Jetzo ijt die rechte Stunde, 
Und e3 ijt der rechte Ort; 
Sa, ich glaube, von den Lippen 
Oleitet mir das rechte Wort. 


Sieht du, Kindchen, wie [don dämmert 
Und erbebt die Mitternacht! 
Bad und Tannen braufen lauter, 
. Und der alte Berg erwacht. 


Zitherflang und Zwergenlieder 
Tönen aus des Berges Spalt, 
Und es ſprießt, wien toller Frühling, 
Draus hervor ein Blumenmwald, — 


Heine's Werke. Bd. XV. 12 
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Blumen, fühne Wunderblumen, 
Blätter, breit und fabelhaft, 
Duftig bunt und haftig regjam, 
Wie gedrängt von Leidenschaft. 


Nojen, wild wie rothe Flammen, 
Sprühn aus dem Gewühl hervor; 
Liljen, wie kryſtallne Pfeiler, 
Schießen himmelhod) empor. 


Und die Sterne, groß wie Sonnen, 
Shaun herab mit Sehnſuchtgluth; 
In der Liljen Rieſenkelche 
Strömet ihre Strahlenfluth. 


Doc wir felber, liebes Kindchen, 
Sind verwandelt noch viel mehr; 
Fackelglanz und Gold und Seide 
Schimmern Iuftig um ung her. 


Du, du wurdeſt zur Prinzeſſin, 
Diefe Hütte ward zum Sclofe, 
Und da jubeln und da tanzen 
Nitter, Fraun und Knappentroſs. 


Uber ich, ich hab’ erworben 
Did und Alles, Schloſs und Leut’; 
Pauken und Trompeten huld'gen 
Meiner jungen Herrlichkeit! 
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Der Hirtenfnabe, 


König ift der Hirtenfnabe, 
Grüner Hügel ift fein Thron; 
Über feinem Haupt die Sonne 
Sit die große, goldne Kron'. 


Ihm zu Füßen liegen Schafe, 
Weiche Schmeichler, rothbekreugt; 
Kavaliere find die Kälber, 

Und fie wandeln ſtolzgeſpreizt. 


Hofſchauſpieler find die Böcklein; 
Und die Vögel und die Küh', 
Mit den Flöten, mit den Glöcklein, 
Sind die Kammermufict. 


Und Das klingt und fingt fo Tieblich, 
Und fo lieblich raufchen drein 
Wafjerfall und Tannenbäume, 

Und der König fchlummert ein. 


Unterdeffen muß regieren 
Der Minifter, jener Hund, 
Deſſen knurriges Gebelle 
Wiederhallet in der Rund'. 


Schläfrig lallt der junge König: 
„Das Regieren iſt ſo ſchwer; 
Ach, ich wollt', daſs ich zu Hauſe 
Schon bei meiner Kön'gin wär’! 
14° 


„In den Armen meiner Kön’gin 
Ruht mein Königshaupt fo weich, 
Und in ihren ſchönen Augen 
Liegt mein unermefjlih Reich!’ 


Auf dem Brocken. 


Heller wird es ſchon im Oſten 
Durch der Sonne kleines Glimmen, 
Weit und breit die Bergesgipfel 
Sn dem Nebelmecre ſchwimmen. 


Hätt’ ich Siebenmeilenftiefeln, 
Lief' ich mit der Haft des Windes 
Über jene Bergesgipfel 
Nach dem Haus des Lieben Kindes. 


Bon dem Bettchen, wo te jchlunmert 
Bög’ ich leiſe die Gardinen, 
Reife küſſt' ich ihre Stirne, 
Reife ihres Munds Nubinen. 


Und noch leiſer wollt’ ich flüftern 
In die Heinen Liljenohren: 
Denf im Traum, das wir uns lieben, 
Und dafs wir uns nie verloren. 
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Dre SLpe 


Sch bin die Prinzeſſin Slfe, 
Und wohne im Stjenjtein; 
Komm mit nach) meinem Sclofje, * 
Wir wollen felig fein. 


Dein Haupt will ich beneben 
Mit meiner Haren We’, „ 
Du ſollſt deine Schmerzen vergejjen, 
Du ſorgenkranker Gefell! 


An meinen weigen Armen, 
An meiner weißen Bruft, 
Da ſollſt du liegen und träumen 
Bon alter Märckhenluft. 


Sch will dich küſſen und herzen, 
Wie ich geherzt und geküſſt 
Den lieben Kaifer Heinrich, 
Der nun geftorben ilt. 


Es bleiben todt die Todten, 
Und nur der Zebendige lebt; 
Und ich bin Schön und blühend, 
Mein lachendes Herze bebt. 


Komm in mein Schloj3 herunter, 
Sn mein Eryftallenes Schloſs. 
Dort tanzen die Fräulein und Nitter, 
Es jubelt der Knappentrof. 
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Es raufhen die feidenen Schleppen, 
Es flirren die Eifenfporn, 
Die Zwerge trompeten und paufen, 
Und fiedeln und blafen das Horn. 


Doch dich joll mein Arm umfchlingen, 
Wie er Kaiſer Heinrich umfchlang; 
Sch hielt ihm zu die Ohren, 
Wenn die Trompet’ erflang. 


Die Wordfee. 


(1825 — 1826.) 





sttederdMerdel 


find die Bilder der Nordfee 


freundſchaftlichſt zugeeignet 


vom Verfaſſer. 





Erfler Enklns. 


Uneigennüßig zu fein in Allen, am une 
eigennüßigften in Liebe und Freundidaft, 
war meine höchſte Quft, meine Maxime, meine 
Ausübung, jo daſs jenes freie, Spätere Wort: 
„Wenn ich dich liebe, was geht's dich an?“ 
mir recht auß der Seele gejproden ift. 

(Aus Goethe’3 „Dichtung und 
Wahrheit,” vierzehntes Bud.) 


er 


Krönung, 


Ahr Lieder! Ihr meine guten Lieder] 
Auf, aufl und wappnet euch! 
Rafit die Trompeten klingen, 
Und hebt mir auf den Edhild 
Dies junge Mädchen, 
Das jet mein ganzes Herz 
Beherrichen foll, als Königin. 


Heil dir! du junge Königin! 


Bon der Sonne droben 
Reiß' ich das ftrahlend rothe Gold, 
Und mwebe draus ein Diadem 
Tür dein geweihtes Haupt. 
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Bon der flatternd blaufeidnen Himmelsdecke, 
Worin die Nahtdiamanten bligen, 

Schneid’ id ein koſtbar Stüd, 

Und häng’ e3 dir als Krönungsmantel 

Um deine königliche Schulter. 

Sch gebe dir einen Hofjtaat 

Bon fteifgepugten Sonetten, 

Stolzen Terzinen und höflihen Stanzen; 
Als Läufer diene dir mein Wig, 

ALS Hofnarr meine Phantajie, 

Als Herold, die lachende Thräne im Wappen 
Diene dir mein Humor. 

Aber ich jelber, Königin, 

Sch kniee vor dir nieder, 

Und Huld’gend, auf rothem Sammettifjen, 
Uberreiche ich dir 

Das bischen Verſtand, 

Das mir aus Mitleid noch gelafjien hat 
Deine VBorgängerin im Reid). 


9 
Y 
2. 


Abenddämmerung. 


Am blaſſen Meeresſtrande 
Saß ich gedankenbekümmert und einſam. 
Die Sonne neigte ſich tiefer, und warf 
Glührothe Streifen auf das Waſſer, 
Und die weißen, weiten Wellen, 
Von der Fluth gedrängt, 
Schäumten und rauſchten näher und näher — 
Ein ſeltſam Geräuſch, ein Flüſtern und Pfeifen, 
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Ein Lachen und Murmeln, Seufzen und Saufen, 
Dazwiſchen ein twiegenliedheimliches Singen — 
Mir war, als hört’ ich verſchollne Sagen, 
Uralte, Tiebliche Märchen, 

Die ich einſt als Knabe 

Bon Nahbarsfindern vernahm, 

Wenn wir am Sommerabend 

Auf den Treppenfteinen der Hausthür 

Zum stillen Erzählen niederfauerten 

Mit Heinen, horchenden Herzen 

Und neugierflugen Augen; 

Während die grogen Mädchen 

eben duftenden Blumentöpfen 

Gegenüber am Feniter ſaßen, 

Nojengefichter, 

Lähelnd und mondbeglängt. 


3. 


Sonnenuntergang. 


Die glühend rothe Sonne jteigt 
Hinab ins weit auffchauernde, 
Silbergraue Weltmeer; 
Quftgebilde, rofig angehaucht, 
Wallen ihr nad); und gegenüber, 
Aus herbſtlich dämmernden Wolfenfchleiern, 
Ein traurig todblafjes Antlig, 
Bricht Hervor der Mond, 
Und Hinter ihm, Lichtfünfchen, 
Nebelweit, ſchimmern die Sterne. 


Ra, 


Einft um Himmel glänzten, 
Ehlich vereint, 
Luna, dir Göttin, und Sol, der Gott, 
Und e3 wimmelten um fie her die Sterne, 
Die Heinen, unfhuldigen Kinder. 


Doch böfe Zungen ziſchelten Zwieipalt, 
Und e3 trennte jich feindlic, 
Das hohe, leuchtende Ehpaar. 


Segt am Tage, in einfamer Pracht, 
Ergeht ſich dort oben der Sonnengott, 
Ob feiner Herrlichkeit 
Angebetet und vielbefungen 
Bon ftolzen, glüdgehärtelen Menſchen. 
Aber des Nachts 
Am Himmel wandelt Luna, 

Die arme Mutter, 

Mit ihren verwaiſten Sternenkindern, 
Und ſie glänzt in ſtiller Wehmuth, 

Und liebende Mädchen und ſanfte Dichter 
Weihen ihr Thränen und Lieder. 


Die weiche Luna! Weiblich geſinnt, 
Liebt ſie noch immer den ſchönen Gemahl. 
Gegen Abend, zitternd und bleich, 

Lauſcht ſie hervor aus leichtem Gewölk, 
Und ſchaut nach dem Scheidenden ſchmerzlich, 
Und möchte ihm ängſtlich rufen: „Komm! 
Komm! die Kinder verlangen nach dir —“ 
Aber der trotzige Sonnengott, 

Bei dem Anblick der Gattin erglüht er 

In doppeltem Purpur, 

Bor Zorn und Schmerz, 
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Und unerbittlich eilt er hinab 
Sn fein fluthenkaltes Wittwerbett. 


* * 
* 


Böſe, ziſchelnde Zungen 
Brachten alſo Schmerz und Verderben 
Selbſt über ewige Götter. 
Und die armen Götter, oben am Himmel 
Wandeln fie, qualvoll, 
Troftlos unendliche Bahnen, 
Und können nicht fterben, 
Und fchleppten mit fich 
Shr ftrahlendes Elend. 


Sch aber, der Menich, 
Der Niedrig-gepflanzte, der Tob-beglüdte, 
Ich klage nicht länger. 


4. 


Die Naht am Strande, 


Sternlos und falt ift die Nacht, 
Es gähnt das Meer; 
Und über dem Meer, platt auf dem Bauch, 
Liegt der ungeftaltete Nordiwind, 
Und heimlich, mit ächzend gedämpfter Stimme, 
Wien ftörriger Griesgram, der gut gelaunt wird, 
Schwatzt er ins Waſſer hinein, 
Und erzählt viel’ tolle Gefchichten, 


— nd } 
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Rieſenmärchen, todſchlaglaunig, 

Uralte Sagen aus Norweg, 

Und dazwiſchen, weitſchallend, lacht er und heult er 
Beſchwörungslieder der Edda, 

Auch Runenſprüche, 

So dunkeltrotzig und zaubergewaltig, 

Daſs die weißen Meerkinder 

Hoch aufſpringen und jauchzen, 
Ubermuth-berauſcht. 


Derweilen, am flachen Geſtade, 

Über den fluthbefeuchteten Sand 

Schreitet ein Fremdling, mit einem Herzen, 

Das wilder noch als Wind und Wellen. 

Wo er hintritt, 

Sprühen Funken, und kniſtern die Muſcheln; 
Und er hüllt ſich feſt in den grauen Mantel, 
Und ſchreitet raſch durch die wehende Nacht; 
Sicher geleitet vom kleinen Lichte, 

Das lockend und lieblich ſchimmert 

Aus einſamer Fiſcherhütte. 


Vater und Bruder ſind auf der See, 
Und mutterſeelallein blieb dort 
In der Hütte die Fiſchertochter, 

Die wunderſchöne Fiſchertochter. 

Am Herde ſitzt ſie, 

Und horcht auf des Waſſerkeſſels 
Ahnungſüßes heimliches Summen, 

Und ſchüttet kniſterndes Reiſig ins Feuer, 
Und bläſt hinein, 

Dass die flackernd rothen Lichter 
Bauberlieblich wiederftrahlen 

Auf das blühende Antlig, 





wre 


Auf die zarte, weiße Schulter, 

Die rührend hervorlaujcht 

Aus dem groben, grauen Hemde, 
Und auf die Heine, ſorgſame Hand, 
Die das Unterröcdkhen fejter bindet 
Um die feine Hüfte. 


Aber plöglich, die Thür fpringt auf, 
Und es tritt herein der nächtige Fremdlingz 
Liebeficher ruht fein Auge 
Auf dem weißen, jchlanfen Mädchen, 
Das fchauernd vor ihm fteht, 
Gleich einer erjchrodenen Lilje; 
Und er wirft den Mantel zur Exde, 
Und lacht und ſpricht: 


„Siehft du, mein Kind, ich halte Wort, 
Und ich komme, und mit mir fommt 
Die alte Zeit, wo die Götter des Himmels 
Niederftiegen zu Töchtern der Menſchen, 
Und die Töchter der Menſchen umarmten, 
Und mit ihnen zeugten 
Sceptertragende Königsgeſchlechter 
Und Helden, Wunder der Welt. 
Doch ſtaune, mein Kind, nicht länger 
Ob meiner Göttlichkeit, 
Und ich bitte dich, foche mir Thee mit Rum, 
Denn draußen war's falt, 
Und bei folder Nachtluft 
Frieren auch wir, wir ewigen Götter, 
Und kriegen wir leicht den göttlichjten Schnupfen 
Und einen unfterblihen Huſten.“ 


Deine'3 Werke. Ed. XV, 15 


Poſeidon. 


„Die Sonnenlichter ſpielten 

Über das weithinrollende Meer; 

Fern auf der Rhede glänzte das Schiff, 
Das mich zur Heimat tragen ſollte; 
Aber es fehlte an gutem Fahrwind, 
Und ich ſaß noch ruhig auf weißer Düne 
Am einſamen Strand. 

Und ich las das Lied vom Odyſſeus, 
Das alte, das ewig junge Lied, 

Aus deſſen meerdurchrauſchten Blättern 
Mir freudig entgegenſtieg 

Der Athem der Götter, 

Und der leuchtende Menſchenfrühling, 
Und der blühende Himmel von Hellas. 


Mein edles Herz begleitete treulich 
Den Sohn des Laertes, in Srrfahrt und Drangfal, 
Sept’ fi mit ihm, jeelenbefünmmert, 
An gaftliche Herde, 
Wo Königinnen Purpur fpinnen, 
Und half ihm lügen und glüdlich entrinnen 
Aus Niefenhöhlen und Nymphenarmen, 
Folgte ihm nad) in fimmerifhe Nacht, 
Und in Sturm und Shiffbrud), 
Und duldete mit ihm unfägliches Elend. 


Seufzend ſprach ih: Du böſer Pojeidon, 
Dein Zorn tft furchtbar, 
And mir felber bangt 
Ob der eignen Heimkehr. 








— 2717 — 


Kaum ſprach ich die Worte, 
Da jhäumte das Meer, 
Und aus den weißen Wellen ftieg 
Das jchilfbefrängte Haupt des Meergotts, 
Und höhniſch rief er: 


„Fürchte dich nicht, Poetlein! 
Sc will nicht im geringiten gefährden 
Dein armes Schiffen, 
Und nicht dein liebes Leben beängft’gen 
Mit allzu bedenflihem Scaufeln. 
Denn du, Boetlein, Haft nie mich erzürnt, 
Du haft mir fein einziges Thürmchen verlegt 
An Priamos' Heiliger Feſte, 
Kein einziges Härchen haft du verjengt 
Am Aug’ meines Sohns Bolyphemos, 
Und dich hat niemals vathend beihütt 
Die Göttin der Klugheit, Pallas Athene.“ 


Alfo rief Poſeidon 
Und tauchte zurück ins Meer; 
Und über den groben Seemannswitz 
Lachten unter dem Waſſer 
Amphitrite, das plumpe Fijchweib, 
Und die dummen Töchter des Nereus. 


6. 


Erflärung 
Herangedänmert Fam der Abend, 
Wilder tofte die Fluth, 
Und ich ſaß am Strand, und ſchaute zu 
Dem weigen Tanz der Wellen, 
15° 
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Und meine Bruft ſchwoll auf wie das Meer, 
Und fehnend ergriff mich ein tiefes Heimveh 

ſdach dir, du holdes Bild, 
Das überall mich umſchwebt, 
Und überall mich ruft, 
Überall, überall, 
Am Saufen des Windes, im Braufen des Meers, 
Und im Seufzen der eigenen Bruft. 


Mit leichtem Rohr fchrieb ich in den Eand: 
„ones, ich Liebe dich!” 
Doch böfe Wellen ergofjen ſich 
Über das fühe Befenntnis, 
Und löfchten es aus. 


Zerbrechliches Nohr, zerjtiebender Sand, 
Berfliegende Wellen, euch trau? ich nicht mehr! 
Der Himmel wird dunkler, mein Herz wird wilder, 
Und mit ftarfer Hand, aus Norweg’3 Wäldern, 
Reiß' ich die höchſte Tanne, 

Und tauche ſie ein 

In des Ätna's glühenden Schlund, und mit ſolcher 
Feuergetränkten Rieſenfeder 

Schreib' ich an die dunkle Himmelsdecke: 

„Agnes, ich liebe dich!“ 


Jedwede Nacht lodert alsdann 
Dort oben die ewige Flammenſchrift, 
Und alle nachwachſenden Enkelgeſchlechter 
Leſen jauchzend die Himmelsworte: 
„Agnes, ich liebe dich!“ 





Nachts in der Kajitte, 


Das Meer hat jeine Perlen, 
Der Himmel feine Sterne, 
Aber mein Herz, mein Herz, 
Mein Herz hat feine Liebe. 


Groß ift das Meer und der Himmel, 
Doch größer ift mein Herz, 
Und fchöner als Perlen und Sterne 
Leuchtet und ftrahlt meine Liebe. 


Du feines, junges Mädchen, 
Komm an mein großes Herz; 
Mein Herz und das Meer und der Himmel 
Bergehn vor lauter Liebe. 


* * 
*. 


An die blaue Himmelsdecke, 
Wo die ſchönen Sterne blinken, 
Möcht' ich preſſen meine Lippen, 
Preſſen wild und ſtürmiſch weinen. 


Jene Sterne ſind die Augen 
Meiner Liebjten, tauſendfältig 
Schimmern fie und grüßen freundlich 
Aus der blauen Himmelsdede. 


Nach der blauen Hinimelsdede, 
Nach den Augen der Geliebten, 
Heb' ich andachtsvoll die Arme, 
And ich bitte und ich flche: 


Holde Augen, OGnadenlichter, 
O, befeligt meine Seele, 
Laſſt mich fterben und erwerben 
Euch und euren ganzen Himmel! 


® = 
= 


Aus den Himmelsaugen droben 
Fallen zitternd goldne Funken 
Durch die Nacht, und meine Seele 
Dehnt ſich Tiebemweit und weiter. 


DO, ihr Himmelsaugen droben! 
Weint euch aus in meine Seele, 
Das von lichten Sternenthränen 
Überflieet meine Seele. 


® 


= 
= 


Eingewiegt von Meereswellen 
Und von träumenden Gedanken, 
Sieg’ ich ſtill in der Kajüte, 

In dem dunkeln Winkelbette. 


Durch die offne Lufe ſchau' ich 
Droben hoch die hellen Sterne, 
Die geliebten, fügen Augen 
Meiner ſüßen Vielgeliebten. 


Die geliebten, ſüßen Augen 
Wachen über meinem Haupte, 
Und fie blinken und fie winfen 
Aus der blauen Himmelgdede. 
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Nach der blauen Himmelsdede 
Schau’ ich jelig lange Stunden, 
Bis ein weißer Nebelfchleier 
Mir verhüllt die lieben Augen. 


* x 
* 


An die bretterne Schiffswand, 
Wo mein träumendes Haupt licgt, 
Branden die Wellen, die wilden Wellen; 
Sie raufhen und murmeln 

kir heimlich ins Ohr: 
„Bethörter Gefelle! 
Dein Arm ist kurz, und der Himmel tft weit, 
Und die Sterne droben find fejtgenagelt 
Mit goldnen Nägeln, — 
Vergebliches Sehnen, vergeblihes Seufzen, 
Das Beite wäre, dur fehliefejt ein.‘ 


= = 
= 


Es träumte mir don einer weiten Heide, 
Weit überdedt von jtillem, weißem Schnee, 
Und unterm weißen Schnee lag id) begraben 
Und fchlief den einjam Falten Todesichlaf. 


Doc droben aus dem dunfeln Himmel fchauten 
Herunter auf mein Grab die Sternenaugen, 
Die ſüßen Augen! und fie glänzten fieghaft 
Und ruhig heiter, aber voller Liebe, 


Sturm, 


Es mwiüthet der Sturm, 
Und er peitjcht die Wellen, 
Und die Welln, wuthjhäumend und bäumend, 
Thürmen fich auf, und es wogen lebendig 
Die weisen Wafjerberge, 
Und das Scifflein erklimmt fie, 
Haltig mühſam, 
Und plöglich ftürzt es hinab 
In fchwarze, weitgähnende Fluthabgründe — 


D Meer! 
Mutter der Schönheit, der Schaumentjtiegenem 
Großmutter der Liebe! ſchone meiner! 
Schon flattert, Teichenwitternd, 
Die weiße, geſpenſtiſche Möwe, 
Und weht an dem Maftbaum den Schnabel, 
Und lechzt voll Fraßbegier nach dem Herzen, 
Das vom Ruhm deiner Tochter ertönt, 
Und das dein Enfel, der Kleine Schalt, 
Zum Spielzeug’ erwählt. 


Bergebens mein Bitten und Flehn! 
Mein Rufen verhallt im tofenden Sturm, 
Sm Schladtlärm der Winde. 
Es brauft und pfeift und praffelt und heult, 
Wie ein Tollhaus von Tönen! 
Und zwifchendurch Hör’ ich vernehmbar 
Lockende Harfenlaute, 
Sehnſuchtwilden Gefang, 
Seelenſchmelzend und feelenzerreigend, 
Und ich erfenne die Stimme, 
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Fern an fchottifcher Felfenküfte, 
Wo das graue Schlöfglein hinausragt 
Über die brandende See, 
Dort, am hochgemwölbten Fenfter, 
Steht eine ſchöne, kranke Frau, 
Zartdurchſichtig und marmorblais, 
Und ſie ſpielt die Harfe und ſingt, 
Und der Wind durchwühlt ihre langen Locken, 
Und trägt ihr dunkles Lied 
Über das weite, ſtürmende Meer. 


9: 


Meeredftille 


Meeresftille! Shre Strahlen 
Wirft die Sonne auf das Waſſer, 
Und im mwogenden Gejchmeide 
Zieht das Schiff die grünen Furchen. 


Bei dem Steuer liegt der Bootsmann 
Auf dem Bauch, und ſchnarchet leiſe. 
Bei dem Maftbaum, fegelflicend, 
Kauert der betheerte Schiffsjung'. 


Hinterm Schmuße feiner Wangen 
Sprüht es roth, wehmüthig zuckt e3 
Um dag breite Maul, und fchmerzlich 
Shaun die großen, ſchönen Augen, 


Denn der Kapitän jteht vor ihm, 
Tobt und flucht und fchilt ihn: „Spigbub’‘ 
Spitzbub'! einen Hering haft du 
Aus der Tonne mir gejtohlen!“ 


— 
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Meeresſtille! Aus den Wellen 
Taucht hervor ein Huges Fifchlein, 
Wärmt das Köpfchen an der Sonne, 
Plätſchert Iuftig mit dem Schwänzchen. 


Doc) die Möwe, aus den Lüften, 
Schießt herunter auf das Fiichlein, 
Und den raſchen Raub im Schnabel 
Schwingt fie jih hinauf ins Blaue, 


10. 
Seegeſpenſt. 


Ich aber lag am Rande des Schiffes, 
Und ſchaute, träumenden Auges, 
Hinab in das ſpiegelklare Waſſer, 
Und ſchaute tiefer und tiefer — 
Bis tief im Meeresgrunde, 
Anfangs wie dämmernde Nebel, 
Jedoch allmählich farbenbeſtimmter, 
Kirchenkuppel und Thürme ſich zeigten, 
Und endlich, ſonnenklar, eine ganze ( Stadt, 
Alterthümlich niederländisch, 
Und menfchenbelebt, 
Bedähtige Männer, Shmwarzbemäntelt, 
Mit weißen Halsfraujen und Ehrenfetten, 
Und langen Degen und langen Gefichtern, 
Shreiten über den wimmelnden Marftplag 
Nach dem treppenhohen Rathhaus, 
Wo fteinerne Kaiferbilder 
Wacht halten mit Scepter und Schwert. 
Unferne, vor langen Häuferreihn, 
Wo ipienelblanfe Feniter 
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Und pyramidifch befchnittene Linden, 
Wandeln feidenraufchende Sungfern, 
Schlanke Leibchen, die Blumengefichter 
Eittfam umſchloſſen von ſchwarzen Mischen, 
Und hervorquellendem Goldhaar. 

Bunte Gejellen, in fpanischer Tracht, 
Stolzteren vorüber und niden. 

Bejahrte Frauen, 

In braunen, verſchollnen Gewändern, 
Geſangbuch und Nofenfranz in der Hand, 
Eilen trippelnden Schritts, 

Nach) dem großen Dome, 

Betrieben von Glockengeläute 

Und raufchendem Orgelton. 


Mich ſelbſt ergreift des fernen Klangs 
Geheimnisvoller Schauer! 
Unendlihes Sehnen, tiefe Wehmuth 
Beichleicht mein Herz, 
Mein kaum geheiltes Herz; 
Mir ift, al3 würden feine Wunden 
Bon lieben Lippen aufgefüfit, 
Und thäten wieder bluten, — 
Heiße, rothe Tropfen, 
Die lang und langfam niederfalln 
Auf ein alte3 Haus, dort unten 
Sn der tiefen Meerftadt, 
Auf ein altes, Hochgegiebeltes Haus, 
Das melancholiſch menfchenleer ift, 
Nur daß am untern Fenſter 
Ein Mädchen fißt, 
Den Kopf auf den Arm geitugt, 
Wie ein armes, vergejjenes Kind — 
Und ich fenne dich, armes, vergeffenes Kind! 
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So tief, meertief alfo 
Berftedteft du dich vor mir 
Aus Findiiher Laune, 
Und fonnteft nicht mehr herauf, 
Und ſaßeſt fremd unter fremden Leuten, 
Sahrhunderte lang, 
Derweilen ich, die Seele voll Gram, 
Auf der ganzen Erde dich fuchte, 
Und immer dich fuchte, 
Du Smmergeliebte, 
Du Längftverlorene, 
Du Endlichgefundene — 
Sch hab’ dich gefunden und fchaue wieder 
Dein ſüßes Geſicht, 
Die klugen, treuen Augen, 
Das liebe Lächeln — 
Und nimmer will ich dich wieder verlaſſen. 
Und ich fomme hinab zu Dir, 
Und mit ausgebreiteten Armen 
Stürz’ id) Hinab an dein Herz — 


Aber zur rechten Zeit noch 
Ergriff mich beim Fuß der Kapitän, 
Und zog mid vom Schiffgrand, 
Und rief, ärgerlich lachend: 
„Doktor, find Sie des Teufels?“ 


141: 
Reinigung. 


Hleib du in deiner Mecrestiefe, 
Bahnfinniger Traum. 
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Der du einst jo manche Nacht 

Mein Herz mit falfchem Glück gequält haft, 
Und jegt als Seegefpenft 

Sogar am hellen Tag mid) bedroheft — 
Bleib du dort unten in Ewigkeit, 

Und ich werfe noch zu dir hinab 

UP meine Schmerzen und Sinden, 

Und die Schellenfappe der Thorheit, 

Die fo lange mein Haupt umflingelt, 
Und die falte, gleigende Schlangenhaut 
Der Heuchelei, 

Die mir fo lang’ die Seele ummwunden, 
Die franfe Seele, 

Die gottverleugnende, engelverleugnende, 
Unfelige Seele — 

Hoiho! Hoiho! Da fommt der Wind! 
Die Segel auf! Sie flattern und ſchwelln! 
Über die ftillverderbliche Fläche 

Eilet das Schiff, 

Und es jauchzt die befreite Seele. 


12. 


Frieden. 


Hoch am Himmel ſtand die Sonne, 
Von weißen Wolken umwogt; 
Das Meer war ſtill, 
Und ſinnend lag ich am Steuer des Schiffes, 
Träumeriſch ſinnend — und, halb im Wachen 
Und halb im Schlummer, ſchaute ich Chriſtus, 
Den Heiland der Welt. 
Im wallend weißen Gewande 


— 236 — 


So tief, meerticf alfo 
Verſteckteſt du dich vor mir 
Aus kindiſcher Laune, 
Und fonnteft nicht mehr herauf, 
Und ſaßeſt fremd unter fremden Leuten, 
Sahrhunderte lang, 
Derweilen ih, die Seele voll Gram, 
Auf der ganzen Erde dich fuchte, 
Und immer dich fuchte, 
Du Smmergeliebte, 
Du Längftverlorene, 
Du Endlichgefundene — 
Sch hab’ dich gefunden und ſchaue wieder 
Dein fühes Geſicht, 
Die Hugen, treuen Augen, 
Das liebe Lächeln — 
Und nimmer will ich dich wieder verlaffen, 
Und ich komme hinab zu Dir, 
Und mit ausgebreiteten Armen 
Stürz’ ic) hinab an dein Herz — 


Aber zur rechten Zeit noch 
Ergriff mich beim Fuß der Kapitän, 
Und zog mid vom Schiffsrand, 
Und rief, ärgerlich lachend: 
„Doktor, find Sie des Teufels?“ 


11: 
Neinigung. 


Bleib du in deiner Mecrestiefe, 
Bahnfinniger Traum. 
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Der du einst jo manche Nacht 

Mein Herz mit falfhem Glück gequält haft, 
Und jegt als Seegefpenft 

Sogar am hellen Tag mic) bedroheſt — 
Bleib du dort unten in Ewigkeit, 

Und ich werfe noch zu dir hinab 

UP meine Schmerzen und Sünden, 

Und die Schellenfappe der Thorheit, 

Die fo lange mein Haupt umflingelt, 
Und die Falte, gleigende Schlangenhaut 
Der Heuchelei, 

Die mir fo lang’ die Seele ummwunden, 
Die kranke Seele, 

Die gottverleugnende, engelverleugnende, 
Unfelige Seele — 

Hoiho! Hoiho! Da fommt der Wind! 
Die Segel auf! Sie flattern und ſchwelln! 
Uber die ftillverderbliche Fläche 

Eilet das Schiff, 

Und es jauchzt die befreite Seele. 


12. 


Frieden. 


Hoch am Himmel ſtand die Sonne, 
Von weißen Wolken umwogt; 
Das Meer war ſtill, 
Und ſinnend lag ich am Steuer des Schiffes, 
Träumeriſch ſinnend — und, halb im Wachen 
Und halb im Schlummer, ſchaute ich Chriſtus, 
Den Heiland der Welt. 
Im wallend weißen Gewande 
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Wandelt' er riefengroß 

Uber Land und Meer; 

Es ragte fein Haupt in den Himmel, 
Die Hände ftredte er fegnend 

Uber Land und Meer; 

Und als ein Herz in der Bruft 
Trug er die Sonne, 

Die rothe, flanımende Sonne; 

Und das rothe, flammende Sonnenherz 
Goſs feine Gnadenjtrahlen 

Und fein holdes, Tiebjeliges Licht, 
Erleuchtend und wärmend, 

Über Land und Meer. 


Glockenklänge zogen feierlich 
Hin und her, zogen wie Schwäne, 
An Rofenbändern, das gleitende Schiff, 
Und zogen e3 fpielend ana grüne Ufer, 
Wo Menfhen wohnen, in hochgethürmter, 
Ragender Stadt. 


O Friedenswunder! Wie ftill die Stadt. 
Es ruhte das dumpfe Geräuſch 
Der ſchwatzenden, jchwülen Gewerbe, 
Und durd) die reinen, hallenden Straßen 
Wandelten Menſchen, weißgefleidete, 
Palmzmweig-tragende, 
Und wo ſich zwei begegneten, 
Sahn fie fih an, verjtändnisinnig, 
Und ſchauernd, in Liebe und füher Entjagung, 
. Küfiten fie fi) auf die Stirne, 
Und fhauten hinauf 
Nach des Heilands Sonnenherzen, 
Das freudig verfühnend fein rothes Blut 





Hinunterftraplte, 
Und dreimalfelig ſprachen fie: 
„Gelobt ſei Jeſus Chriſt!“ 


* * 
* 


Hätteſt du doch dies Traumbild erſonnen, 
Was gäbeſt du drum, 
Geliebteſter! 
Der du in Kopf und Lenden ſo ſchwach, 
Und im Glauben ſo ſtark biſt, 
Und die Dreifaltigkeit ehreſt in Einfalt, 
Und den Mops und das Kreuz und die Pfote 
Der hohen Gönnerin täglich küſſeſt, 
Und dich hinaufgefrömmelt haſt 
Zum Hofrath und dann zum Juſtizrath, 
Und endlich zum Rathe bei der Regierung, 
In der frommen Stadt, 
Wo der Sand und der Glauben blüht, 
Und der heiligen Sprea geduldiges Waſſer 
Die Seelen wäſcht und den Thee verdünnt — 
Hätteſt du doch dies Traumbild erſonnen, 
Geliebteſter! 
Du trügeſt es höheren Ortes zu Markt, 
Dein weiches, blinzelndes Antlitz 
Verſchwämme ganz in Andacht und Demuth, 
Und die Hocherlauchte, 
Verzückt und wonnebebend, 
Sänke betend mit dir aufs Knie, 
Und ihr Auge, ſelig ſtrahlend, 
Berhiege dir eine Gehaltzulage 
Bon hundert Thalern Preußiſch Kourant, 
Und du ſtammelteſt hHändefaltend: 
„Selobt fei Jeſus Chriſt!“ 


— 238 — 


Wandelt' er riefengroß 

Uber Land und Meer; 

Es ragte fein Haupt in den Himmel, 
Die Hände ftredte er ſegnend 

Uber Land und Meer; 

Und als ein Herz in der Bruft 
Trug er die Sonne, 

Die rothe, flanımende Sonne; 

Und das rothe, flammende Sonnenherz 
Goſs feine Gnadenſtrahlen 

Und ſein holdes, liebſeliges Licht, 
Erleuchtend und wärmend, 

Über Land und Meer. 


Glockenklänge zogen feierlich 
Hin und her, zogen wie Schwäne, 
An Rojenbändern, das gleitende Schiff, 
Und zogen es ſpielend ans grüne Ufer, 
Wo Menſchen wohnen, in hochgethürmler, 
Ragender Stadt. 


O Friedenswunder! Wie ſtill die Stadt. 
Es ruhte das dumpfe Geräuſch 
Der ſchwatzenden, ſchwülen Gewerbe, 
Und durch die reinen, hallenden Straßen 
Wandelten Menſchen, weißgekleidete, 
Palmzweig⸗tragende, 
Und wo ſich zwei begegneten, 
Sahn ſie ſich an, verſtändnisinnig, 
Und ſchauernd, in Liebe und ſüßer Entſagung, 
Küſſten fie ſich auf die Stirne, 
Und ſchauten hinauf 
Nach des Heilands Sonnenherzen, 
Das freudig verſöhnend ſein rothes Blut 
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Hinunterſtrahlte, 
Und dreimalſelig ſprachen ſie: 
„Gelobt ſei Jeſus Chriſt!“ 


* * 
* 


Hätteſt du doch dies Traumbild erſonnen, 
Was gäbeſt du drum, 
Geliebteſter! 
Der du in Kopf und Lenden ſo ſchwach, 
Und im Glauben ſo ſtark biſt, 
Und die Dreifaltigkeit ehreſt in Einfalt, 
Und den Mops und das Kreuz und die Pfote 
Der hohen Gönnerin täglich küſſeſt, 
Und dich hinaufgefrömmelt haſt 
Zum Hofrath und dann zum Juſtizrath, 
Und endlich zum Rathe bei der Regierung, 
In der frommen Stadt, 
Wo der Sand und der Glauben blüht, 
Und der heiligen Sprea geduldiges Waſſer 
Die Seelen wäſcht und den Thee verdünnt — 
Hätteſt du doch dies Traumbild erſonnen, 
Geliebteſter! 
Du trügeſt es höheren Ortes zu Markt, 
Dein weiches, blinzelndes Antlitz 
Verſchwämme ganz in Andacht und Demuth, 
Und die Hocherlauchte, 
Verzückt und wonne bebend, 
Sänke betend mit dir aufs Knie, 
Und ihr Auge, ſelig ſtrahlend, 
Verhieße dir eine Gehaltzulage 
Von hundert Thalern Preußiſch Kourant, 
Und du ſtammelteſt händefaltend: 
„Gelobt ſei Jeſus Chriſt!“ 
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Zweiter Cyklus. 


Motto: Xenophon's Anabaſis, IV, 7. 


l; 
Meeraruß. 


Thalatta! Thalatta! 
Sei mir gegrüßt, du ewiges Meer! 
Sei mir gegrüßt zehntaufendmal 
Aus jauchzendem Herzen, 
Wie einjt dich begrüßten 
Zehntauſend Griechenherzen, 
Unglüdbefämpfende, heimatverlangende, . 
Weltberühmte Griechenherzen. 





Es mwogten die Jluthen, 
Sie wogten und braujten, 
Die Sonne goß eilig herunter 
Die jpielenden Nojenlichter, 
Die aufgefheuchten Möwenzüge 
Slatterten fort, lautjchreiend, 
Es jtampften die Roffe, es klirrten die Schilde, 
Und weithin erſcholl e8 wie Siegesruf: 
„Ihalatta! Thalatta !” 
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Sei mir gegrüßt, du ewiges Meer, 
Wie Sprache der Heimat raufht mir dein Waffer, 
Wie Träume der Kindheit feh’ ich es flimmern 
Auf deinem wogenden Wellengebiet, 
Und alte Erinnrung erzählt mir aufs Neue 
Bon all dem lieben, herrlichen Spielzeug, 
Bon al’ den blinfenden Weihnachtsgaben, 
Bon al’ den rothen Korallenbäumen, 
Goldfiſchchen, Perlen und bunten Muſcheln, 
Die du geheimnispoll bewahrft, 
Dort unten im Haren Kryſtallhaus. 


O, wie hab’ ich gefhmachtet in öder Fremdel 
Gleich einer welfen Blume 
In des Botaniker blecherner Kapfel, 
Lag mir das Herz in der Bruft. 
Mir ift, als ſaß ich winterlange, 
Ein Kranker, in dunkler Krankenſtube, 
Und nun verlafj ich fie plöglich, 
Und blendend ftrahlt mir entgegen 
Der jmaragdene Frühling, der ſonnengeweckte, 
Und es rauschen die weißen Blüthenbäume, 
Und die jungen Blumen ſchauen mid an 
Mit bunten, duftenden Augen, 
Und e3 duftet und jummt und athmet und lacht, 
Und im blauen Himmel fingen die Vöglein — 
Thalatta! Thalatta! 


Du tapferes Rückzugherz! 
Wie oft, wie bitteroft 
DBedrängten dich des Nordens Barbarinnen! 
Aus großen, jiegenden Augen 
Schoſſen fie brennende Pfeile; 
Mit Frummgejcliffenen Worten 
Heine's Werke. Bd. XV. 16 


Be 


Drohten fie mir die Bruft zu jpalten; 

Mit Keilfchriftbilletts zerichlugen fie mir 
Das arme, betäubte Gehirn — 

Vergeben hielt ich den Schild entgegen, 
Die Pfeile zifchten, die Hiebe krachten, 

Und von des Nordens Barbarinnen 

Ward ich gedrängt bis ans Meer — 

Und frei aufathmend begrüß’ ich das Meer, 
Das liebe, rettende Meer, 

Thalattal Thalattal 


2. 


Gewitter. 


Dumpf liegt auf dem Meer das Gewitter, 
Und durd) die ſchwarze Wolkenwand 
Zudt der zadige Wetterſtrahl, 
Raſch aufleuchtend und raſch verſchwindend, 
Wie ein Witz aus dem Haupte Kronion's. 
Uber das wüſte, wogende Waſſer 
Weithin rollen die Donner, 
Und ſpringen die weißen Wellenroſſe, 
Die Boreas ſelber gezeugt 
Mit des Erichthon's reizenden Stuten, 
Und es flattert ängſtlich das Seegevögel, 
Wie Schattenleichen am Styx, 
Die Charon abwies vom nächtlichen Kahn. 


Armes, luſtiges Schifflein, 
Das dort dahintanzt den ſchlimmſten Tanz! 
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Holns ſchickt ihm die flinkften Gefelfen, 

Die wild aufjpielen zum fröhlichen Neigen; 
Der Eine pfeift, der Andre bläft, 

Der Dritte ftreicht den dumpfen Brummbaſs — 
Und der ſchwankende Seemann fteht am Steuer 
Und ſchaut bejtändig nach der Boufjole, 

Der zitternden Seele des Schiffes, 

Und hebt die Hände flehend zum Himmel: 

„O rette mic), Kaftor, reifiger Held, 

Und du, Kämpfer der Fauft, Polydeukes!“ 


3. 
Der Schiffbrüchige. 


Hoffnung und Liebe! Alles zertriimmert! 
Und ich felber, gleich einer Leiche, 
Die grollend ausgeworfen das Dieer, 
Lieg' ih am Gtrande, 
Am öden, fahlen Strande. 
Bor mir woget die Waſſerwüſte, 
Hinter mir liegt nur Kummer und Elend, 
Und über mic) bin ziehen die Wolfen, 
Die formlos grauen Töchter der Luft, 
Die aus dem Meer, in Nebeleimern, 
Das Wafjer jchöpfen, 
Und es mühjam fchleppen und fchleppen, 
Und e3 wieder verfchütten ins Meer, 
Ein trübes, langweil'ges Gejchäft, 
Und nußlos, wie mein eignes Leben. 

16* 
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Die Wogen murmeln, die Möwen jchrillen, 
Ulte Erinnrungen wehen mic) an, 
Bergejjene Träume, erlofchene Bilder, 
Dualvoll fühe, tauchen hervor. 


Es lebt ein Weib im Norden, 
Ein ſchönes Weib, königlich ſchön. 
Die ſchlanke Cypreſſengeſtalt 
Umſchließt ein lüſtern weißes Gewand; 
Die dunkle Lockenfülle, 
Wie eine ſelige Nacht 
Bon dem flechtengekrönten Haupt ſich ergießend, 
tingelt fi) träumeriſch ſüß 
Um das ſüße, blaſſe Antlitz; 
Und aus dem ſüßen, blaſſen Antlitz, 
Groß und gewaltig, ſtrahlt ein Auge, 
Wie eine ſchwarze Sonne. 


O, du ſchwarze Sonne, wie oft, 
Entzückend oft, trank ich aus dir 
Die wilden Begeiſtrungsflammen, 
Und ſtand, und taumelte, feuerberauſcht — 
Dann ſchwebte ein taubenmildes Lächeln 
Um die hochgeſchürzten, ſtolzen Lippen, 
Und die hochgeſchürzten, ſtolzen Lippen 
Hauchten Worte, ſüß wie Mondlicht 
Und zart wie der Duft der Roſe — 
Und meine Seele erhob ſich 
Und flog, wie ein Aar, hinauf in den Himmel! 


Schweigt, ihr Wogen und Möwen! 
Vorüber iſt Alles, Glück und Hoffnung, 
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Hoffnung und Liebe! Sch Liege am Boden, 
Ein öder, ſchiffbrüchiger Mann, 

Und drüde mein glühendes Antlit 

Sn den feuchten Sand. 


4. 


Untergang der Some. 


Die fhöne Sonne 
Sit ruhig Hinabgeitiegen ins Meer; 
Die wogenden Wafjer find fchon gefärbt 
Bon der dunkeln Nacht, 
Nur noch die Abendröthe 
Überftreut fie mit goldnen Lichtern, 
Und die raufchende Fluthgewalt 
Drängt ans Ufer die weißen Wellen, 
Die luſtig und haftig hüpfen, 
Wie wollige Lämmerherden, 
Die Abends der fingende Hirtenjunge 
Nach Haufe treibt. 


„Wie Schön ift die Sonne!” 
So ſprach nad) langem Schweigen der Freund, 
Der mit mir am Strande wandelte, 
Und fcherzend Halb und Halb wehmüthig 
Verſichert' er mir: die Sonne fei 
Eine ſchöne Frau, die den alten Meergott 
Aus Konvenienz geheivathet; 
Des Tages über wandle fie freudig 
Am Hohen Himmel, purpurgepugt 
Und diamantenblitend, 
Und alfgeliebt und allbewundert 
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Die Wogen murmeln, die Möwen ſchrillen, 
Ulte Erinnrungen wehen mid an, 
Bergejjene Träume, erlofchene Bilder, 
Dualvoll fühe, tauchen hervor. 


Es lebt ein Weib im Norden, 
Ein jhönes Weib, königlich ſchön. 
Die jchlanfe Cypreſſengeſtalt 
Umſchließt ein lüjtern weißes Gewand; 
Die dunfle Zodenfülle, 
Wie eine jelige Nacht 
Bon dem flehtengefrönten Haupt fich ergießend, 
ſtingelt ſich träumeriſch ſüß 
Um das ſüße, blaſſe Antlitz; 
Und aus dem ſüßen, blaſſen Antlitz, 
Groß und gewaltig, ſtrahlt ein Auge, 
Wie eine ſchwarze Sonne. 


O, du ſchwarze Sonne, wie oft, 
Entzückend oft, trank ich aus dir 
Die wilden Begeiſtrungsflammen, 
Und ſtand, und taumelte, feuerberauſcht — 
Dann ſchwebte ein taubenmildes Lächeln 
Um die hochgeſchürzten, ſtolzen Lippen, 
Und die hochgeſchürzten, ſtolzen Lippen 
Hauchten Worte, ſüß wie Mondlicht 
Und zart wie der Duft der Roſe — 
Und meine Seele erhob ſich 
Und flog, wie ein Aar, hinauf in den Himmel! 


Schweigt, ihr Wogen und Möwen! 
Vorüber iſt Alles, Glück und Hoffnung, 
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Hoffnung und Liebe! Sch Liege am Boden, 
Ein öder, ſchiffbrüchiger Mann, 

Und drüde mein glühendes Antlit 

Sn den feuchten Sand. 


4. 


Untergang der Sonne. 


Die ſchöne Sonne 
Sit ruhig Hinabgeftiegen ins Meer; 
Die wogenden Wafjer find ſchon gefärbt 
Bon der dunkeln Nacht, 
Nur noch die Abendröthe 
Überftreut fie mit goldnen Lichtern, 
Und die raufchende Fluthgemwalt 
Drängt ans Ufer die weigen Wellen, 
Die luftig und Haftig hüpfen, 
Wie wollige Lämmerherden, 
Die Abends der fingende Hirtenjunge 
Nach Haufe treibt. 


„Wie ſchön ift die Sonne!” 
So ſprach nad) langem Schweigen der Freund, 
Der mit mir am Strande wandelte, 
Und fcherzend Halb und Halb wehmüthig 
Berfichert? er mir: die Sonne fei 
Eine jhöne Frau, die den alten Meergott 
Aus Konvenienz geheivathet; 
Des Tages über wandle fie freudig 
Am Hohen Himmel, purpurgepugt 
Und diamantenblitend, 
Und alfgeliebt und allbewundert 
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Bon allen Weltfreaturen, 

Und alle Weltkreaturen erfreuend 

Mit ihres Blides Licht und Wärme; 
Aber des Abends, trojtlos gezwungen, 
Kehre fie wieder zurüd 

In das nafje Haus, in die öden Arme 
Des greifen Gemahls. 


„Slaub mir's,“ — febte hinzu der Freund, 
Und lachte und feufzte und lachte wieder — 
„Die führen dort unten die zärtlichjte Ehel 
Entweder fie fchlafen, oder fie zanfen jich, 

Dais Hoch aufbrauft hier oben das Meer 

Und der Schiffer im Wellengeräufch es hört, 
Wie der Alte fein Weib ausjcilt: 

„Runde Mebe des Weltalls! 

Strahlenbuplende! 

Den ganzen Tag glühjt du für Andre, 

Und Nachts, für mich, bift du frojtig und müde!” 
Nach joiher Gardinenpredigt, 

Verſteht fich! bricht dann aus in Thränen 

Die ftolze Sonne und Elagt ihr Elend, 

Und Hagt fo jammerlang, dajs der Meergott 
Plötzlich verzweiflungsvoll aus dem Bett fpringt, 


Und ſchnell nad) der Meeresfläche heraufihmwinmt, 


Um Luft und Befinnung zu ichöpfen. 


„So ſah ich ihn felbit verflojiene Nacht 
Bis an die Brujt dem Meer enttauden. 
Er trug eine Sade von gelbem Flanell, 
Und eine liljenweiße Schlafmütz', 

Und ein abgewelktes Geſicht.“ 


SIR 6 
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Der Gefang der Ofeaniden. 


Abendlich blafjer wird eg am Meer, 
Und einfam, mit feiner einfamen Geele, 
Eiht dort ein Mann auf dem kahlen Strand, 
Und ſchaut todtfalten Blickes hinauf 
Nach der weiten, todtfalten Himmelswölbung, 
Und Schaut auf das weite, wogende Meer — 
Und über daS weite, wogende Meer, 
Küftefegler, ziehn feine Seufzer, 
Und kehren zurück, trübjelig, 
Und Hatten verichloffen gefunden das Herz, 
Worin fie anfern wollten — 
Und er jtöhnt jo laut, dais die weißen Möwen, 
Aufgeiheucht aus den fandigen Neftern, 
Ihn herdenweis umflattern, 
Und er ſpricht zu ihnen die lachenden Worte: 


„Schwarzbeinigte Vögel, 
Mit weißen Flügeln, Meer-überflatternde, 
Mit krummen Schnäbeln Seewaſſer-ſaufeude, 
Und thranigtes Robbenfleiſch-freſſende, 
Eur Leben iſt bitter wie eure Nahrung! 
Ich aber, der Glückliche, koſte nur Süßes! 
Ich koſte den ſüßen Duft der Roſe, 
Der Mondſchein-gefütterten Nachtigallbraut! 
Ich koſte noch ſüßeres Zuckerbackwerk, 
Gefüllt mit geſchlagener Sahne; 
Und das Allerſüßeſte koſt' ich, 
Süße Liebe und ſüßes Geliebtſein. 


m 2: 


„Sie liebt mid! fie liebt mich, die Holde Jungfrau! 
Segt jteht fie daheim am Erfer des Haufes, 
Und fhaut in die Dämmrung hinaus auf die Landſtraß', 
Und Hort und fehnt ſich nah mir — wahrhaftig! 
Vergebens ſpäht fie umher und fie jeufzet, 
Und feufzend fteigt fie hinab in den Garten, 
Und wandelt in Duft und Mondicein, 
Und fpricht mit den Blumen, erzählet ihnen, 
Wie ich, der Geliebte, fo lieblich bin 
Und fo liebenswürdig — wahrhaftig! 
Nachher im Bette, im Schlafe, im Traum, 
Umgaufelt fie felig mein theures Bild, 
Sogar ded Morgens, beim Frühftüd, 
Auf dem glänzenden Butterbrote, 
Sieht fie mein lächelndes Antlis, 
Und fie frifjt e$ auf vor Liebe — wahrhaftig!” 


Alfo prahlt er und praßlt er, 
Und zwifchendrein fhrillen die Möwen, 
Wie Faltes, ironiſches Kichern. 
Die Dämmrungsnebel fteigen herauf; 
Aus violettem Gewölk, unheimlich, 
Schaut hervor der arasgelbe Mond! 
Hoch aufraufchen die Meeresivogen, 
Und tief aus Hoc aufraufchendem Meer, 
Wehmüthig wie flüfternder Windzug, 
Tönt der Geſang der Dfeaniden, 
Der ſchönen, mitleidigen Wafjerfraumn, 
Bor allem vernehmbar die lieblihe Stimme 
Der filberfühigen Peleus-Gattin, 
Und fie feufzen und fingen: 





„O Thor, du Thor, du prablender Thor! 
Du fummergequälter! 


ee 
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Dahingemordet find all’ deine Hoffnungen, 
Die tändelnden Kinder des Herzens, 

Und, ach! dein Herz, Nioben gleich, 
Berfteinert vor Sram! 

In deinem Haupte wird’ Nacht, 

Und es zuden hindurch die Blibe des Wahnfinng, 
Und du prahlit vor Schmerzen! 

O Thor, du Thor, du pahlender Thor! 
-Halsjtarrig biſt du wie dein Ahnherr, 

Der hohe Titane, der himmliſches Teuer 

- Den Göttern ftahl und den Menfchen gab, 
Und Geier-gequälet, Felfen-gefefjelt, 
DOlymp-auf troßte und troßte und ftöhnte, 
Daſs wir es hörten im tiefen Meer, 

Und zu ihm famen mit Troftgefang. 

O Thor, du Thor, du prahlender Thor! 

Du aber bift ohnmächtiger noch, 

Und e3 wäre vernünftig, du ehrteft die Götter, 
Und trügeft geduldig die Laſt des Elends, 

Und trügejt geduldig fo lange, fo lange, 

Bis Atlas felbit die Geduld verliert, 

Und die ſchwere Welt von den Schultern abwirft 
Sn die ewige Nacht.“ 


So ſcholl der Gefang der Okeaniden, 
Der jhönen, mitleidigen Wafjerfraun, 
Bis lautere Wogen ihn überraufhten — 
Hinter die Wolfen zog fi der Mond, 
Es gähnte die Nacht, 
Und id) ſaß noch lange im Dunfeln und weinte. 
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Die Götter Griedenlands. 


VBollblühender Mond! 
Wie fliegendes Gold, erglänzt das Meer; 
Wie Tagesklarheit, doch dämmrig verzaubert, 
Liegt's über der weiten Strandesfläde; 
Und amı hellblaun, jternlojen Himmel 
Schweben die weißen Wolfen, 
Wie folojjale Götterbilder 
Bon leuhtenden Marmor. 


Nein, nimmermehr, Das find feine Wolfen! 
Das jind fie jelber, die Götter von Hellas, 
Die einjt jo freudig die Welt beherrichten, 
Doch jebt, verdrängt und verjtorben, 

Als ungeheure Gejpenjter dahinziegn 
Am mitternädtlicdhen Himmel. 


Staunend und feltjam geblendet, betracht' ich 
Das luftige Pantheon, 
Die feierlich ftummen, graunhaft bewegten 
Niejengejtalten. 
Der dort ift Kronion der Himmelsfönig, 
Schneeweiß find die Loden des Haupts, 
Die berühmten, Olympos-erjhütternden Locken; 
Er Hält in der Hand den erlojhenen Blig, 
In feinem Antlig liegt Unglüf und Gram, 
Und doch nod) immer der alte Stolz. 
Das waren bejjere Zeiten, o Zeug, 
Als du dich himmliſch ergößtejt 
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An Knaben und Nymphen und Helatomben! 
Doch auch die Götter regieren nicht ewig, 
Die jungen verdrängen die alten, 

Wie du einst felber den greifen Vater 

Und deine Titanen-Ohme verdrängt haft, 
Supiter PBarricida! 

Auch dich erkenn' ich, ſtolze Juno! 

Troß al deiner eiferfüchtigen Angit, 

Hat doc eine Andre das Scepter gewonnen, 
Und du bift nicht mehr die Himmelskön'gin, 
Und dein großes Aug’ ijt erjtarrt, 

Und deine Liljenarme find kraftlos. 

Und ninmermehr trifft deine Rache 

Die gottbefruchtete Jungfrau 

Und den wunderthätigen Gottesfohn. 

Auch dich erkenn' ich, Pallas Athene! 

Mit Schild und Weisheit fonntejt du nicht 
Abwehren das Götterverderben ? 

Auch dich erfenn’ ich, auch dich, Aphrodite, 
Einjt die goldene! jet die filberne! 

Zwar ſchmückt dic) nod immer des Gürtels Liebreiz, 
Doch graut mir heimlich vor deiner Schöndeit, 
Und wollt’ mich beglücden dein gütiger Leib, 
Nie andre Helden, ich ftürbe vor Angſt — 
Als Leichengöttin erſcheinſt du mir, 

Venus Libitina! 

Nicht mehr mit Xiebe blickt nad) dir, 

Dort, der fchredliche Ares. 

Es Schaut fo traurig Phöbus Apollo, 

Der Jüngling. Es ſchweigt feine Leit, 

Die fo freudig erflungen beim Göttermahl. 
Noch trauriger ſchaut Hephaiftos, 

Und wahrlich! der Hinkende, nimmermehr 
Zällt er Heben ins Amt, 


Und ſchenkt gefhäftig in der Verſammlung 
Den lieblihen Nektar. — Und längft ift erloſchen 
Das unauslöfhliche Göttergelächter. 


Sc hab’ euch niemals geliebt, ihr Götter! 
Denn widerwärtig find mir die Gricchen, 
Und gar die Römer find mir verhajit. 

Doc heil'ges Erbarmen und ſchauriges Mitleid 

Durditrömt mein Herz, 

Denn id) eud) jet da droben fchaue, 

Berlaffene Götter, 

Zodte, nahtwandelnde Schatten, 

Nebelihwache, die der Wind verſcheucht — 

Und wenn ich bedenke, wie feig und windig 

Die Götter find, die euch bejiegten, 

Die neuen, herrfchenden, trijten Götter, 

Die Schadenfrohen im Schafspelz; der Demuth — 

O, da fafjt mich ein düfterer Groll, 

Und breden möcht' ich die neuen Tempel, 

Und kämpfen für eud), ihr alten Götter, 

Für euch und eur gutes ambroſiſches Recht, 

Und vo» euren hohen Altären, 

Den wiedergebauten, den opferdampfenden, 
köcht?” ich jelber Inieen und beten, 

Und flehend die Arme erheben — 


Denn immerhin, ihr alten Götter, 
Habt ihr’3 auch chmals in Kämpfen der Menſchen 
Stet3 mit der Partei der Sieger gehalten, 
So ift dod der Menſch grogmüth’ger als ibr, 
Und in Götterfämpfen halt’ ich es jegt 
Mit der Partei der befiegten Götter. 
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Alſo ſprach ich, und fichtbar errötheten 
Droben die blafjen Wolkengeftalten, 
Und fchauten mid) an wie Sterbende, 
Schmerzenverflärt,. und ſchwanden plößlich;z 
Der Mond verbarg fich eben 
Hinter Gewölk, das dunkler heranzog; 
Hoch aufraufchte das Meer, 
Und jtegreich traten hervor am Himmel 
Die ewigen Sterne. 


7. 


Fragen. 


Am Meer, am wüſten, nächtlichen Meer 
Steht ein Jüngling-Mann, 
Die Bruſt voll Wehmuth, das Haupt voll Zweifel, 
Und mit diüftern Lippen fragt er die Wogen: 


„O löſt mir das Räthſel des Lebens, 
Das qualvoll uralte Räthfel, 
Worüber ſchon manche Häupter gegrübelt, 
Häupter in Hieroglyphenmiüßen, 
Häupter in Turban und ſchwarzem Barett, 
Berüdenhäupter und taufend andre 
Arme, ſchwitzende Menfchenhäupter — 
Sagt mir, was bedeutet der Menſch? 
Woher ift er fommen? Wo geht er Hin? 
Wer wohnt dort oben auf goldenen Sternen?” 


E3 murmeln die Wogen ihr ew’ges Gemurmel, 
Es mwehet der Wind, e3 fliehen die Wolfen, 
Es blinfen die Sterne gleichgültig und Falt, 
Und ein Narr wartet auf Antwort. 
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8. 


Der Bhönir. 


E3 fommt ein Bogel geflogen aus Weiten. 
Er fliegt gen Dften, 
Nach der öjtlihen Gartenheimat, 
"Wo Spezereien duften und wachen. 
Und Palmen raufhen und Brunnen fühlen — 
Und fliegend fingt der Wundervogel: 





„Ste liebt ihn! fie liebt ihn! 
Sie trägt fein Bildnis im Fleinen Herzen, 
Und trägt es ſüß und heimlich verborgen, 
Und weiß es ſelbſt nicht! 
Aber im Traume fteht er vor ihr, 
Sie bittet und weint und küſſt jeine Hände, 
Und ruft feinen Namen, 
Und rufend erwacht fie und liegt erjchroden, 
Und reibt fi) verwundert die jhönen Augen — 
Sie liebt ihn, fie liebt ihn!“ 


* * 
* 





An den Maſtbaum gelehnt, auf dem hohen Verded, 
Stand ich und hört’ ich des Vogels Gejang. 
Wie ſchwarzgrüne Roſſe mit jilbernen Mähnen, 
Sprangen die weißgefräufelten Wellen; 
Wie Schwanenzüge jchifften vorüber 
Mit ſchimmernden Segeln die Helgolander. 
Die feden Nomaden der Nordjeel 
Über mir, in dem ewigen Blau, 
Flatterte weißes Gewölk 
Und prangte die ewige Sonne, 


Be 


Die Rofe des Himmels, die feuerblühende, 

Die freudvoll im Meer fich beſpiegelte; — 

Und Himmel und Meer und mein eigenes Herz 
Ertönten im Nadhhall: 

„Sie liebt ihn! ſie liebt ihn!“ 


9 


Seekrankheit. 


Die grauen Nachmittagswolken 
Senken ſich tiefer hinab auf das Meer, 
Das ihnen dunkel entgegenſteigt, 

Und zwiſchendurch jagt das Schiff. 


Seekrank ſitz' ich noch immer am Maſtbaum, 
Und made Betrachtungen über mid) jelber. 
Uralte, aſchgraue Betrachtungen, 

Die ſchon der Vater Loth gemacht, 

Als er des Guten zu Viel genofjen, 

Und fi nachher fo übel befand. 
Mitunter den? ich auch alter Gejchichten: 
Wie freugbezeichnete Pilger der Vorzeit 
Auf ftürmifcher Meerfahrt das troftreiche Bildnis 
Der Heiligen Jungfrau gläubig füfiten; 
Wie kranke Nitter, in ſolcher Seenoth, 
Den lieben Handjchuh ihrer Dame 

An die Lippen prefiten, gleich getröjtet — 
Sch aber fie und kaue verdrießlich 
Einen alten Hering, den falzigen Tröjter 
Sn Kagenjammer und Hundetriibjal! 


Unterdefjen fümpft das Schiff 
Mit der wilden, wogenden Fluth; 


Der Phönir. 


Es fommt ein Vogel geflogen aus Weiten. 
Er fliegt gen Dften, 
Nach der öjtlihen Gartenheimat, 
"Wo Spezereien duften und wachen. 
Und Palmen rauhen und Brunnen fühlen — 
Und fliegend fingt der Wundervogel: 





„Sie liebt ihn! fie liebt ihn! 
Sie trägt fein Bildnis im kleinen Herzen, 
Und trägt es ſüß und heimlich verborgen, 
Und weiß es ſelbſt nicht! 
Aber im Traume fteht er vor ihr, 
Sie bittet und weint und füfjt jeine Hände, 
Und ruft feinen Namen, 
Und rufend erwacht fie und liegt erichroden, 
Und reibt fi) verwundert die jhönen Augen — 
©ie liebt ihn, fie liebt ihn!“ 


* * 
* 





An den Maſtbaum gelehnt, auf dem hohen Verdeck, 
Stand ich und hört’ ich des Vogels Gejang. 
Wie ſchwarzgrüne Roſſe mit jilbernen Mähnen, 
Sprangen die weißgefräufelten Wellen; 
Wie Schwanenzüge jchifften vorüber 
Mit fhimmernden Segeln die Helgolander. 
Die kecken Nomaden der Nordjeel 
Über mir, in dem ewigen Blau, 
Flatterte weißes Gewölk 
Und prangte die ewige Sonne, 
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Die Rofe des Himmels, die feuerblühende, 

Die freudvoll im Meer fich beſpiegelte; — 

Und Himmel und Meer und mein eigenes Herz 
Ertönten im Nachhall: 

„Sie liebt ihn! fie liebt ihn!“ 
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Seekrankheit. 


Die grauen Nachmittagswolken 
Senken ſich tiefer hinab auf das Meer, 
Das ihnen dunkel entgegenſteigt, 

Und zwiſchendurch jagt das Schiff. 


Seekrank ſitz' ich noch immer am Maſtbaum, 
Und made Betrachtungen über mich jelber. 
Uralte, aſchgraue Betrachtungen, 

Die jhon der Vater Loth gemacht, 

Als er des Guten zu Viel genofjen, 

Und fih nachher fo übel befand. 
Mitunter den? ih auch alter Geihichten: 
Wie freugbezeichnete Pilger der Vorzeit 
Auf ftürmifcher Meerfahrt das troftreihe Bildnis 
Der Heiligen Jungfrau gläubig füfiten; 
Wie kranke Nitter, in folder Seenoth, 
Den lieben Handſchuh ihrer Danıe 

An die Lippen prejiten, gleich getröjtet — 
Sch aber fie und kaue verdriehlich 
Einen alten Hering, den falzigen Tröfter 
In Kagenjammer und Hundetriibjal! 


Unterdefjen fümpft das Schiff 
Mit der wilden, wogenden Fluth; 
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Wien bäumendes Schlachtrofg, jtellt es ſich jetzt 
Muf das Hintertheil, daſs das Steuer kracht, 
Seht ftürzt es fopfüber wieder hinab 

Sn den heulenden Waſſerſchlund, 

Dann wieder, wie jorglos liebematt, 

Denkt e3 ſich Hinzulegen 

An den ſchwarzen Bujen der Rieſenwelle, 
Die mächtig heranbrauft, 

Und plößlid, ein wüfter Meerwaſſerfall, 

Sn weißem Gefräujel zufammenjtürzt 

Und mich felbjt mit Schaum bededt. 


Diejes Schwanfen und Schweben und Scaufeln 
Sit unerträglich! 
Bergebens jpäht mein Auge und ſucht 
Die deutfhe Küſte. Doch, ah! nur Waffer, 
Und abermals Waſſer, bewegtes Waffer! 


Wie der Winterwandrer des Abends fi fehnt 
Nach einer warmen, innigen Taſſe Thee, 
So ſehnt ſich jest mein Herz nad) Dir, 
Mein deutjches Vaterland! 
Mag immerhin dein ſüßer Boden bededt fein 
Mit Wahnjinn, Hufaren, ſchlechten Verjen 
Und laulig dünnen Traftätdhen; 
Mögen immerhin deine Zebras 
Mit Roſen fi mäjten, ftatt mit Difteln; 
Mögen immerhin deine noblen Affen 
In müßigem Ruß jih vornehm fpreizen, 
Und ſich befjer dünfen, als all das andre 
Banauſiſch ſchwerhinwandelnde Hornvieh; 
Mag immerhin deine Schneckenverſammlung 
Sich für unſterblich halten, 
Weil ſie ſo langſam dahinkriecht, 
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Und mag fie täglich Stimmen fammeln, 
Ob den Maden des Käfes der Käfe gehört? 
Und noch lange Zeit in Berathung ziehn, 
Wie man die Ägyptifchen Schafe veredfe, 
Damit ihre Wolle ſich beſſre 

Und der Hirt fie fcheren Fünne wie Andre, 
Ohm’ Unterfhied — 

Smmerhin, mag Thorheit und Unrecht 
Dich) ganz bededen, o Deutichland! 

Sch ſehne mic dennoch nad) dir: 

Denn wenigſtens bijt du doc) feftes Land. 


10. 


Im Hafen. 


Glüdlich der Mann, der den Hafen erreicht hat, 
Und hinter fi) lieg das Meer und die Stürme, 
Und jego warm und ruhig jißt 
Am guten Rathsfeller zu Bremen. 


Wie doc die Welt jo traulich und lieblih 
Am Römerglas ſich mwiederfpiegelt, 

Und wie der wogende Mikrokosmus 

Sonnig hinabfließt ins durftige Herz! 

Alles erblid’ ich im Glas, 

Alte und neue Völkergeſchichte, 

Türken und Griechen, Hegel und Ganz, 
Eitronenwälder und Wachtparaden, 

Berlin und Schilda und Tunis und Hamburg, 
Bor Allem aber das Bild der Geliebten, 
Das Engelföpfhen auf Rheinweingoldgrund. 
Heine’ Werke. Bd. XV. 17 
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O, wie ſchön! wie Schön bift du, Geliebte! 
Du bift wie eine Rofel 
Nicht wie die Roſe von Schiras, 
Die Hafis-befungene Nachtigallbraut; 
Nicht wie die Roſe von Saron, 
Die Heiligrothe, prophetengefeierte,;, — 
Du bift wie die Rof im Nathsfeller zu Bremen, 
Das ijt die Roſe der Rojen, 
Se älter fie wird, je lieblicher blüht fie, 
Und ihr Himmlifcher Duft, er hat mich befeligt, 
Er hat mic) begeiftert, er hat mich beraufcht, 
Und Hielt mich nicht feſt, am Schopfe feft, 
Der Rathsfellermeijter von Bremen, 
Ich wäre gepurzelt! 


Der brave Mann! wir ſaßen beifammen 
Und tranfen wie Brüder, 
Wir Sprachen von hohen heimlichen Dingen, 
Wir feufzten und fanken und in die Arme, 
Und er hat mich befehrt zum Glauben der Liebe, — 
Sch trank auf das Wohl meiner bitterjten Feinde, 
Und allen ſchlechten Poeten vergab ich, 
Wie einjt mir felber vergeben foll werden, 
Sch meinte vor Andacht, und endlid 
Erſchloſſen fi) mir die Pforten des Heils, 
Wo die zwölf Apoftel, die heil’gen Stüdfäffer, 
Schweigend pred’gen, und doch fo verſtändlich 
Tür alle Völker, 


Das find Männer! 
Unſcheinbar von außen, in hölzernen Nödlein, 
Sind fie von innen fhöner und leuchtender 
Denn all die jtolzen Leviten des Tempels 
nd des Herodes Trabanten und Höflinge, 
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Die goldgeſchmückten, die purpurgefleideten — 
Hab’ ich doch immer gejagt, 

Nicht unter ganz gemeinen Leuten, 

Nein, in der allerbeiten Gefellihaft 

Lebte beftändig der König des Himmel! 


Hallelujah! Wie lieblich umwehn mich 
Die Palmen von Beth-El! 
Wie duften die Myrrhen von Hebron! 
Wie raufcht der Jordan und taumelt vor Freudel — 
Auch meine unfterbliche Seele taumelt, 
Und ich taumle mit ihr, und taumelnd 
Bringt mid) die Treppe hinauf, ans Tagslicht, 
Der brave Nathsfellermeifter von Bremen. 


Du braver Nathsfellermeifter von Bremen! 
Siehft du, auf den Dächern der Häufer ſitzen 
Die Engel und find betrunfen und fingen; 
Die glühende Sonne dort oben 
Sft nur eine rothe, betrunfene Nafe, 

Die Nafe des Weltgeifts; 
Und um die rothe Weltgeiftnafe 
Dreht ſich die ganze betrunkene Welt. 


BR 
Epilog. 


Wie auf dem Felde die Weizenhalmen, 
Sp wachen und wogen im Menfchengeijt 
Die Gedanken. 

Aber die zarten Gedanken der Liebe 


— 260 — 


Sind wie luſtig dazwiſchenblühende 
Roth’ und blaue Blumen. 


Noth’ und blaue Blumen! 
Der mürriihe Schnitter verwirft euch als nutzlos, 
Hölzerne Flegel zerdrefhen euch höhnend, 
Sogar der hablofe Wandrer, 
Den eur Anblid ergögt und erquidt, 
Schüttelt daS Haupt, 
Und nennt euch jchönes Unfraut. 
Aber die ländliche Jungfrau, 
Die Kränzeminderin, 
Verehrt euch und pflüdt euch, 
Und ſchmückt mit euch die ſchönen Locken, 
Und alfo geziert eilt fie zum Tanzplatz, 
Wo Pfeifen und Geigen lieblich ertönen, 
Dder zur ftillen Buche, 
Wo die Stimme des Liebjten noch lieblicher tönt, 
als Pfeifen und Geigen. 
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Sind wie luftig dazwiſchenblühende 
Roth’ und blaue Blumen. 


Roth’ und blaue Blumen! 
Der mürriihe Echnitter vertwirft euch als nutzlos, 
Hölzerne Flegel zerdrefhen euch höhnend, 
Sogar der habloſe Wandrer, 
Den eur Anblick ergögt und erquidt, 
Schüttelt das Haupt, 
Und nennt euch jchönes Unkraut. 
Aber die ländliche Jungfrau, 
Die Kränzeminderin, 
Verehrt euch und pflüdt euch, 
Und ſchmückt mit euch die ſchönen Loden, 
Und alfo geziert eilt fie zum Tanzplatz, 
Wo Pfeifen und Geigen lieblich ertönen, 
Oder zur ftillen Buche, 
Wo die Stimme des LTiebjten noch lieblicher tönt, 
als Pfeifen und Geigen. 





Anhang 


vermifhter Dugendgedidte. 


(1816— 1824.) 





Bu den „Craumbildern“ 


IE 
Sch dacht’ an fie den ganzen Tag, 
Und dacht' an fie die halbe Nacht. 
Und als id) feit im Schlafe lag, 
Hat mid ein Traum zu ihr gebradt. 


Sie blüht wie eine junge Roſ', 
Und fißt fo ruhig, ſtill beglückt. 
Ein Rahmen ruht auf ihrem Schoß, 
Worauf fie weiße Lämmchen ſtickt. 


Sie haut fo janft, begreift es nicht, 
Warum id) traurig vor ihr jteh’. 
„Was ift jo bla dein Angeficht, 
Heinrich), ſag mir's, wo thut's dir weh?‘ 


Sie ſchaut jo janft und jtaunt, daß ich 
Still weinend ihr in’3 Auge jeh’. 
„Was mweineft du fo bitterlich, 
Heinrich, jag mir's, wer thut dir weh?” 


ae 


Sie [haut mich an mit milder Ruh', 
Sch aber fait vor Schmerz vergeh’. 
„Wer weh mir thut, mein Lieb, biſt dır, 
Und in der Bruft da fißt das Weh.“ 


Da fteht fie auf und legt die Hand 
Mir auf die Bruft ganz feierlich; 
Und plöglic all mein Weh verfhwand, 
Und heitern Sinns erwachte id). 


2. 

Es glühte der Tag, es glühte mein Herz, 
Still trug ih mit mir herum den Schmerz. 
Und als die Nacht fam, Schlich ich fort 
Zur blühenden Roſe am ftillen Ort. 


Sch nahte mich leiſe und ftumm wie dag Grab, 
Kur Thränen rollten die Wangen hinab; 
Ich haut in den Kelch der Roſe hinein, 
Da glomm's hervor, wie ein glühender Schein. 


Und freudig entjchlief ich beim Roſenbaum; 
Da trieb jein Spiel ein nedender Traum: 
Ich ſah ein rojiges Mädchenbild, 

Den Buſen ein roſiges Mieder umhüllt. 


Sie gab mir was Hübſches, recht goldig und weich; 
Ich trug's in ein goldenes Häuschen ſogleich. 
Im Häuschen da geht es gar wunderlich bunt, 
Da dreht ſich ein Völkchen im zierlichen Rund'. 
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Da tanzen zwölf Tänzer, ohn' Ruh' und Raſt, 
Sie haben fich feit bei den Händen gefajit; 
Und wenn ein Tanz zu enden begann, 
So fängt ein andrer von vorne an. 


Und es jummt mir in's Ohr die Tanzmufik: 
„Die ſchönſte der Stunden kehrt nimmer zurüd; 
Dein ganzes Leben war nur ein Traum, 

Und dieje Stunde ein Traum im Traum.’ — 


Der Traum war aus, der Morgen graut, 
Mein Auge fchnell nad) der Roſe ſchaut, — 
O weh! jtatt des glühenden Fünkleins ſteckt 
Sm Kelde der Roſe ein kaltes Inſekt. 


Zu den „Liedern“. 


ie 
Die du biſt jo ſchön und rein, 
Wunnevolles Magedein, 
Deinem Dienfte ganz allein 


Möcht ich wohl mein Leben weihn 


Deine fügen Augelein 

Slänzen mild wie Mondesſchein; 
Helle Rofenlichter jtreun 

Deine rothen Wängelein. 


Und aus deinem Miündchen Klein 
Blinkt's hervor wie Perlenreihn; 
Doch den ſchönſten Edeljtein 
Hegt dein ſtiller Buſenſchrein. 


Fromme Minne mag es fein, 
Was mir drang ins Herz hinein 
Als ich mweiland ſchaute dein, 
Wunnevolles Magedein! 
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2. 


Einſam klag' ich meine Leiden 
Im vertrauten Schoß der Nacht; 
Frohe Menſchen muſs ich meiden, 
Fliehen ſcheu, wo Freude lacht. 


Einſam fließen meine Thränen, 
Fließen immer, fließen ſtill; 

Doch des Herzens brennend Sehnen 
Keine Thräne löſchen will. 


Einſt, ein lachend muntrer Knabe, 
Spielt' ich manches ſchöne Spiel, 
Freute mich der Lebensgabe, 
Wuſſte nie von Schmerzgefühl. 


Denn die Welt war nur ein Garten, 
Wo viel' bunte Blumen blühn, 
Wo mein Tagwerk Blumen-warten, 
Roſen, Veilchen und Jasmin. 


Träumend ſüß auf grüner Aue 
Sah ich Bächlein fließen mild; 
Wenn ich jetzt in Bächlein ſchaue, 
Zeigt ſich mir ein bleiches Bild 


Bin ein bleicher Mann geworden, 
Seit mein Auge ſie geſehn; 
Heimlich weh iſt mir geworden, 
Wunderſam iſt mir geſchehn. 
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Tief im Herzen hegt’ ich lange 
Englein ftiller Friedensruh; 
Diefe flohen zitternd, bange, 
Shrer Sternenheimat zu. 


Schwarze Nacht mein Aug’ umdüſtert, 
Schatten drohen feindlich grimm; 
Und im Bufen heimlich flüftert 

Eine eigen fremde Stimm’. 


Fremde Schmerzen, fremde Leiden 
Steigen auf mit wilder Wuth. 
Und in meinen Eingeweiden 
Behret eine fremde Gluth. 


Aber dafs in meinem Herzen 
Tlammen wühlen jonder Ruh, 

Dass ich jterbe Hin vor Schmerzen — 
Minne, fieh! Das thatejt du! 


3 


Segliche Gejtalt befleidend, 
Bin ich ſtets in deiner Nähe, 
Aber immer bin ich leidend, 
Und du thuſt mir immer wehe. 


Wenn du, zwiihen Blumenbeeten 
Wandelnd in des Sommers Tagen, 
Einen Schmetterling zertreten — 
Hörjt du mich nicht leife Klagen? 
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Wenn du eine Rofe pflüdeit, 
Und mit findifhem Behagen 
Sie entblätterft und zerſtückeſt — 
Hörſt du mich nicht leife Hagen? 


Wenn bei jolhem Rofenbrechen 
Böfe Dornen einmal wagen 
In die Finger dich zu ſtechen — 
Hörit du mich nicht Leife Flagen? 


Hört du nicht die Klagetöne 
Selbit im Ton der eignen Kehle? 
In der Nacht feufz ich und ftöhne 
Aus der Tiefe deiner Seele. 


4. 


Jedweder Gejelle, fein Mädel am Arm, 
Durchwandelt die Lindenreihn; 

Ich aber, ich wandle, dajs Gott erbarm’! 
Ganz mutterjeel-allein. 


Mein Herz wird beengt, mein Auge wird trüb, 
Wenn ein Andrer mit Liebehen fich freut. 
Denn ich habe auch ein ſüßes Lieb, 

Doch wohnt fie gar ferne und weit. 


So mandes Jahr getragen ich hab’, 

Ich trage nicht länger die Rein, 

SH ſchnüre mein Bündlein und greife den Stab, — 
Und wandr’ in die Welt hinein. 
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Und mwandre fort mand Hundert Stund”, 
Bis ich) fomm’ an die große Stadt; 

Sie prangt an eines Stromes Mund. 
Drei keckliche Thürme fie hat. 


Da ſchwindet bald mein Liebesharm, 

Da harret Freude mein; 

Da kann ich wandeln, Feinsliebhen am Arm, 
Durch die duftigen Lindenreihn. 


3) 


Wenn ich bei meiner Xiebiten bin, 
Dann geht das Herz mir auf; 
Dann bin ich reich in meinem Sinn, 
Sch biet’ die Welt zu Kauf. 


Doch wenn ich wieder jheiden muſs 
Aus ihrem Schwanenarm, 
Dann ſchwindet all mein Überflufs, 
Und ic) bin bettelarm. 


6. 

Tag und Nacht hab’ ich gedichtet, 
Und hab’ doch Nichts ausgerichtet; 
Bin in Harmonien gefhtwommen, 
Und bin doch zu Nichts gefomnien. 
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Dass ich dich liebe, o Möpschen, 
Das ift dir wohlbefannt. 
Wenn ic) mit Zuder dich füttre, 
So leckſt du mir die Hand. 


Du willit auch nur ein Hund fein, 
Und willſt nicht fcheinen mehr; 
AM meine übrigen Freunde 
Verſtellen ſich zu jehr. 


8. 

Gewiſs, gewiſs, der Rath wär’ gut, 
Hätt' Unfereins fein junges Blut. 
Wir trinfen aus, wir fchenfen ein, 
Wir Hopfen an, fie ruft Herein! 


Hat uns die Eine fortgejchickt, 
Die Andre hat ung zugenidt; 
Und wird uns hier das Weinglas Leer, 
Ei nun, es wächſt am Nheine mehr! 


9. 
Sch wollte, meine Lieder 
Das wären Bliimlein: 
Sch ſchickte fie zu riechen 
Der Herzallerliebiten mein. 
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Sch wollte, meine Lieder 
Das wären Küfje fein: 
Ich ſchickt' fie heimlich alle 
Nach Liebhens Wängelein. 


Sch wollte, meine Lieder 
Das wären Erbjen Klein: 
Sch kocht’ eine Erbjenfuppe, 
Die jollte Föftlich fein. 


10. 


Sn Vaters Garten heimlich fteht 
Ein Blümlein, traurig und bleid); 
Der Winter zieht fort, der Frühling weit, 
Bleih Blümlein bleibt immer jo bleich. 
Die bleiche Blume ſchaut 
Wie eine franfe Braut. 


Zu mir bleich Blümlein leife fpridt: 
„Lieb Brüderchen, pflüde mich!“ 
Zu Blümchen fprech’ ih: Das thu' ich nicht, 
Sch pflücde nimmermehr did). 
Sch ſuch' mit Müh' und Noth 
Die Blume purpurroth. 


Bleich Blümchen ipridt: „Sud, hin, ſuch her 
Bis an deinen fühlen Tod, 
Du ſuchſt umfonft, findjt nimmermehr 
Die Blume purpurroth. 
Mich aber pflüden thu, 
Sch bin fo Frank wie du.” 





So liſpelt bleich Blümchen und bittet fehr — 
Da zag’ ich und pflück' ich es fchnell. 
Und plößlich blutet mein Herze nicht mehr, 
Mein inneres Auge wird hell. 
In meine wunde Bruft 
Kommt ftille Engelluft. 


11. 


Oben, wo die Sterne glühen, 
Müſſen uns die Freuden blühen, 
Die und unten find verfagt; 

Sn des Todes falten Armen 
Kann das Leben erft erwarmen, 
Und das Licht der Nacht enttagt. 


Heine's Werke. Bd. XV. 13 


— 


Bu den „Komanzen.“ 


d4 


Wiinnebergiade. *) 
Ein Heldengediht in zwei Geſängen. 
Eriter Gefang. 
Holde Mufe, gieb mir Kunde, 
Wie einst hergeſchoben fommen 
Senes fugelrunde Schweinen, 
Das da Wünneberg geheigen. 


Auf den Sferlohner Triften 
Ward mein Schweinden einjt geiworfen, 
Allda jtehet noch das Tröglein, 
Wo e3 mweidlich ſich gemäjtet! 















*) Zum Berftändnifje dieſes, aus den Schuljahren Heine’ ſtam— 
menden Gedichtes jei bemerkt, daß Ferdinand Ignaz Wünnenberg, 
Sohn eines Fabrikaſſeſſors in Lethmathe bei Sjerlohn, ein Schulfantes 
zad des Dichters auf dem Düſſeldorfer Lyceum war, und 1818—- IXx19 
zu Bonn dıe Rechte jtudirte. Der in Strophe 3 erwähnte Bernial 
war ebenfalls ein Schulfumerad B ider, der durch fein „Purzelbaum— 
Talent”, lange vor W agmann, Heine’s Bewunderung erregte. Ajthöver 
und Dehmen waren Lehrer am Lyceum. Gersheim ijt Gerresheim im 
der Nähe von Düjjeldorf. — Die Schlußſtrophe des zweiten Gejanges iſt 
später (und, wie es jheint, nicht von Heine’s Hand) hinzugeſchrieben. 
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Täglich in der Brüder Mitte 
Burzelt es herum im Milte, 
Auf den Hinterpfötchen hüpfend, — 
Zernial iſt Dred dagegen. 


Und die Mutter mit Gefallen 
Schauet ihres Sohns Gedeihen 
Vie das feilte Wänſtchen jchwellet, 
Wie die Ziegelbaden quellen. 


Und der Vater mit Entzüden 
Hört des Sohnes erftes Quirren, 
Und das Tieblich helle Grungen 
Dringt zum väterlichen Herzen. 


Aber joll im Miſt verwelfen 
Dieje zarte Ferkenblume? 
Soll der Spröfsling edler Beejter 
Ohne Nachruhm einſt verreden? 


Alſo finnen nun die Eltern, 
Was ihr Söhnen einft joll werden 
Und ſie ftritten, ftritten lange 
Mit den Worten, mit den Fäuften. 


„Holde Drütch!“ jprach dev Ehherr, 
„Du mein alter Numpelfajten! 
Sa, ich kuſche, ja, ich ſchwör' es, 
Sa, mein Sohn foll Pfäfflein werden. 


„Dorthin, wo die ſchmucke Düfjel 
Schlängelnd fih im Rhein ergießet, 
Dorthin fend’ ich) meinen Lümmel, 
Zu jtudieren Gottgelahrtheit. 


. du 


„Dorten lebt mein Freund Ajthöver 
Den ich einft traftiert mit Kaffe 
Und mit Bregel und mit Plätzchen, — 
Schlau erwägend künft'ge Zeiten. 


„Auch der riefenmäcdht’ge Dahmen 
Wandelt dort fein geiftlich Leben; 
Schredhaft zittern feine Jünger, 
Wenn er fhwingt die Mufengeißel. 


„Diefen Männern übergeb’ ich 
Meinen Sohn zu ftrenger Leitung 
Diefe wähl' er ſich zum Vorbild, 
Big fein Bauch fich einft verfläret * 


Alſo ſprach zur Frau der Ehherr, 
Und er ftreichelt ihr das Pfötchen; 
Aber fie umarmt ihn glühend, 

Daß der Echmeerbauc) heftig dröhnet. 


Halt die Ohren zu, o Mufe! 
Jetzo wird mein Schwein gejcheuert 
Mit der Gluth im Wafjerfüven, 
Und es fchreit und Frächzt erbärmlid). 


Und ein klimperklein Friſörchen 
Kräufelt & Penfant die Boriten, 
Parfümiert fie mit Pomade, — 
Bis nach Gersheim hat's geroden. 


Und mit vielen Komplimenten 
Kommt ein Schneider hergetrippelt, 
Und er bracht’ ein altdeutſch Röcklein, 
Wie's Arminius getragen. 





=, 


Unter jolcher Vorbereitung 
Dar die Nacht herabgejunfen, 
Und zur Ruhe blies der Sauhirt, 
Seder kroch ins niedre Ställchen. 


Zweiter Geſang. 


Schnarhend lag der Hausknecht Trüffel, 
Bis der Tag herangebrocdhen; 
Endlich rieb er fich die Augen, 
Und verließ fein weiches Lager. 


Und im Hofe ſchon verſammelt 
Findet er die Hausgenojfen, 
Um den jungen Herrn fich drängend, 
Und jie nehmen rührend Abjchied. 


Sinnend fteht der ernſte Bater, 
ALS behorcht' er Flöhgeſpräche; 
Und die Mutter niet im Miſte, 
Betend fir des Sohns Erhaltung. 


Auch die Kuhmagd Hörbar fchluchzet, 
Denn es ſcheidet der Geliebte, 
Den fie einjt in Lieb’ befangen 
Durch) der dicken Waden Reize. 


„Lebewohl!” die Brüder grunzen, 
„Lebewohl!“ der Kater mauet; 
Und der Ejel zärtlich ſeufzend 
Seinen Jugendfreund umarmet. 


u 


Selbit die Hühner traurig gadern; 
Nur der Bock der jchweigt und ſchmunzelt, 
Er verliert ein Nebenbuhler 
Bei dem holden Ziegenpärcen. 


Traurig, in der Freunde Mitte, 
Stand num felbft mein armes Schweinden, 
Liebevoll die Auglein glänzen, 
Und er ließ das Sterzchen hängen. 


Da erhub jih männlich Treöffel: 
„Sagt, was foll das Weiberplärren? 
Selbſt der edle Ochs der weinet, 

Er, den ich für Mann gehalten! 


„ber Tröffel kann Dies ändern!“ 
Sprach's, und rajch, im edlen Zorne, 
Packte er mein Schwein beim Kragen, 
Band zufammen alle Biere, 


Lud es schnell auf feinen Schubfaren, 
Und er jchiebet flinf und luſtig, 
Über Felder, über Berge, 
Bis an Düfjeldorf’s Lyceum. 


Aber, der euch dies erzählet, 
Wundert euch, Das ift ein Jude, 
Und er hat ein Schwein bejungen 
Aus purer Toleranz. 
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Die Weihe, 


Einfam in der Waldfapelle, 
Bor dem Bild der Himmelsjungfran, 
Tag ein frommer bleicher Knabe 
Demuthsvoll dahingefunfen 


„D Madonna! lajs mic ewig 
Hier auf dieſer Schwelle nieen 
Wolleft nimmer mich verftoßen 
Sn die Welt, fo falt und fündig. 


„D Madonna! jonnig wallen 
Deines Hauptes Strahlenloden, 
Süßes Lächeln mild umfpielet 
Deines Mundes heil’ge Rofen. 


„D Madonna! deine Augen 
Leuchten mir wie Sternenlichter; 
Lebensſchifflein treibet irre, 
Sternlein leiten ewig ficher. 


„D Madonna! jonder Wanfen 
Trug ich deine Schmerzenprüfung, 
Frommer Minne blind vertrauend, 
Nur in deinen Gluthen glühend. 


„O Madonna! hör mich Heute, 
Gnadenvolle, wunderreiche, 
Spende mir ein Huldeszeichen, 
Nur ein leiſes Huldeszeichen!“ 
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Da thät fi ein jchauerlih Wunder befunden, 
Wald und Kapell’ find auf einmal verfchwunden, 
Knabe nicht wuſſte, wie ihm gejchehn, 

Hat Alles auf einmal umwandelt gefchn 


Und ftaunend jtand er im ſchmucken Saale, 
Da jap Madonna, doc ohne Strahlen; 
Sie hat fich verwandelt in lieblide Maid, 
Und grüßet und lächelt mit Findlicher Freud’. 


Und fieh! vom blonden Lodenhaupte, 
Sie felber ſich eine Locke raubte, 
Und ſprach zum Knaben mit himmliſchem Ton: 
„Nimm hin deinen beiten Erdenlohn!“ 


Sprich nun, wer bezeugt die Weihe? 
Sahſt dur nicht die Farben wogen 
Flammig an der Himmelsbläue? 
Menjchen nennen’3 Regenbogen 


Englein jteigen auf und nieder, 
Schlagen raufhend mit den Schwingen, 
Flüſtern wunderſame Lieder, 

Süßer Harmonieen Klingen. 


Knabe hat es wohl verſtanden, 
Was mit Sehnſuchtsgluth ihn ziehet 
Fort und fort nach jenen Landen, 
Wo die Myrte ewig blühet. 





— Aal. 


3. 


Die Lehre. 


Mutter zum Bieneleik: 
„Hüt dich vor Kerzenfchein!” 
Doch was die Mutter fpricht, 
Bienelein achtet nicht; 


Schwirret ums Licht herum, 
Schwirret mit Sum-ſum-ſum, 
Hört nicht die Mutter fchrein: 
„Bienelein! Bienelein!“ 


Junges Blut, tolles Blut, 
Treibt in die Flammengluth, 
Treibt in die Flamm’ hinein, — 
„Bienelein! Bienelein!” 


’3 fladert num lichterroth, 
Flamme gab Flammentod. — 
„Hüt dic) vor Mägpdelein, 
Söhnelein! Söhnelein!” 


Ständden eines Mauren.*) 


Meiner jchlafenden Zuleima 
Ninnt aufs Herz, ihr Thränentropfen; 
Dann wird ja das ſüße Herzchen 
Sehnjuchtsvoll nah Abdul klopfen. 


Meiner jchlafenden Zuleima 
Spielt ums Ohr, ihr Seufzer trüde; 
Dann träumt ja das blonde Köpfchen 
Heimlich fü von Abdul’3 Liebe. 


Meiner jchlafenden Zuleima 
Ström aufs Händchen, Herzblutquelle; 
Dann trägt ja ihr ſüßes Händchen 
Abdul's Herzblut, voth und helle. 


Ach! der Schmerz ift ftumm geboren, 
Ohne Zunge in dem Munde, 
Het nur Thränen, hat nur Geufzer, 
Und nur Blut aus Herzenswunde. 


*) Die nachfolgende jpätere Um— Auf die Schlafende Zuleima 
arbeitung des Gedichtes findet ih | Fällt mein Blutinrothen Tropfen; 
ın Nr. 36 der Wiener „Sonntag | Und jie jeufzet ſchwer im Traunıe, 
blätter“ vom 5. September 1847: Und das Herzchen Hör’ ich Elopfen. 


Der fterbende Almanfor. Achn der Schmerz ift ftumm ge» 
Auf die ſchlafende Zuleima boren 


oren, 
Ballen Thränen, glühend Heike; Ohne Zunge in dem Munde, 
Meiner Thränen Fluth benetzet Hat nur Thränen, hat nur Blut, 
Shre Hand, die ſchwanenweiße. Blut aus tiefer Todeswunde. 
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Erinnerung. 


Was willit du, traurig liebes Traumgebilde? 
Sch jehe dich, ich fühle deinen Hauch! 
Du Shauft mich an mit wehmuthvoller Milde; 
Sch Fenne dich, und ach! du kennſt mich auch. 


Sch bin ein kranker Mann jetzund, die Glieder 
Sind lebensmatt, das Herz ijt ausgebrannt, 
Miſsmuth umflort mich, Kummer drückt mich nieder; 
Biel anders war’s, als ich dich einftens fand! 


In jtolzer Kraft, und von der Heimat ferne, 
Sagte ic) da nach einem alten Wahn; 
Die Erd’ wollt’ ich zerjtampfen, und die Sterne 
Wollte ich reißen aus der Himmelsbahn. — 


Frankfurt, du hegſt viel Narın und Böjewichter, 
Doc) lieb’ ich dich, du gabjt dem deutfchen Land 
Manch guten Kaifer und den beiten Dichter, 

Und bijt die Stadt, wo ich die Holde fand. 


Sch ging die Zeil entlang, die ſchöngebaute, 
Es war die Meſſe juft, die Schacherzeit, 
Und bunt war das Gewimmel, und ich ſchaute 
Wie träumend auf des Volks Geſchäftigkeit. 


Da fah ich jie! Mit heimlich jügem Staunen 
Erblickt' ich da die ſchwebende Geftalt, 
Die felgen Augen und die fanften Braunen — 
E3 zog mich fort mit feltfamer Gewalt. 
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Und über Markt und Straßen ging’s, und weiter, 
Bis an ein Gäßchen, ſchmal und traulich Flein — 
Da dreht fi um die Holde, lächelt heiter, 

Und ſchlüpft ins Haus — ic) eilte Hinterdrein. 


Die Muhme nur war jchleht, und ihrem Geize 
Opferte fie des Mädchens Blüthen hin; 
Willig ergab das Kind mir jeine Reize, 
Sedo, bei Gott! es dacht' nicht an Gewinn. 


Bei Gott! auf andre Weiber no, als Mufen, 
Verſteh' ich mich, mich täufcht fein glatt Geficht. 
Co, weiß ih, klopft fein einjtudierter Bufen, 
Und folche Blicke Hat die Liige nicht. 


Und fie war ſchön! Schöner ijt nicht geweſen 
Die Göttin, als fie ftieg aus Wellenſchaum. 
Vielleicht war fie das wunderjchöne Wefen, 
Das ich geahnt im frühen Knabentraum! 


Sch hab’ es nicht erfannt! Es war ummachtet 
Mein Sinn, und fremder Zauber mic umwand. 
Vielleicht das Glück, wonach ich ſtets geſchmachtet, 
Sch hielt’s im Arm — und hab’ es nicht erfannt! 


Doch jchöner war fie noch in ihren Schmerzen, 
Als nad) drei Tagen, die ich wunderfüß 
Berträumt an ihrem wunderſüßem Herzen, 

Der alte Wahn mid) weiter eilen hieß; 


ALS fie, mit wild verzweifelnder Gebärde 
Und aufgelöften Haar, die Hände rang, 
Und endlich niederjtürzte auf die Erde, 
Und laut aufweinend meine Knie umfchlang! 
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Ach Gott! es hatte jih in meinen Sporen 
Shr Haar verwicelt — bluten fah ih fie — 
Und doch riſs ich mich los — und hab’ verloren 
Mein armes Kind, und wieder fah ich’3 nie! 


Fort ift der alte Wahn, jedoch das Bildnis 
Des armen Kinds umfjchwebt mi), wo ich bin 
Wo irrit du jeßt, in welcher falten Wildnis? 
Dem Elend und dem Gram gab ich dich Hin! 
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Zu den „Sonetten.“* 


An Franz von Ziuccalmaglio). 
(1816.) 





Es zieht mich nad Nordland ein goldner Stern; 
Ade, mein Bruder! dene mein in der Fern’! 
Bleib treu, bleib treu der Poeſie, 

Verlaß das ſüße Bräutchen nie! 

Bewahr in der Bruft, wie einen Sort, 

Das liebe, jchöne deutſche Wort! — 

Und kommſt du mal nah dem Norderjtrand, 
Co laufhe nur am Norderjtrand; 

Und laufche, bis fern jich ein Klingen erhebt 
Und über die feiernden Fluthen fchwebt. 
Dann mag's wohl fein, daß entgegen dir zieht 
Des wohlbefannten Sängers Lied. 

Dann greif auch du in dein Saitenfpiel 

Und gieb mir füßer Kunden viel: 

Wie's dir, mein trauter Sänger, ergeht, 
Und wie's meinen Lieben allen ergeht, 

Und wie's ergeht der ſchönen Maid, 

Die jo mandes Sünglingsherz erfreut, 

Und in manches gejendet viel Gluth hinein, 
Die blühende Roſe am blühenden Rhein! 
Und auch vom Baterland Kunde gieb: 

Ob's noch das Land der treuen Lieb’, 
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Ob der alte Gott noch in Deutfchland wohnt, 
Und Niemand mehr dem Böen frohnt. 

Und wie dein ſüßes Lied erklingt 

Und heitere Märchen hinüber bringt, 

Wohl über die Wogen zum fernen Strand, 
©o freut fi der Sänger im Norderland. 


An dad Album eines jungen Mädchens, 
(1819.) 


Sc wohnte früher weit von hier, 
Zwei Häufer trennen mid) jet von dir 
Es fam mir oft fhon in den Sinn: 
Ach, wärſt du meine Nachbarin! 


Deutſchland. 


Ein Traum. 
(1819.) 


Sohn der Thorheit! träume immer 
Wenn div’3 Herz im Bufen fchwillt; 
Doh im Leben fuche nimmer 
Deines Traumes Ebenbild! 


Einſt ftand ich in fchönern Tagen 
Auf dem höchſten Berg am Rhein; 
Deutjchlands Gauen vor mir lagen, 
Blühend hell im Sonnenschein. 
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Unten murmelten die Wogen 
Wilde Zaubermelodein; 
Süße Ahnungjchauer zogen 
Schmeichelnd in mein Herz hinein. 


Lauſch' ich jest im Sang der Wogen, 
Klingt viel andre Melodei: 
Schöner Traum ift längjt verflogen, 
Schöner Wahn brad) längſt entziwei. 


Schau’ ich jeßt von meinem Berge 
In das deutiche Land hinab: 
Seh’ ich nur ein Bölklein Zwerge, 
Kriehend auf der Rieſen Grab. 


Such’ ich jest den goldnen Frieden, 
Den das deutihe Blut erfiegt, 
Seh’ ih) nur die Kette ſchmieden, 
Die den deutſchen Naden biegt. 


Narren hör’ ich Jene jchelten, 
Die dem Feind in wilder Schladt 
Kühn die Bruft entgegen ftellten, 
Opfernd ſelbſt ſich dargebracht. 


O der Schande! Jene darben, 
Die das Vaterland befreit; 
Ihrer Wunden heil'ge Narben 
Deckt ein grobes Bettlerkleid! 


Mutterſöhnchen gehn in Seide, 
Nennen ſich des Volkes Kern, 
Schurken tragen Ehrgeſchmeide, 
Söldner brüſten ſich als Herrn. 
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Nur ein Spottbild auf die Ahnen 
Sit das Bolf im deutjchen Kleid; 
Denn die alten Röcke mahnen 
Schmerzlich an die alte Beit: 


Wo die Sitte und die Tugend 
Prunklos gingen Hand in Hand, 
Wo mit Ehrfurchtichen die Jugend 
Vor dem Öreifenalter jtand; 


Wo fein Züngling feinem Mädchen 
Modejeufzer vorgelügt; 
Wo fein wißiges Dejpötchen 
Meineid in Syſtem gefügt; 


Wo ein Handſchlag mehr als Eide 
Und Notarienafte war; 
Wo ein Mann im Eijenkleide, 
Und ein Herz im Manne war. — 


Unfre Gartenbeete hegen 
Taujend Blumen wunderfein, 

Schwelgend in des Bodens Segen, 
Lind umfpielt von Sonnenfdein. 


Doc die allerichönfte Blume 
Blüht in unfern Gärten nie, 
Sie, die einſt im Alterthume 
Selbſt auf felj’ger Höh’ gedieh; 


Die auf Falter Bergesfeite 
Männer mit der Eifenhand 
Bilegten als der Blumen bejte — 
Gaftlichfeit wird fie genannt. 


Hein’es Werke. Bd. XV. 19 


Müder Wandrer, jteige nimmer 
Nach der Hohen Burg hinan: 
Statt der gaſtlich warmen Zimmer 
Kalte Wände dich empfahn. 


Bon dem Warttdurm bläft fein Wächter, 
Keine Fallbrüd’ rollt herab; 
Denn der Burgherr und der Wächter 
Schlummern längjt im fühlen Grab. 


In den Dunkeln Särgen ruhen 
Auch die Frauen minnchold; 
Wahrlih hegen folde Truhen 
Neihern Schat denn Berl’ und Gold. 


Heimlich ſchauern da die Lüfte 
Wie von Minneſängerhauch; 
Denn in dieſe heil'gen Grüfte 
Stieg die fromme Minne auch. 


Zwar auch unſre Damen preiſ' ich, 
Denn ſie blühen wie der Mai, 
Lieben auch, und üben fleißig 
Tanzen, Sticken, Malerei. 


Singen auch mit ſüßen Reimen 
Von der alten Lieb' und Treu', 
Freilich zweifelnd im Geheimen, 
Ob das Märchen möglich ſei. 


Unſre Mütter einſt erkannten, 
Sinnig, wie die Einfalt pflegt, 
Daſs den ſchönſten der Demanten 
Oft der Menſch im Buſen trägt. 
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Ganz nicht aus der Art gejchlagen 
Sind die Eugen Töchterlein;, _ 
Denn die Fraun in unfern Tagen 
Lieben auch die Edelftein’. 


Traum der Freundſchaft — — — 
Ö 


Denn die ſchöne Sordansperle 
Hat des Römers Geiz verfälicht, 


Fort, ihr Bilder ſchönrer Tage 
Weicht zurüd in eure Nacht! 
Weckt nicht mehr die eitle Klage 
Um die Zeit, die und verfagt! 


Die Naht anf dem Drachenfels. 
An Fritz von Bleughem). 

Um Mitternacht war ſchon die Burg erftiegen, 
Der Holzjtoß flammte auf am Fuß der Mauern, 
Und wie die Burfchen luſtig niederfauern, 

Erſcholl das Lied von Deutſchlands Heil’gen Siegen. 
198 


ir 


Wir tranfen Deutfchlands Wohl aus Nheinweinfrügen, 
Wir jahn den Burggeijt auf dem Thurme lauern, 
Biel? dunkle Nitterfchatten una umſchauern, 
Biel Nebelfraun bei ung vorüberfliegen. 


Und aus den Thürmen ſteigt ein tiefes Üchzen, 
Es klirrt und rafjelt, und die Eulen Frächzen; 
Dazwiſchen heult des Norditurms Wuthgebraufe. — 


Sich nun, mein Freund! fo eine Nacht durchwacht' ich 
Auf hohem Drachenfels, doch leider bracht’ ich 
Den Schnupfen und den Husten mit nad) Haufe, 


In Fris von Beughem's Stammbud). 
Mit einer Anfiht des Kloſters Nonnenwerth. 
(7. März 1820.) 


Oben auf dem Rolandseck 
Saß einmal ein Liebesged, 
Seufzt’ fich fait das Herz heraus, 
Kuckt' fich fait die Augen aus 
Nah dem hübjchen Klöjterlein, 
Das da liegt im ftillen Rhein. 


= 


Sri don Beughem! denk auch fer 
Sener Stunden, als wir gern 
Oben hoch von Daniel's Kniff 
Schauten nad dem Felfenriff, 
Wo der franfe Ritter ſaß, 
Defjen Herze nie genap. 





An Fris don Beughem. 
(15. Juli 1820.) 


Mein Friß Lebt nun im Baterland der Schinken, 
Im Zauberland, wo Schweinebohnen blühen, 
Sm dunfeln Ofen Pumpernidel glühen, 
Wo Dihtergeiit erlahmt, und Verſe Hinfen. 


Mein Friß, gewohnt, aus heil’gem Quell zu trinken, 
Soll nun zur Tränfe gehn mit fetten Kühen, 
Soll gar der Themis Aktenwagen ziehen, — 
Ich fürchte fat, er mu im Schlamm verjinfen. 


Mein Frig, gevohnt, auf buntbebliimten Auen 
Sein Flügelroſßs mit leichter Hand zu leiten, 
Und fich zu ſchwingen Hoch, wo Adler horften: 


Mein Friß wird num, will er jein Herz erbauen, 
Auf einem dürren Brofagaul durchreiten 
Den Knüppelweg von Münfter bis nad Dorften. 


* 


An Fritz St(einmann.) 


Ins Stammbuch. 
(7. Auguſt 1820.) 


Die Schlechten ſiegen, untergehn die Wackern, 
Statt Myrten lobt man nur die dürren Pappeln, 
Worin die Abendwinde tiichtig rappeln, 

Statt ſtiller Gluth lobt man mur helles Fladern. 
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Bergebens wirft du den Parnaß beackern, 
Und Bild auf Bild und Blum’ auf Blume ftapeln, 
Bergebens wirft du dich zu Tode zappeln, 
Verſtehſt du's nicht, noch vor dem Ei zu gadern. 


Auch mußt du wie ein Kampfitier dich behörnen, 
Und Schuß- und Trutz-Kritiken jchreiben lernen, 
Und fräftig oft in die Poſaune jchmettern. 


Auch ſchreibe nicht für Nachweit, jchreib fir Pöbel, 
Der Kinalleffeft jei deiner Dichtung Hebel, — 
Und bald wird dich die Galerie vergöttern. 


In J. B. Rounſſeau's Stammbuch. 


(15. September 1820.) 


Bang hat der Pfaff ſich in der Kirch verkrochen, 
Der Herrſchling zittert auf dem morſchen Thrönlein, 
Auf ſeinem Kopfe wackelt ſchon ſein Krönlein — 
Denn Rouſſeau's Namen hab' ich ausgeſprochen. 

Doch wähne nicht das Püpplein, womit pochen 
Die Myſtiker, ſei Rouſſeau's Glaubensfähnlein, 
Auch halte nicht für Rouſſeau's Freiheit, Söhnlein, 
Das Süpplein, das die Demagogen fochen. 

Sei deines Namens mwerth, für wahre Freiheit 
Und freie Wahrheit kämpf mit deutfchem Sinne. 
Schlag drein mit Wort und Schwert, jei tren und bieder. 

Glaube, Freiheit, Mine fei deine Dreiheit, 
Und fehlt dir auch das Myrtenreis der Minne, 

So haft du doch den Lorberfranz der Lieder. 





— 
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Au J. B. Rcouſſean). 


Dein Freundesgruß konnt' mir die Bruſt erſchließen, 
Die dunkle Herzenskammer mir entriegeln; 
Ich bin umfächelt wie von Zauberflügeln, 
Und heimatliche Bilder mich begrüßen. 


Den alten Rheinſtrom ſeh' ich wieder fließen, 
In ſeinem Blau ſich Berg und Burgen ſpiegeln, 
Goldtrauben winken von den Rebenhügeln, 

Die Winzer klettern und die Blumen ſprießen. 


O, könnt' ich hin zu dir, zu dir, Getreuer, 
Der du noch an mir hängſt, fo wie ſich ſchlingt 
Der grüne Epheu um ein morſch Gemäuer. 


O, könnt ich hin zu dir, und leiſe lauſchen 
Bei deinem Lied, derweil Rothkehlchen ſingt 
Und ſtill des Rheines Wogen mich umrauſchen. 


An den Hofrath Georg Siartorins) in Göttingen. 


Stolz und gebietend iſt des Leibes Haltung, 
Doch Sanftmuth fieht man um die Lippen jchiweben, 
Das Auge bligt, und alle Musfeln beben, 
Doc) bleibt im Neden ruhige Entfaltung. 
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So ſtehſt du auf dem Lehrjtuhl, von Verwaltung 
Der Staaten ſprechend, und vom Flugen Streben 
Der Kabinette, und vom Bölferleben, 

Und von Germaniens Spaltung und Gejtaltung. 


Aus dem Gedächtnis licht mir nie dein Bild! 
Sn unfrer Zeit der Selbſtſucht und der Rohheit 
Erquickt ein ſolches Bild von edler Hoheit. 


Doch was du mir, recht väterlich und mild, 
Zum Herzen fpradhjit im jtiller, trauter Stunde, 
Das trag’ ich treu im tiefen Herzensgrunde. 


Dresdener Poeſie. 


Zu Dresden, in der ſchönen Stadt der Elbe, 
Wo's giebt Tabaf- und Stroh- und Bersfabrifen, 
Erhebt fih, um die Köpfe zu berüden, 

Ein Liederfränglein und ein Liedgemwölbe. 

Sit nun mit Herrn und Fraun bejegt dajjelbe, 
Sp lejen vor, Guth-Muth-Blut in den Bliden, 
Herr Kuhn und Fräulein Noftiz — o Entzücden! 
Ha! Herrlich! Weg, Kritik, du fade, gelbe! 

Am andern Tage jteht es in der Zeitung, 
Hell's Hellheit ſchwademt, Kind's Kindheit ijt kindiſch. 
Dazwiſchen kriecht das krit'ſche Bleiblatt hündiſch. 

Arnoldi ſorgt für's Geld und die Verbreitung, 
Zuletzt kommt Böttiger und macht Spektakel, 

Die Abendzeitung ſei das Weltorakel. 





Das projektierte Denkmal Goethe's zu Frankiurt am Main, 


Hört zu, ihr deutihen Männer, Mädchen, Frauen, 
Und jammelt Subjkribenten unverdroſſen! 
Frankfurt's Bewohner haben jeßt beſchloſſen, 

Ein Ehrendenfmal Gosthen zu erbauen. 


„Zur Mefszeit wird der fremde Krämer Schauen“, — 
Sp denken fie, — „daß wir de3 Manns Genofjen, 
Daſs unjerm Boden ſolche Blum’ entjprofien, 

Und blindlings wird man uns im Handel trauen. 


O, laſſt dem Dichter feine Zorberreifer, 
Ihr Handelsherrn! Behaltet euer Geld. 
Ein Denfmal Hat fich Goethe jelbit gejeßt. 


Sn Windeln war er einjt euch nah; doch jebt 
Trennt euch von Goethe eine ganze Welt, 
Euch, die ein Flüfslein trennt vom Sachjenhäufer. 


Bamberg und Würzburg. 


Sn beider Weichbild fließt der Gnaden Duelle, 
Und taufend Wunder täglich dort gejchehen. 
Umlagert ſieht man dort von Kranken jtehen 
Den Füriten, der da heilet auf der Stelle. 

Er ſpricht: „Steht auf und geht!“ Und flinf und fchnelle 
Sieht man die Lahmen jelbit von hinnen geben. 
Er ſpricht: „Schaut auf und fehet!” Und es ſehen 
Sogar die Blindgebornen flar und helle. 





te | 


Ein Süngling naht, von Waſſerſucht getrieben, 
Und fleht: „‚ Hilf Wunderthäter, meinem Leibe!” 
Und jegnend ſpricht der Fürft: „Geh Hin und jchreibe !” 

Sn Bamberg und in Würzburg macht's Speftafel, 
Die Handlung Gebhard's rufet laut: „Mirakel!“ — 
Neun Dramen hat der Jüngling ſchon gefchrieben. 


ee 


„Das Bild,‘ 
Trauerjpiel von Freiherrn €. v. Houwald. 


„Leſſing-Da Vinci's Nathan und Galotti, 
Schiller-Raphael's Wallenjtein und Roja, 
Egmont und Fauſt von Goethe-Bupnarotti, 
Die nimm zum Mujfter, Honwald-Spinarofal 


„Aucaſſin und Nicolette,‘ 
oder | 


„Liebe aus der guten alten Zeit.‘ 
An J. 3. Koreff. 

Hajt einen bunten Teppich ausgebreitet, 
Worauf geſtickt jind leuchtende Figuren. 
E3 ijt der Kampf feindjeliger Naturen, 
Der halbe Mond, der mit dem Kreuze jtreitet. 

Irompetentufh! Die Schladht wird vorbereitet; 
Sm Kerker ſchmachten, die ji) Treue ſchwuren; 
Schalmeien Elingen auf Provencer Fluren; 
Auf dem Bazar Karthago's Sultan jchreitet. 





Freundlich ergögt die bunte Herrlichkeit: 
Wir irren wie in märchenhafter Wildnis, 

Bis Lieb’ und Licht befiegen Haſs und Nadt. 
Du, Meister, kannteſt der Kontrafte Macht, 
Und gabit in fchlechter neuer Zeit das Bildnis 

Bon Liebe aus der guten alten Zeit! 


An Sie, 


Die roten Blumen hier und auch die bleichen, 
Die einst geblüht aus blut’gen Herzenswunden, 
Die Hab’ ih nun zum ſchmucken Strauß verbunden, 
Und will ihn div, du ſchöne Herrin, reichen. 

Nimm Huldveich Hin die treuen Sangesfunden; 
Sch fann ja nicht aus diefem Leben weichen, 

Oh? rückzulaſſen div ein Liebeszeichen — 
Gedenfe mein, wenn ich den Tod gefunden! 

Doch nie, o Herrin, ſollſt du mich beklagen; 
Beneidenswerth war jelbjt mein Schmerzenleben — 
Denn liebend durft' ich dich im Herzen tragen. 

Und größres Heil noch foll mir bald gefchehen: 
Mit Geifterfhuß darf ich dein Haupt umfchweben 
Und Friedensgrüge in dein Herze wehen. 


ee 


Zum „Lyrifchen Intermezzo.“ 


1: 

Schöne, helle, goldne Sterne, 
Grüßt die Liebjte in der Ferne, 
Sagt, dafs ich noch immer fei 
Herzefrank und bleich und treu. 


2. 


Die Wälder und Felder grünen, 
Es trillert die Lerch’ in der Luft, 
Der Frühling iſt erichienen 
Mit Lichtern und Farben und Duft. 


Der Lerchengeſang erweicht mir 
Das winterlich ftarre Gemiüth, 
Und aus dem Herzen jteigt mir 
Ein trauriges Klagelied. 


Die Lerche trillert gar feine; 
„Was fingft du jo trüb und bang?” 
Das ift ein Liedchen, o Kleine, 

Das fing’ ich Schon Jahre lang! 
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Das ſing' ich im grimen Haine, 
Das Herz von Sram bejchivert; 


Schon deine Großmutter, o Kleine, 
Hat dieſes Lied gehört! 


3. 


Ich will mid im grünen Wald ergehn, 
Wo Blumen fpriegen und Bögel fingen; 
Denn wenn ich im Grabe einjt liegen werde, 
Sit Aug’ und Ohr bededt mit Erde, 

Die Blumen kann ich nicht ſprießen jehn, 
Und Bögelgefänge hör' ich nicht Klingen. 


4. 
Wir wollen jest Frieden machen, 
Ihr lieben Blümelein. 


Wir wollen jhwaßen und lachen 
Und wollen uns wieder freun. 


Du weißes Maienglöckchen, 
Du Noje mit rothem Geficht, 
Du Nelfe mit bunten Fledchen, 
Du blaues Vergifsmeinnicht! 


Kommt her, ihr Blumen, jede 
Soll mir willfommen fein — 
Nur mit der ſchlimmen Reſede 
Laſſ' ich mich nicht mehr ein. 


Es faſſt mich wieder der alte Muth, 
Mir ijt, als jagt’ ich zu Roſſe, 
Und jagte wieder mit liebender Gluth 
Nach meiner Liebjten Schlofje. 


Es fafit mich wieder der alte Muth, 
Mir tit, als jagt’ ich zu Roſſe, 
Und jagte zum Streite mit hafjender Wuth, 
Schon harret der Kampfgenoſſe. 


Ich jage geihwind wie der Wirbelwind, 
Die Wälder und Felder fliegen! 
Mein Kampfgenoſs und mein jchönes Kind, 
Sie müfjen Beide erliegen. 


6. 


Wenn junge Herzen breden, 
Sp lachen drob die Sterne, 
Sie lachen und fie jprechen 
Herab aus blauer Ferne: 


„Die arnıen Menjchen lieben 
Sich zwar mit vollen Seelen, 
Und müſſen fich doch betrüben, 
Und gar zu Tode quälen. 
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„Wir Haben nie empfunden 
Die Liebe, die fo verderblich 
Den armen Menjchen drunten; 
Drum find wir auch unsterblich.” 


- 
‘ 


Mit deinen großen, allwijjenden Augen 
Schauſt du mich an, und du haft Nedt: 
Wie fonnten wir zufammen taugen, 

Da du jo gut, und ich fo fchlecht! 


Sch bin fo ſchlecht und bitterblütig, 
Und Spottgefchenfe bring’ ich dar 
Dem Mädchen, das fo lieb und gütig, 
Und, ach! fogar aufrichtig war. 


8. 


O, du fannteft Koch und Küche, 
Loch und Schlihe, Thür und Thor! 
Wo wir nur zufammen jtrebten, 
Kamſt du immer mir zuvor. 


Jetzt heiratheit du mein Mädchen, 
Theurer Freund, Das wird zu toll — 
Toller iſt eg nur, dafs ich Dir 
Dazu gratulieren ſoll! 


„D, die Liebe macht uns jelig, 
O, die Liebe macht uns reich!” 
Alfo fingt man taufendfehlig 
Sn dem heil’gen röm'ſchen Neid). 


Du, du fühlit den Sinn der Lieder, 
Und fie klingen, theurer Freund, 
Subelnd dir im Herzen wieder, 

Bis der große Tag erjcheint: 


Vo die Braut, mit rothen Bäckchen, 
Shre Hand in deine legt, 
Und der Bater, mit den Säckchen, 
Dir den Segen überträgt. 


Säckchen voll mit Gold, unzählig, 
Linnen, Betten, Silberzeug — 
O, die Liebe madt ung felig, 
O, die Liebe macht ung reich! 


10. 


Der weite Boden ijt überzogen 
Mit Blumendeden, der grüne Wald, 
Er wölbt ſich Hoch zu Siegesbogen, 
Gefiederte Einzugmufif erichallt. 
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Es fommt der ſchöne Lenz geritten, 
Sein Auge jprüht, die Wange glüht! 
Ihr folltet ihn zur Hochzeit bitten, 
Denn gerne weilt cr, wo Liebe blüht. 


11. 


Du ſollſt mich Liebend umſchließen, 
Geliebtes, ſchönes Weib! 
Umſchling mich mit Armen und Füßen 
Und mit dem geſchmeidigen Leib! 

* * 

Gewaltig hat umfangen, 
Umwunden, umſchlungen ſchon 
Die allerſchönſte der Schlangen 
Den glücklichſten Laofoon. 


12. 


Ich glaub’ nicht an den Himmel, 
Wovon das Pfäfflein jpricht; 
Ich glaub’ nur an dein Auge, 
Das ilt mein Himmelslicht. 


Ich glaub’ nicht an den Herrgott, 
Wovon das Pfäfflein fpricht; 
Sc glaub’ nur an dein Herze, 
pen andern Gott hab’ ich nicht. 
. Hetre’s Werfe. Bd. IV. 20 
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Ich glaub’ nicht an den Bofen, 
An Höll' und Höllenfchmerz; 
Ich glaub’ nur an dein Auge, 
Und an dein böjes Herz. 


13. 


Sch kann es nicht vergejien, 
Geliebtes, holdes Weib, 
Daß ich dich einſt beſeſſen, 
Die Seele und den Leib. 


Den Leib möcht' ich noch haben 
Den Leib, ſo zart und jung; 
Die Seele könnt ihr begraben, 
Hab’ jelber Seele genung. 


Sch will meine Seele zerfchneiden, 
Und Hauchen die Hälfte dir ein, 
Und will did umfchlingen, wir müfjen 
Ganz Leib und Seele jein. 


14 


Freundſchaft, Liebe, Stein der Weijen, 
Dieſe Dreie hört’ ich preifen, 
Und ich pries und ſuchte fie, 
Aber, ad! ich fand jie nie. 
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iD: 
Es ſchauen die Blumen alle 
Zur leuchtenden Sonne hinauf; 


Es nehmen die Ströme alle 
Zum leuchtenden Meere den Lauf. 


Es flattern die Lieder alle 
Zu meinem leuchtenden Lieb — 
Nehmt mit meine Thränen und Seufzer, 
Shr Lieder, wehmüthig und trüb! 


16. 
Lieben und Hafjen, Hafjen und Lieben 
Iſt Alles über mid hingegangen; 
Doc blieb von Allem Nichts an mir hangen, 
Ich bin der Allerfelbe geblieben. 


20” 





Bur „Heimkehr.“ 


1. 


Du Lilje meiner Liebe, 
Du ſtehſt fo träumend am Bad, 
Und ſchauſt hinein fo trübe, 
Und flüfterft „Weh“ und „Acht“ 


„Seh fort mit deinem Gekoſe! 
Sch weiß es, du faliher Mann, 
Dass meine Koufine, die Roſe, 
Dein faljches Herz gewann.‘ 


2. 


Sn den Küſſen welche Lüge! 
Welche Wonne in dem Schein! 
Ach, wie für ift das Betrügen, 
Süßer das Betrogenfein! 


Lieben, wie du dich auch wehreſt, 
Weiß ich doch, was du erlaubit! 
Glauben will ich, was du ſchwöreſt, 
Schwören will ih, was du glaubjt. 
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3. 
Bu der Lauheit und der Flauheit 
Deiner Seele pafite nicht 
Meiner Liebe wilde Rauheit, 
Die fih Bahn durch Feljen bridt. 


Du, du Tiebteft die Chaufjeen 
Sn der Liebe, und id) Schau’ 
Did am Arm des Gatten gehen, 
Eine brave, ſchwangre Frau. 


4. 


O, mein gnädiges Fräulein, erlaubt 
Mir kranken Sohn der Mufen, 
Daſs ſchlummernd ruhe mein Sängerhaupt 
Auf Eurem Schwanenbufen! 


„Mein Herr! wie fünnen Sie e8 wagen, 
Mir jo was in Gejellihaft zu fügen?“ 


5. 


Haft du die Lippen mir wund gefüfft, 
So küſſe fie wieder heil, 
Und wenn du bis Abends nicht fertig bift, 
Sp hat es auch feine Eil. 


Du haft ja noch die ganze Nacht, 
Du Herzallerliebite mein! 
Dan kann in fol einer ganzen Nacht 
Biel Füffen und felig fein. 
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Als fie mih umſchlang mit zärtlichem Preiien, 
Da ift meine Seele gen Himmel geflogen! 
IH ließ fie fliegen, und hab’ unterdejjen 
Den Nektar von ihren Lippen gejogen. 


de 


Ya, Freund, hier unter den Linden 
Kannft du dein Herz erbaun, 
Hier kannſt du beifammen finden 
Die allerſchönſten Fraun, 


Sie blühn ſo hold und minnig 
Im farbigen Seidengewand! 
Ein Dichter hat ſie ſinnig 
Wandelnde Blumen genannt. 


Welch ſchöne Federhütel 
Welch ſchöne Türkenſhawls! 
Welch ſchöne Wangenblüthel 
Welch ſchöner Schwanenhals! 


8. 


Schöne, wirthſchaftliche Danıe, 
Haus und Hof ijt wohlbejtellt, 
Wohlverſorgt ift Stall und Keller, 
Wohlbeadert ift das Feld. 
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Jeder Winkel in dem Garten 
Sit gereutet und geputzt, 
Und das Stroh, das ausgedrofchen, 
Wird für Betten noch benugt. 


Do dein Herz und deine Tippen, 
Schöne Dame, liegen brad), 
Und zur Hälfte nur benupet 
Sit dein trautes Schlafgemad). 


% 


Blamter mic nicht, mein fchönes Kind, 
Und grüß mich nicht unter den Linden; 
Wenn wir nachher zu Haufe find, 

Wird fih ſchon Alles finden. 


10. 


Himmliſch war's, wenn ich bezwang 
Meine ſündige Begier; 
Aber wenn's mir nicht gelang, 
Hatt' ich doch ein groß Plaiſir. 


An Edom! 


Ein Jahrtauſend ſchon und länger 
Dulden wir uns brüderlid; 
Du, du duldeit, dafs ich athme, 
Daſs du raſeſt, dulde ich. 


Manchmal nur, in dunkeln Zeiten, 
Ward dir wunderlich zu Muth, 
Und die liebefrommen Tätzchen 
Färbteſt du mit meinem Blut. 


Jetzt wird unſre Freundſchaft feſter, 
Und noch täglich nimmt ſie zu; 
Denn ich ſelbſt begann zu raſen, 
Und ich werde faſt wie dul 


Mit einem Eremplar des „Rabbi von Bacharach.“ 


Brich aus in lauten Klagen, 
Du düſtres Martyrerlied, 
Das ich ſo lang getragen 
Im flammenſtillen Gemüthl! 


Es dringt in alle Ohren, 
Und durch die Ohren ins Herz; 
Ich habe gewaltig beſchworen 
Den tauſendjährigen Schmerz. 





ei 


Es weinen die Großen und Kleinen, 
Sogar die falten Herrn, _ 

Die Frauen und Blumen weinen, 

Es weinen am Himmel die Stern’. 





Und alle die Thränen fließen 
Nach Süden im ftillen Verein, 
Sie fliegen und ergießen 
Sich al? in den Jordan hinein, 








DE N N N Te ER et DE Eee 


aus 
(1820.) 


Lord Vyron's Werken. 


Überfeßungen 








Vorbemerkung. 


Die Überfegung der erjten Scene aus „Manfred und 
des „Gut' Nacht” aus „Childe Harold” entitand erjt voriges 
Sahr und möge als Probe dienen, wie ich einige engliſche 
Dichter ins Deutſche zu übertragen gedenke. Die Lieder 
„Lebewohl“ und „An Inez“ find weit früher — und zwar 
in unreifer, fehlerhafter Zorm — überjett, und wurden aus 
bloß zufälligen Gründen hier abgedrudt. 


Berlin, den 20. November 1821. 


9. Heine, 








Manfred. 


— 


Erſter Aufzug 


Erfter Auftritt. 
Eine gothiihe Halle. — Mitternacht. — Manfred allein. 


Manfred. 


SH mufs die Ampel wieder füllen, dennoch 

Brennt fie jo lange nicht, als ich muſs wachen. 
Mein Schlaf — wenn ich auch jchlaf? — ift doch fein Schlaf, 
Nur ein fortdauernd Brüten in Gedanken, 

Die ih nicht bannen kann. Im Herzen pocht mir's 
Gleich wie ein Weder, und mein Aug’ erjchließt 
Sich nur, einwärts zu ſchaun. Und dennoch leb' ich, 
Und trage Menjchenform und Menfchenantlig. 

Doch Kummer follt’ des Weifen Lehrer fein; 

Der Schmerz macht weiſe, und wer's Meifte weiß, 
Den jchmerzt am meisten auch die bittre Wahrheit: 
Dass der Erkenntnisbaum fein Baum des Lebens! 
Nun hab’ ich jede Wiſſenſchaft durchgrübelt, 

Auch Weltweisheit, die Kräfte der Natur 

Erforſcht, und fühl im Herzen die Gewalt, 

Die ſolche dienjtbar machen könnt' mir jelber. 


——— 


Doch frommt es nicht. — Den Menſchen that ich Gutes 
Und mir geſchah auch Gutes, ſelbſt von Menſchen. 
Doch frommt Das nicht. — Ich hatte meine Feinde, 
Ich ſank vor Keinem, Mancher ſank vor mir. 
Doch frommt es nicht. — Denn Gutes, Böſes, Leben, 
Macht, Leidenſchaft, wie ich's bei Andern ſehe, 
Das war bei mir wie Regen auf den Sand, 
Seit jener grauſen Stund'. Ich fürchte Nichts, 
Mich quält der Fluch, daß ich Nichts fürchten kann, 
Kein ftärkres Pochen fühl, von Hoffnung, Wünſchen, 
Sehnſucht nad) einem Weſen diefer Erde. 
Mein Werk beginn’! 
Geheimnisvolle Mächte! 
Ihr Geiſter diefes unbegrenzten Weltalls! 
Ihr, die ich ſtets gejucht in Licht und Dunkel! 
Shr, die den Erdball rings umwebt, und Tuftig 
Sm Hauche wohnt; ihr, die ala Lieblingsplätze 
Euch ausgeſucht die fteilften Bergesgipfel; 
Shr, die in Erd- und Meerabgründen hauſet, — 
Euch ruf ich her Fraft des gefchriebnen Zaubers, 
Der euch mir unterjoht. Steigt auf! Erſcheint! 
(Baufe.) 
Sie zögern. — Ich beſchwör' euch bei dem Worte 
Des Geifteroberhaupts. bei diefem Heichen, 
Das euch erzittern macht, beim Willen Dejjen, 
Der nimmer ftirbt, — fteigt auf! GSteigt auf! Erfcheintl 
(Paufe.) 
Sie zögern. — Geifter in der Erd’ und Luft! 
Ihr ſollt nicht fpotten meiner. Ach beſchwör' euch 
Bei noch viel mächt’grer Macht, beim Talisman, 
Den ausgehedt einjt der verdammte Stern, 
Der nun, ein Trümmerbrand zerjtörter Welt, 
Vie eine HölM im ew’gen Raume wandelt; 





aa 


Beim graufen Fluch, der meine Seel’ belajtet, 
Bei dem Gedanken, der jtet3 in mir lebt, 
Und um mich lebt, beſchwör' ich euch. Erfcheint! 


(Ein Stern wird fihtbar im dunkeln Hintergrunde der Halle. Er 
bleibt ftehn. Man hört eine Stimme fingen.) 


Eriter Geiſt. 


Menſch! Auf deines Wortes Schall 
Stürmt’ ih aus der Wolkenhall', 
Die der Dämmrung Hauch gebildet, 
Die das Abendlicht vergüldet 

Mit Karmin und Himmelbläw, 
Dais fie mir ein Luſthaus jei. 
Zwar ſollt' ich gehorchen nimmer, 
Dennoch ritt ich auf dem Schimmer 
Eines Sternleins zu dir her; 
Menjch! erfüllt jei dein Begehr. 


Zweiter Geift. 


Montblane ift der König der Berge, 

Die frönten ſchon längjt feine Höh'; 

Auf dem Felſenthron figend, im Wolfentalar, 
Empfing er die iron’ von Schnee. 

Wien Gurt umſchnallt feine Hüft' ein Wald, 
Seine Hand die Lawine hält; 

Do vor dem Fall muf3 der donnernde Ball 
Still ftehn, wenn's mir gefällt. 

Des Gletſchers ruhlos kalte Maſſ' 

Sinkt tiefer Tag für Tag; 

Doch ich bin's, der ſie ſinken laſſ', 

Und auch ſie hemmen mag. 

Ich bin der Geiſt des Berges hier, 

Wollt’ ich's, er beugte ſich, 
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Erzitternd bis zum Marke jhier, — 
Und du, was riefjt du mich? 


Dritter Geift. 


In dem bläulihen Meergrund, 

Wo der Wellenfampf jchweigt, 

Wo ein Fremdling der Wind ift, 
Und die Meerſchlange freucht, 

Wo die Nire ihr Grünhaar 

Mit Muſcheln durchſchlingt, — 

Wie wenn Sturm auf der Meerfläch', 
Scholl dein Spruch, der mic) zwingt. 
Sn mein ſtilles Korallhaus 
Erdröhnte er ſchwer; 

Denn der Waffergeift bin id — 
Sprich aus dein Begehri 


Bierter Geist 


Wo der Erdihüttrer ſchlummert 
Auf Kiffen von Gluth, 

Wo die Pechſtröm' aufwälzen 
Die fochende Fluth, 

Wo die Wurzel der Andes 
Die Erde durchiwebt, 

Alfo tief wie ihr Gipfel 
Zum Himmel aufitrebt, 

Dort ließ ich die Heimat, 
Dein Ruf riſs mich fort, — 
Bin Knecht deines Sprucdes, 
Mein Herr it dein Wort. 


Fünfter Geifı. 


Mein Ro ift Wind, mit Geißelhieb 
Treib’ ich dag Sturmgewühl; 
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Das Wetter, das da hinten blieb, 

Iſt noch von Blitzen ſchwül. 

Mich hat gar ſchnell, über Land und Well', 
Ein Windſtoß hergebracht; 

Die Flott', die ich traf, die ſegelt brav, 
Doch ſinkt ſie noch heute Nacht. 


Sechſter Geiſt. 


Mein Wohnhaus iſt der Schatten ſüßer Nacht; 
Was quälſt du mich ans Licht mit Zaubermacht? 


Siebenter Geiſt. 


Vor Erdbeginn beherrſchte ich 

Den Stern, der nun beherrſchet dich. 

Das war ein Erdball, hübſch belebt, 

Wie keiner je die Sonn' umſchwebt. 

Sein Lauf war ſchön geregelt, kaum 

Trug ſchönern Stern der Himmelsraum. 

Da kam die Stunde — und er ward 

Ein Flammenball unförm'ger Art, 

Ein Schweifſtern, der ſich pfadlos ſchlingt, 

Und Menſchen ſchreckt und Unheil bringt, 

Der nie ermattend rollt und ſchweift, 

Und irrend ohne Laufbahn läuft, 

Ein Tollbild, das da oben brennt, 

Ein Ungeheu'r am Firmament! 

Und du, dem dies ein Schickſalſtern, 

Wurm, dem ich hohnvoll dien' als Herrn, 

Du zwangſt mich (mit der kurzen Macht, 

Die dich am End' mir eigen macht,) 

Auf kurz hieher, wo zitternd gar 

Hier dieſe ſchwache Geiſterſchar 

Mit einem Ding, wie du biſt, ſchwätzt — 

Du, Sohn des Staubs, was willſt du jetzt? 
Heine's Werke. Bd. XV. 21 
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Die ſieben Geifter. 
Erd’, Weltmeer, Luft und Nacht, Gebirg und Wind 
Und aud dein Stern umſtehn ala Geifter Dich, 
Und harren deines Winfes, Menjchenfind, — 
Was will von uns der Sohn des Staubes? — ſprichl 
Manfred. 
Ich will vergefien — 
Erſter Geiſt. 


Was — und wie — warum? 


Manfred. 


Was in mir iſt, will ich vergeſſen, leſet's 
In mir — ihr kennt's und ich kann's nimmer ſagen. 


Geiſt. 


Nur was wir haben, können wir dir geben, 
Verlange Gegenſtände, Herrſchaft, Weltmacht, 
Ganz oder nur ein Theil, verlang ein Zeichen, 
Das dir die Elemente dienſtbar macht, 

Die wir regieren, Jedes, all Dergleichen 

Sei dein. 


Manfred. 


Bergejien, Selbjtvergefienheit — 
Könnt ihr nicht Schaffen Dies aus dunklen Reichen 
Ihr, die mir prahleriſch jo Vieles bietet? 


Geiſt. 


In unſrer Macht ſteht's nicht; es ſeie denn — 
Du ſtürbeſt jetzt. 
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Manfred. 


Wird mir's der. Tod gewähren? 


Geiſt. 
Wir ſind unſterblich und vergeſſen nicht; 


Wir leben ewig, und Vergangnes iſt uns 
Mitſammt der Zukunft gegenwärtig. Siehſt du? 


Manfred. 


Ihr höhnt mich; doch die Macht, die euch hieherzwang, 
Gab euch in meine Hand. Höhnt nicht ihr Knechte! 
Die Seel', der Geiſt, der promethe'ſche Funken, 

Die Flamme meines Lebens iſt ſo leuchtend, 
Durchglühnd und weithinblitzend wie die eure, 

Giebt der Nichts nach, obgleich in Staub gekleidet. 
Gebt Antwort! ſonſt beweiſ' ich, wer ich bin. 


Geiſt. 
Die alte Antwort gnügt; die beſte Antwort 
Sind deine eignen Wort'. 


Manfred. 
Erklär die Rede. 


Geiſt. 


Wenn, wie du ſagſt, dein Weſen unſerm gleicht, 
So hatteſt du ſchon Antwort, als wir ſagten: 
Was Tod die Menſchen nennen, bleibt uns fremd. 


Manfred. 


So rief ich euch umſonſt aus euren Reichen, 
Ihr könnt nicht oder wollt nicht helfen. 
21* 
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Geiſt. 
Sprich! 
Was wir vermögen, bieten wir, dein ſei's; 
Beſinn dich, eh' du uns entläſſt, frag nochmals, — 
Macht, Herrſchaft, Kraft, Verlängrung deiner Tage — 


Manfred. 


Verflucht! was habe ich zu thun mit Tagen? 
Sie ſind mir jetzt ſchon allzu lang, — fort! fort! 


Geiſt. 
Gemach! ſind wir mal hier, kann's doch dir nützen. 


Beſinn dich, giebt's denn gar Nichts, das wir könnten 
Nicht ganz unwerth in deinen Augen machen? 


Manfred. 
Nein, Nichts; doch bleibt, — ich möcht' wohl, eh' wir ſcheiden, 
Euch ſchaun von Angeſicht zu Angeſicht. 
Ich höre eure Stimmen, ſüß und ſchmachtend 
Wie Harfentöne auf dem Waſſer, immer 
Steht leuchtend vor mir jener klare Stern; 
Doch anders Nichts. Kommt näher, wie ihr ſeid, 
Kommt all', kommt einzeln, in gewohnten Formen. 


Geiſt. 
Wir tragen keine Formen, außer die 
Des Elements, wovon wir Seel' und Urgeiſt; 
Wähl die Geſtalt, worin wir kommen ſollen. 


Manfred. — 
Ich wählen! Giebt's ja keine Form auf Erden, 
Die häßlich oder reizend wär’ für mid). 
Eur Mädtigfter mag wählen fi) ein Antlib, 
Das ihm das bejte dünkt. Erjchein! 





Siebenter Geiſt. 
(Erſcheint in der Geſtalt eines ſchönen Weibes.) 


©ieh her! 


Manfred. 

O Gott! Wenn’s fo fein ſoll, und du fein Wahnbild 
Und auch fein Blendwerk bift, jo könnt' ich dennoch 
Recht glücklich jein, — umarmen will ich dich 

Wir wollen wieder — 

(die Geſtalt verſchwindet). 
's Herz iſt mir zermalmet. 
(Manfred ſtürzt beſinnungslos nieder.) 


Eine Stimme (jpricht folgenden Zauberbann): 


Wenn der Mond im Wafjer ſchwimmt, 
Und im Gras der Glühwurm blinkt, 
Wenn am Grab das Dunjtbild glimmt, 
Und im Sumpf das Irrlicht mwinft, 
Wenn Sternfhnuppen niederfhiehen, 
Und fih Eulen frächzend grüßen, 

Wenn, umfchattet von den Höhn, 
Baum und Blätter Stille ftehn: 
Dann fommt meine Seel’ auf dich, 
Und mein Zauber reget fich. 


Schläfft du auch mit Augen zu, 
Findet doc dein Geiſt nicht Ruh), 
Schatten drohn, die nie verbleichen, 
Und Gedanfen, die nicht weichen; 
Von geheimer Macht umrauſcht, 
Biſt du nimmer unbelaufcht; 

Biſt wie leichentuchumhängt, 
Wie von Wolken eingezwängt; 


Sollit jebt leben immerfort 
Hier in diejem Zauberwort. 


Siehſt mich zwar nicht fichtbarlich, 
Dennod fühlt dein Auge mic 
Als ein Ding, das unfihtbar 
Nah dir ift, und nahe war; 
Und wenn’s dir dann heimlich grauft, 
Und du haſtig rückwärts fchauft, 
Siehſt du jtaunend, dajs ich nur 
Bin der Schatten deiner Spur, 
Und verjhweigen muß dein Mund. 
Sene Macht, die dir ward fund. 


Und ein Zauberfang und Sprud 
Hat dein Haupt getauft mit Fluch; 
Und ein Luftgeift voller Lift 
Legt dir Schlingen, wo du biſt; 

Sn dem Wind Hörjt du ein Wort, 
Das dir jheudht die Freude fort; 
Und die Nacht, fo ſtill und hehr, 
Gönnt dir Ruhe nimmermehr; 
Und des Tages Sonnenjdein, 
Soll dir unerträglich fein. 


Aus deinen Thränen, falſch und jchlau, 
Kocht' ich ein tödtliches Gebrau: 
Aus deines Herzens jhwarzem Duell 
Preſſt' ich des fchwarzen Blutes Well’; 
Aus deines Lächelns Falt’ ich 309 
Die Schlang’, die dort ſich ringelnd bog; 
Aus deinem Mund nahm ich den Reiz, 
Den Haud des allerihlimmiten Leids; 
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Sch prüft’ mand Gift, das mir befannt, 
Doch deins am giftigjten ich fand. 


Bei deines Schlangenlähelns Mund, 
Eisfaltem Herzen, Argliſtſchlund, 
Bei deinem Aug’, jcheinheilig gut, 
Bei deiner Seel’ verſchloſſner Wuth, 
Bei deiner Kunst, womit du gar 
Dein Herz für menjchlich gabeit dar, 
Bei deiner Luft an fremden Leid, 
Bei deiner Kainsähnlichkeit, 
Hierbei verfluch’ ich dich, Geſell; 
Sei felber deine eigne Hol’! 


Und auf dein Haupt gieß' ich den Caft, 
Der dir ein ſolch Verhängnis Schaft; 
Schlafen nicht und fterben nicht 
Gönnt dein Schickſal dir, du Wicht; 

Sollſt den Tod ſtets nahe ſchaun, 
Freudig zwar und doch mit Graun. 
Sieh! der Zauber ſchon umringt dich, 
Klanglos ſeine Kett' umſchlingt dich; 
Auf dein Herz und Hirn zugleich 

Kam der Spruch — verwelf, verbleich! 


Lebewohl! 


Befreundet waren weiland ihre Herzen, 
Doch Läſterzungen können Wahrheit ſchwärzen; 
Und die Beſtändigkeit wohnt nur dort oben; 
Und dornig ift das Leben, und die Jugend 
Sit eitel, und entzweit fein mit Geliebten, 
Das kann wie Wahnfinnfhmerz im Hirne toben. 
* * 


* 
Doch nie fand ſich ein Mittler dieſen Beiden, 
Der heilen wollte ihrer Herzen Leiden. 
Genüber jtanden ſich die Schmerzgeitalten, 
Wie Klippen, die des Blibes Strahl gejpalten, 
Ein wilder, wäjter Strom fließt jebt dazwiſchen; 
Doch alle Elemente zorn'ger Schar e 
Vermag wohl nimmer gänzlich zu verwiſchen 
Die Holde Epur von Dem, was einjtens var. 
(Aus Eoleridge'3 „Ehrijtabel.”) 
Lebe wohl, und ſei's auf immer! 
Sei's auf immer, lebe wohl! 
Doch, Berjöhnungslofe, nimmer 


Dir mein Herze zürnen joll. 


Könnt’ ich öffnen dir Dies Herze, 
Wo dein Haupt oft angejchmiegt 
Sene ſüße Ruh gefunden, 
Die dich nie in Schlaf mehr wiegt! 


Könnteft du durchſchaun dies Herze 
Und jein innerjtes Gefühl! , 
Dann erjt jähjt du: es jo graufanı 
Fortzuſtoßen, war zu Viel. 


Mag fein, dajs die Welt Dich preije, 
Und die That mit Freuden jeh’, — 
Prufs nicht ſelbſt ein Lob dich Fränfen, 
Das erfauft mit fremdem Weh? 


Pe: 
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Mag fein, dafs viel Schuld ich trage; 
War fein andrer Arm im Land, 
Mir die Todeswund’ zu fchlagen, 
Als der einft mic) lieb umwand? 


Dennoch täufche dich nicht ſelber, 
Langſam welft die Liebe bloß, 
Und man reißt fo raschen Bruches 
Nicht ein Herz vom Herzen los. 


Smmer foll dein Herz noch jhhlagen, 
Meins auch, blut’ es noch fo fehr; 
Immer lebt der Schmerzgedanfe: 
Wieder jehn wir uns nicht mehr!? 


Solde Worte Schmerzen bittrer, 
AlS wenn man um Todte Flagt; 
Seder Morgen foll uns finden 
Am verwittiwet’ Bett erwacht. 


Sudjt du Troft, wenn's erſte Lallen 
Unfres Mägdleins dich begrüßt: 
Willft du lehren „Vater“ rufen 
Sie, die Baters Huld vermifit? 


Wenn, umarmt von ihren Händchen, 
Dich ihr führer Kuß entzückt, 
Denke fein, der fern Dich liebet, 
Den du liebend einst beglückt! 


Wenn du fchauft, das ihr Gelichtlein, 
Meinen Zügen ähnlich fei, 
Zudt vielleiht in deinem Herzen 
Ein Gefühl, das mir nod) treu. 
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Alle meine Fehltritt’ kennſt du, 
AN mein Wahnfinn fremd dir blieb; 
AU mein Hoffen, wo du gehn magit, 
Welkt, — doch geht’3 mit dir, mein Lieb. 


Jed' Gefühl Haft du erjchüttert; 
Selbſt mein Stolz, ſonſt feljenfeit, 
Beugt fi) dir, — von dir verlafien, 
Meine Seel’ mich jegt verläjit. 


Doc was helfen eitel Worte, — 
Kommt ja gar von mir das Wort! 
Nur entzügelte Gedanfen 
Brechen durch des Willens Pfort’. 


N VOR 


Lebe wohl! ich bin gejchleudert 
Fort von allen Xieben mein, 
Herzfranf, einfam und zermalmet, — 
Tödlicher fann Tod nicht fein! 


— nd —“ 








An Ing. 
(Childe Harold. Erjter Gejang.) 

DO, lächle nicht ob meinen finjtern Brauen, 
Das Wiederlädheln wird mir gar zu ſchwer, 
Dod Thränen mögen nie dein Aug’ bethauen, 
Umfonjt geweinte Thränen nimmermehr. 
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DO, forihe nicht von jenem Schmerz die Funde, 
Der nagend Freud’ und Jugend mir zerfrifit. 
Enthülle nicht die tiefgeheime Wunde, 

Die du fogar zu heilen madtlos bijt. 
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Es ijt fein Liebesweh, es ift fein Hafjen, 
„Es it fein Schmerz getäufchter Ruhmbegier, 
Was ſtets mic) treibt, das Liebſte zu verlajien, 
Was mir die Gegenwart verefelt jchier. 


Es ift kein Überdruß, der mich erdrücket 
Bei Allem, was ich, hör' und jeh’ und fühl. ? 
Denn feine Schönheit giebt’S, die mich entziidet, 
Kaum noch ergögt mich deiner Augen Spiel. 


Es ijt die düſtre Gluth, die ſtets getragen 
In tiefer Brust der ew’ge Wandersmann, 
Der nirgendwo ſich kann ein Grab erjagen, 
Und doch im Grab nur Ruhe finden fann. 


Welch Elend fann fich ſelbſt entflieyn? Vergebens 
Durchjag' ich rajtlos jedes fernfte Land, 
Und ſtets verfolget mich der Tod des Lebens, 
Der Teufel, der „Gedanke“ wird genannt. 


Doch Andre jeh’ ich, die fich luſtig tauchen 
Sn jenes FTreudenmeer, dem ich entwich; 
O möge nie ihr jhöner Traum verrauchen, 
Und Keiner mög’ erwachen fo, wie ich! 


Koch manchen Himmelsftrich muß ich durcheilen, 
Verdammt, nach manches Mal zurück zu ſehn; 
Nur ein Bewuſſtſein kann mir Troſt ertheilen: 
Was auch geſcheh', das Schlimmſt' iſt mir geſchehn. 


Was iſt denn dieſes Schlimmſte? Laß die ſcharfen, 
Die ſcharfen Stachelfragen laſſe fort! 
O lächle nur, — doch ſuch nicht zu entlarven 
Ein Männerherz, zu ſchaun die Hölle dort. 


Gut Nacht. 


(ShHilde Harold. Erjter Geſang.) 

Leb wohl! Ich wohl! im blauen Meer 
Berbleicht die Heimat dort. 
Der Nachtwind jeufzt, wir rudern ſchwer, 
Scheu fliegt die Möwe fort. 
Wir jegeln jener Sonne zu, 
Die untertaucht mit Pracht; 
Leb' wohl, du ſchöne Sonn’ und Du, 
Mein Baterland, — gut’ Nacht! 


Aufs Neu’ fteigt bald die Sonn’ heran 
Gebärend Tageslicht; 

tur Luft und Meer begrüß’ ich dann, 
Doch meine Heimat nicht, 
Mein gutes Echlojs liegt wüft und leer, 
Mein Herd jteht öde dort, 
Das Unfraut ranft dort wild umher, 
Mein Hund heult an dr Pfort’. 


Komm ber, fomm her, mein Page Klein, 
Was weint du, armes Kind? 
Fürchtſt du der Wogen wildes Dräun, 
Macht zittern dih der Wind? 

Wiſch nur vom Aug’ die Thräne hell, 
Das Schiff iſt feit gefügt, 
Kaum fliegt der beſte Falk fo ſchnell, 
Wie unfer Schifflein fliegt. 


„Laſs braujen Fluth, laſs heulen Wind, 
Mich ſchreckt niht Wind, nit Fluth; 
Sir Childe, viel andre Ding’ es find, 
Weſshalb ich ſchlimmgemuth. 





Denn ich verließ den Vater mei, 
Und auch die Mutter traut; 

Mir blieb fein Freund, als du- allein, 
Und der dort oben ſchaut. 


„Lang jegnete mein Vater mid, 
Doc) klagte er nicht fehr. 
Doch Mutter weint wohl bitterlic), 
Bis dafs ich wiederkehr'.“ 
Still, ftill, mein Bub, dich zieret Hold 
Sm Auge jolde Thrän', 
Hätt' ich dein ſchuldlos Herz, man follt’ 
Auch meins nicht troden ſehn. 


Komm ber, fomm her, mein Schlofdienitmann, 
Was hat dich bleich gemacht? 
Fürchtit dur, der Franzmann käm' heran, 
Durchfröftelt dich die Nacht? 
„Glaubſt du, ich zittre file den Leib?’ 
Sir Ehilde, bin nicht jo bang! 
Doc denft er an fein fernes Weib, 
Wird bleich des Treuen Wang’! 


„Am Seerand, wo dein Stammſchloß ragt, 
Da wohnt mir Weib und Sind; 

Wenn nun der Bub’ nach Vater fragt, 

Was fagt fie ihm geſchwind?“ 

Still, fill, mein wadrer Schlofsdienftmann, 
Man ehre deinen Schmerz; 

Doch ich bin leichtrer Art, und kann 
Entfliehn, als ſei's ein Scherz. 


SH traue Weibesfeufzern nicht! 
Ein friſcher Buhlertroß 
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Wird trocdnen jenes Auge licht, 

Das jüngft noch überflof2. 

Mic quälet Fein’ Erinnerung ſüß, 

Kein Sturm, der näher rollt; 

Mich quält nur, dafs ich Nichts verlieh, 
Weßhalb ich weinen jollt’. 


Und nun ſchwimm' id) auf weitem Meer, 
Bin einfam in der Welt: — 
Sollt’ ih) um Andre weinen ehr, 
Da mir fein Thränlein fällt? 
Mein Hund heult nur, bis neue Speif’ 
Ein neuer Herr ihm reicht; 
Kehr’ ich zurüd und nah’ ihm Leis — 
Berfleifcht er mich vielleicht. 


Mit dir, mein Schiff, durchſegl' ich frei 
Das wilde Meergebraug; 
Trag mich, nad) welchem Land es jei, 
Nur trag mid niht nad) Haus! 
Sei mir willfommen, Meer und Luft! 
Und ijt die Fahrt vollbracht, 
Sei mir willfommen Wald und Kluft! 
Mein Vaterland, — gut’ Naht! °—  « 


Druck von Bär & Hermann in Leipzig. 
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Seraphine, 
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Vorwort des Herausgebers. 


Die erjte Auflage der „Tragödien“ erſchien, 
"mit dem „Lyriſchen Intermezzo” verbunden und Sa— 
lomon Heine gewidmet, 1823 bei A. Dümmler in 
Berlin. Der „Almanjor” wurde, von A. Klinge— 
mann für die Bühne eingerichtet, am 20. Auguft 
1823 auf dem National» Theater zu Braunjchweig 
aufgeführt. Während Klingemann das Stüd in 
zwei Afte zerfallen ließ, hatte der Verfaſſer daffelbe 
urjprünglic auf fünf Akte berechnet, wie aus den 
im „Geſellſchafter“ (179. — 186. Blatt, vom 9. — 
21. November 1821) veröffentlichen Scenen hervor= 
geht. Nach dieſer, von Heine jpäter geftrichenen 
Eintheilung endigte der erfte Akt auf ©. 29, der 
zweite auf ©. 51, der dritte auf ©. 62, der vierte 
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auf ©. 73 des vorliegenden Bandes. Im Drigi- 
nalmanujfript müffen zu Anfang des dritten Aftes 
noch einige, niemals veröffentlichte Scenen vorhanden 
gewejen fein. — Der „William Katcliff“ wurde 
nicht, wie Heine in der Vorrede zur dritten Auflage 
der „Neuen Gedichte" erwähnt, im Januar 1821, 
wo Heine fih noch in Göttingen befand, jondern erft 
im folgenden Jahre zu Berlin gejchrieben. Wie 
aus ein paar lojen, vom Dichter für einen neuen 
Abdruf des „Ratcliff“ durchgejehenen Blättern er= 
fichtlich ift, jollte auch in diefer Tragödie jpäter die 
Scenen-Eintheilung getilgt werden; ich habe die von 
Verfaſſer angemerkten Berbefferungen ausgeführt, 
die Scenen-Eintheilung aber, der bequemeren Ueber: 
ficht halber, unangetaftet gelafjen. Auch den „Rat— 
cliff“ hatte Klingemann bereit3 für die Bühnendar- 
jtellung eingerichtet, brachte das Stück aber nicht 
zur Aufführung. Die auf S. 92 mitgetheilte Wid- 
mung an Friedrich) Merdel jchrieb Heine in ein 
gegenwärtig in meinem Beſitz befindliche8 Eremplar 
der „Tragödien.“ — In einem Briefe an VBesque 
von Püttlingen vom 22. Juni 1851 erwähnt er 
noch eines Singſpiels, welches durch Zufall ver- 
brannt fei, und einer Dper (Steinmann giebt als 





Titel derſelben „Die Batavier“ an), die er für den 
Komponiften Joſeph Klein gejchrieben habe, welcher 
fie auch fomponierte, aber Text und Kompofition 
ſpäter verlor. 

Die erfte Auflage der „Neuen Gedichte” er— 
ſchien 1844, und enthielt, außer den hier mitges 
theilten Liedern, noch die „Zeitgedichte” und „Deutjch- 
land, ein Wintermärchen.” Bei der dritten und den 
folgenden Auflagen fiel das „Wintermärchen“ weg, 
und die entjtandene Lücke ward durch „William 
Rateliff“ und einige, „Zur Ollea“ betitelte Gedichte 
von fpäterem Datum ergänzt. Sch Habe die Teß- 
teren, mit Rückſicht auf ihre Entjtehungszeit, dem 
„Romancero“ eingefügt, dagegen die im handſchrift— 
lihen Nachlaſs des Dichters vorgefundenen lyriſchen 
Stüde aus den dreißiger Jahren hier im Anhange 
mitgetheilt. 








Tragödien 


und 


Aeue Gedichte. 











Borrede 
zur zweiten Auflage der „Neuen Gedichte". 


Bor etwa vier Wochen Haben dieſe „Neuen 
Gedichte” die Preſſe verfaffen, und faſt gleichzeitig 
erichten im Einzeldrud das darin enthaltene Winter- 
märden, „Deutſchland“ betitelt. Mein Berleger, 
der durch die großen Auflagen, die er von meinen 
Werfen zu machen pflegt, dem Genius des Verfafjers 
das ehrenvollfte Bertrauen jchenft, widmete mir 
diesmal eine gejteigerte Huldigung, und er druckte 
von den „Neuen Gedichten” eine noch weit enthus 
fiastifchere Anzahl von Exemplaren. Vergebens tellte 
ih ihm vor, welcher bitteren Enttäuſchung er fi) 
dadurch aussege, und ich geftand ihm, wie ich in 
authentischen Zeitungsblättern mit eignen Augen ges 
leſen Habe, daj8 meine Popularität fehr gefunfen 
lei, daß ich von den jüngern Poeten des Tags ganz 
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überflügelt worden, und daß ich überhaupt nur 
noch der Vergangenheit angehöre. Aber mein Ver- 
feger lächelte jonderbar und berief fich auf feine 
Handlungsbücher, worin der Abfat meiner Schriften 
tagtäglich mit trockner Gewifjenhaftigfeit eingezeichnet 
wird, und diefe erquiclichen und progreffiven Zahlen 
bildeten eine Argumentation, die ſchwer zu wider 
legen war. In diefem Augenblide triumphiert der 
Mann ganz und gar über die Beforgniffe meiner 
Befcheidenheit, und er veranftaltet in verdoppelter 
Quantität eine zweite Auflage jener „Neuen Ge— 
dichte“. Leider kann ich, da ich jett wieder vom 
Drudort entfernt bin, den Druck nit fo ftreng 
überwachen, wie ich) es bei der erjten Auflage gethan. 
Nachträgliche Veränderungen Habe ich mir nirgends 
erlaubt, welches ich ausdrücklich bemerfe. 


Gefchrieben zu Paris, den 18, Dftober 1844, 


Heinrich Heine, 





Borrede 
zur driffen Auflage der „Neuen Gedichte. 


Das Wintermärchen, weldes „Deutjchland“ 
betitelt und in den früheren Ausgaben diefes Ban- 
des enthalten, Habe ich der gegemwärtigen Ausgabe 
entzogen, jintemalen dasjelbe ſeitdem vielfach im 
Einzeldrud erſchienen iſt, und ich ihm überdies in 
der Sammlung meiner poetifchen Werfe eine an— 
dere Stelle zugedacht. Die entjtandene Lücke benutze 
ih, um hier die Kleine Tragödie „William Ratcliff“ 
mitzutheilen, die vor etwa neunundzwanzig Sahren 
unter dem Titel: „Tragödien, nebft einem Iyrifchen 
Intermezzo,” zu Berlin bei Dümmler herausfan. 
Das „Lyrifche Intermezzo” wurde feitdem in einer 
größern Sanımlung meiner Gedichte aufgenommen 
und gelangte zur außerordentlichjten Popularität. 
Der „William Ratcliff“ wurde jedoch nur wenig 
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befannt; in der That, der Name feines Berlegers 
war Dümmler. Diefer Tragödie oder dramatifierten 
Ballade gewähre ih mit gutem Fug jet einen 
Pla in der Sammlung meiner Gedichte, weil fie 
als eine bedeutfame Urkunde zu den Procefsaften 
meines Dichterlebens gehört. Sie refümiert näm- 
(ih) meine poetifhe Sturm- und Drangperiode, die 
ji) in den „Sungen Leiden” des „Buchs der Lie- 
der” fehr unvolljtändig und dunkel Fund giebt. Der 
junge Autor, der hier mit fchwerer, unbeholfener 
Zunge nur träumerifche Naturlaute lallet, jpricht 
dort, im „Rateliff“, eine wace, mündige Sprade 
und jagt unverhohlen fein Tettes Wort. Diejes 
Wort wurde feitdem ein Lojungswort, bei dejjen 
Ruf die juhlen Gefichter des Elends wie Purpur 
aufflanımen und die rothbädigen Söhne des Glücks 
zu Kalk erbleichen. Am Herde des ehrlichen Tom 
im „Rateliff“ brodelt ſchon die große Suppenfrage, 
worin jetzt tauſend verdorbene Köche herumlöffeln, 
und die täglich ſchäumender überfocht. Ein wunder & 
liches Sonntagsfind ift der Poet; er fieht die Eichen 

wälder, welche noch in der Eichel ſchlummern, und 
er hält Zwieſprache mit den Gefchlechtern, die noch) 
nicht geboren find. Sie wifpern ihm ihre Geheim— 
niffe, und er plaudert fie aus auf öffentlichen Markt. 
Aber feine Stimme verhallt im lauten Getöfe der 
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ZTagesleidenfchaften; Wenige hören ihn, Keiner ver» 
jteht ihn. Friedrich Schlegel nannte den Gefchicht- 
jhreiber einen Propheten, der rückwärts fchaue in 
die Vergangenheit; — man fünnte mit größerem 
Fug von dem Dichter fagen, daß er ein Gefchicht- 
jhreiber fei, dejjen Auge hinausblicke in die Zukunft. 
Sch jchrieb den „William Ratecliff“ zu Berlin 

unter den Linden, in den lebten drei Tagen des 
Sanuars 1821, als das Sonnenlicht mit einem 
gewilfen lauwarmen Wohlwollen die fchneebededten 
Dächer und die traurig entlaubten Bäume beglänzte. 
Ich fcehrieb in einem Zuge und ohne Brouillon. 
Während dem Schreiben war e8 mir, als hörte ich 
über meinem Haupte ein Raufchen, wie der Flügel— 
Ichlag eines Vogels. Als ich meinen Freunden, den 
jungen Berliner Dichtern, davon erzählte, ſahen fie 
fi) einander an mit einer fonderbaren Miene, und 
verficherten mir einjtimmig, daſs ihnen nie Derglei- 
chen beim Dichten paffiert fei. 


Paris, den 24. November 1851. 


Heinrich Heine, 


Aus der Borrede 


zur zweiten Wuflage des zweiten Bandes der 
Reiſebilder“. 


Die neuen Frühlingslieder übergebe id um 
jo anfpruchlofer, da ich wohl weiß, daſs Deutjch- 
land feinen Mangel hat an dergleichen Iyrifchen 
Gedichten. Außerdem ift es unmöglich, in diefer 
Gattung etwas Beſſeres zu geben, als ſchon von 
den älteren Meiftern geliefert worden, namentlich 
von Ludwig Uhland, der die Lieder der Minne 
und de8 Glaubens jo hold und lieblic) hervorge— 
jungen aus den Trümmern alter Burgen und Klo— 
jterhallen. Freilich, dieſe frommen und ritterlichen 
Töne, diefe Nachklänge des Mittelalters, die noch 
unlängjt in der Periode einer patriotifchen Be— 
chränftheit von allen Seiten wiederhallten, ver- 
wehen jest im Lärmen der neueften Freiheitsfämpfe, 
im Getöſe einer allgemeinen europäifchen Völker— 
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verbrüderung, und im fcharfen Schmerzjubel jener 
modernen Xieder, die Feine Fatholifche Harmonie 
der Gefühle erlügen wollen und vielmehr jafobinijc 
unerbittlih die Gefühle zerfchneiden, der Wahrheit 
wegen. E8 ift intereffant, zu beobachten, wie die 
eine von den beiden Yiederarten je zuweilen von 
der anderen die Äußere Form cerborgt. Noch inte 
rejjanter ift c8, wenn in ein und demſelben Dichter- 
herzen jich beide Arten verfchmelzen. 

Sch weiß niet, ob die „Erato” des Freiherrn 
Franz don Gaudy und das „Skizzenbuch“ von 
Franz Kugler fchon die gebührende Anerkennung 
gefunden; beide Büchlein, die erjt jüngjt erichienen, 
haben mich jo innig angefproden, daß ich fie in 
jeden Fall ganz befonders rühmen muſs. 

Ich würde mich vielleicht noch weitläufig über 
dentfche Dichter aussprechen, aber einige andere 
Zeitgenoffen, die jest damit bejchäftigt find, Die 
Freiheit und Gleichheit in Europa zu begründen, 
nehmen zu ſehr meine Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 


Paris, den 20. Zuni 1831. 


Heinrich Heine. 














Almanſor. 
Eine Tragödie. 


(1820 — 1821.) 
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Glaubt nicht, es ſei fo ganz and gar phanlaſliſch 
Das hübſche Lied, das ih euch freundlich Biete! 
Hört zu: es iN halb epiſch und halb dralliſch, 
Dazwiſchen Bfüßt manch ſyriſch zarte Blüthe; 
Romanliſch iſt der Stoff, die Form iN plaſſliſch, 
Das Ganze aber kam aus dem Gemüthe; 

Es Kämpfen Chriſt und Moslem, Nord und Süden, 
Die Liebe kommt am End und macht den Frieden. 


























Das Iunere eines alten, verödelen Maurenſchloſſes. Durch die Seitenfenfter 
fallen die Strahlen der untergekenden Sonne, Almanfor allein. 


Alnanfor, 


Es ift der alte, liebe Boden noch, 
Der wohlbefannte, buntgeſtickte Teppich, 
Worauf der Väter heil’ger Fuß gewandelt! 
Zetzt nagen Würmer an den ſeidnen Blumen, 
Us wären fie de8 Spaniers Bundgenoſſen. 
Es find die alten, treuen Säulen noch, 
Des ftolzen Daufes folge Marmorftügen, 
Woran ich oft- mich angelehnt als Knabe. 
D, hätten unſre Gomeles uud Ganzuls, 
AÜbenceragen und hochmüth'ge Zegris 
So treu, wie diefe Säulen hier, getragen 
Den Königsthron im leuchtenden Alhambra! 
Es find die alten, guten Mauern noch, 
Die glattgetäfelten, die hübſch bemalten, 
Die jtets dem miden Wandrer Obdach gaben! 
Gaſtlich geblieben find die guten Mauern, 
Doch ihre Gäfte find nur Eu und Uhu. 

(Er geht ans Fenfter.) 
Still bleibt's! Nur du, o Sonne, hörteft mich; 
Mitleidig ſchickſt du mir die legten Strahlen, 
Und ftreuft mir Licht auf meinen dunkeln Pfad! 
Du güt’ge Sonne, hör mein dankbar Wort: 
Entflieh auch du nad) Mauretaniens Küfte 
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Und nad) Arabiens ewig heitrer Flur; — 
O, fürdte Don Fernand und, feine Räthe, 
Die Haß geſchworen allem ſchönen Lichte; 
O, fürdte Donna Sfabell, die Stolze, 
Die im Gefunfel ihrer Diamanten 
Allein zu glänzen glaubt, wenn Nacht ringsum 
O, flieh aud) du den ſchlimmen, ſpan'ſchen Boden. 
Wo ſchon gejunfen deine Schweſterſoune, 
Die goldgethürmte, leuchtende Granada! 

(Geht vom Fenfter.) 
Beflommen ift mein Herz, als habe ſich 
Der untergehuden Sonne Slammeuball 
Auf diefe arme, ſchwache Bruft gewälzt. 
Wie morſche, glühnde Ajche iſt mein Leib, 
Und uuter meinen Füßen wankt der Boden. 
So heimisch ift mir hier, und dod) jo Ängfilich! 
Das Lüftchen, das mir lind die Wange fühlt, 
Haucht Grüße mir aus läugftverfhollner Zeit. 
Su jener Schatten wecjelnder Bewegung 
Seh’ ich die Märchen meiner Kinderjahre; 
Sie regen fi), und nicken mir, und lächeln 
Mit Eugen Miienen, und verwundern fich, 
Daß jett der alte Freund jo bang, fo fremd thut. 
Dort ſchwankt hervor die liebe, todte Mutter, 
Und ſchaut wehmüthiglich bejorgt und weint, 
Und winkt, und winkt mit ihrer weißen Hand. 
Und auch den Vater jeh’ ich dorten ſitzen 
Auf grünem Sanımetpolfter, leife ſchlummend. 
(Er fteht finnend. Es ift ganz dunkel geworden. Man fieht im Hin: 
tergrunde eine Gejtalt, mit einer Tadel in der Hand, vorüberjchreiten. 
Welch Nebelbild kam dort vorbei geflivrt? 
War’s nur ein Blendwerf, das mic) toll umgaukelt? 
War’s nicht der alte Haſſan, der dort ging? 
Bielleiht liegt Hafjan’s todter Leib im Grab, 





Und nur fein Geift noch wandelt hier als Mächter 

Der Burg, die er im Leben tren gehiitet. 

Es rauſcht und volfet dumpf, und immer näher, 

US ftiegen meine Väter aus den Gräbern, 

Um mir zum Gruß die Knochenhand zur reichen, 

Zum Willkommkuß die weißen, Falter Lippen — 

Sie fommen ſchon — Eur Grüßen könnt' mich tödten — 
(Mehrere Mauren ftirzen hervor mit blanken Säbeln.) 


Erfter Maure. 
Das fönnte wohl geichehn! 


Almanjor 
(steht fein Schwert aus der Scheide). 


So fomm hervor, 
Du munderreiches, blanfes Amulett, 
Und ſchütze mich vor ſolchen ſchlimmen Geiſtern! 


Zweiter Manre. 


Wie kömmſt du, Fremdling, hier in unſre Burg? 


Almanſor. 


Ich geb' die Frag' zurück, die Burg iſt mein, 
Und dieſer Anwalt 
(zeigt ſein Schwert) 
ſoll mein gutes Recht 
Auf eure Haut mit rothen Zügen ſchreiben. 


Erſter Maure. 
Eil ei! wenn unſer Anwalt Einſpruch thut, 
ST feine Zunge nicht von Holz; fürwahr, 
Metallvoll klirret feine Eiſenſtimme. 
(Sie fechten.) 
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€ Erfter Maure, 
Ei! eil dein Anwalt kommt ja recht in Hitze, 
Uud feine Nede fprühet Feuerfunken. 


Almanfor. 
Schweig nur, in deinem Blut fol er fie löſchen. 


Dritter Maure, 
Der Spaß geht bald zu End’, ergieb dich uns. 
(Hafjan, in der linken Hand eine Yadel, in der rechten einen Säbel, 
ftürzt wild herbei.) 


Haſſan. 
Ho! ho! Habt ihr den Alten ganz vergeſſen? 
Blutrache, wifft ihr ja, ift mein Gewerbe, 
Und mir gehört Der dort, ich muß ihn tödten. 


(Er fit mit dem ſchon ermatteten Almanfor; wie er ihn eben nieder« 
hauen will, erblidt er das Geſicht Desfelben beim Scheine der Fadel, 
und erſchüttert ftürzt er zu Almanjor’s Füßen.) 


Allah! Es ift Almanfor ben Abdullah! 


Almanfor. 
Das bin id) noch, und du bift Haſſau noch; 
Steh auf, du treuer Diener meines Haufes. 
Ein nächtig Blendwerk hat uns hier vertvirrt, 
Und bald wär’ mir die VBaterburg zum Grab, 
Die alte Wiege mir zum Sarg geworden, 


Erfter Maure, 
Du fchieneft Spanier durch Barett und Mantel, 
Und unfer Säbel nur bewillfommt Spanier. 


Haſſan 
(ſteht langſam auf und ſpricht mit ſtrengem Tone). 
Almanſor ben Abdullah! ſteh mir Rede! 
Wie kömmt dein Leib in dieſe ſpan'ſche Tracht? 








Pe gr 


Wer hat das edle Berberroß behängt 
Mit diefer gleißend farb'gen Schlangenihaut ? 
Wirf ab die gift'ge Hülle, Sohn Abdullah’s, 
Tritt auf das Haupt der Schlauge, edles Noß! 

Almanfor 

(lächelnd). 

Du biſt der alte Eifrer Haſſan noch, 
Und klebſt noch feſt an Farben und an Formen. 
Die Schlangenhaut, die ſchützet wider Schlangen, 
So wie die Wolfsfellhiülle ſchützt das Lamm, 
Das wehrlos fromm die Waldungen durchſtreift. 
Trotz Hut und Mantel bin ich doch ein Moslem, 
Denn in der Bruſt hier trag’ ich meinen Turban. 


Hafjan. 
Gelobt ſei Allah! Allah fei gelobt! 
Legt euch zur Ruhe, Brüder, ich will wachen; 
Berjüngt hat plötzlich fid) der alte Hafjan. 
(Die Mauren gehn ab.) 


Almanfor. 
Wer find die Männer, die du Brüder nannteft? 


Haſſan. 
Es ſind die Reſte jener treuen Diener, 
Die Allah noch in dieſem Land beſitzt. 
AH! ihre Zahl ift g'ring, und täglich ſchmilzt fie, 
Derweil die Zahl der Schelme täglich) anfchwillt. 


Almanjor, 
Mie tief bift du geſunken, o Granada! 


Hafjan. 
Wohl finfen muß die Stadt, wo Doppelfeinde, 
Wo drinnen Zwietradht, draußen Arglift wüthen. 
2* 


D, Fluch der Nacht, wo diefe Weiberarglift 
Mit Männerhabfucht füß gebuhlt! DO, Fluch 
Der Nacht, wo das Berderben von Granada 
Sn folder Gluthumarmung ward berathen! 
O, Flud) der Nacht, wo einft ins Brautbett ftieg 
Don Ferdinand zu Donna Sfabella! 

Wo folches Paar der Zwietraht Funken ſchürt, 
Da fladert bald in Flammen auf das Haus. 
Nicht durch den Speer des Fräftigen Leoners, 
Nicht durch des ftolzen Arragoniers Lanze, 
Nicht durch das Schwert Faftil’fher Nitterichaft, — 
Nur durd) Granada felber fiel Granadal 
Wenn der Erzeuger meuchelt feine Kinder, 

Die wehrlos eignen Kinder in der Wiege, 

Und wenn der Sohn die frevelhafte Nechte 
Entgegenballt dem heil'gen Haupt des Vaters, 
Und wenn der Bruder auf des Bruders Leiche 
Des Thrones blut’ge Stufen frech erflimmt, 
Und wenn des Heiches pflichtvergefine- Großen 
Ehrlos der Fahne ihres Erbfeinds folgen: 
Dann fliehn mit ſchamverhüllten Angefihtern 
Die Engel, die der Hauptftadt Thore hüten, 
Und fiegreich ziehen ein der Feinde Scharen. _ 


r Almanfor. 
Sch denke noc des unheilſchwangern Tags; 
IH ftand am Thor des Schloffes unten, plötlic 
Sprengt raſch einher auf ſchwarzem Roß ein Reiter. 
Wild und verftörten Blids und athemlos 
Fragt er nad) Bater. Schnell die Trepp’ hinauf, — 
Und in des Vaters offne Arme ſank er. 
Da fah ich erft, e8 war der gute Aly — 


Haffaı (Bitter). 
Der gute Aly! 
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Almanſor. 


Aly, ſprich, was bringſt du? 
Sprach ſchnell mein Vater — O, da ſtürzten Bäche 
Blutdunkler Thränen über Aly's Wangen, 
Und ſchluchzend ſprach er: In Granada haben 
Don Ferdinand und Iſabell den Einzug 
Sehalten unterm Schalle der Dronmeten, 
Und König Boabdil hat ihnen knieend 
Die Schlüffel überreicht auf goldnem Beden, 
Und auf Alhambra’s Thurm fteht aufgepflanzt 
Kaftiliens Fahne und Mendoza’s Kreuz. 


Haſſan 
(Hält ſich die Augen zu). 


O, eine Gnade nur verlang’ ich, Allah! 
Löſch aus in meinem Hirn dies Bild des Grenels! 


Almanfor. 


Noch ſchwebt mir's vor, wie diefer Botſchaft Blik 
Su jedem Mund die Zunge falt gelähmt. 

Blei, ſtumm und ſtieren Blides ftand mein Bater, 
Die Arme hingen lang und fchlaff herab, 

Die Kniee fchlotterten, und wie er hinſank, 

Erhub fi Weiberjammter und Gehen. 


Haſſan. 
Löſch aus in meinem Hirn dies Bild des Greuels! 


Almanſor. 


Da ſchloſs mid; au fein Herz der gute Aly, 

Hielt mir beforgt die naffen Augen zu, 

Um mir des Zammers Aunblick zu verbergen, 

Und zog mid) fort, und Hub mich auf fein Roſt -- 
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Haffan 
(bitter lächelnd). 
Und trug dich fort nad) feinem hübſchen SchtoR, 
Wo dich empfing die liebliche Zuleima, 
Und dir die Thräne aus dem Aug’ gelächelt, 
Vielleicht geküſſt — 


Almanfor. 

Du boshaft faurer Haffan! 
Bergiß nicht, daß ich noch ein Knabe war. 
Auch irrſt du dich, Zuleima’s Augenftrahlen 
Vermochten's nicht, mein naſſes Aug’ zu trocknen, 
Ich ftahl mich heimlich fort aus Aly's Schloß, 
Und war in wen’gen Stunden hier zurüd. 
Hier auf dem Boden wälzte fih mein Bater, 
Sein Kleid zerriffen, Ache auf dem Haupt, 
Und wildzerrauft des Bartes weiße Loden. 
Hier neben ihm lag weinend meine Mutter, 
Mitfammt den Dienerinnen ſchwarz verſchleiert. 
Und wenn es fill ward, und nur eine Stimme 
Auffeufzend vief das Wort „Sranada!“, fo 
Ergoß ſich doppelt laut die alte Klage. 


Hajfan (weinend). 
Berfieget nie, ihr ew’gen Thränenquellen ! 


Almanjfor. 


Sieh nit fo Häglich aus, du alter Haſſan. 
Weit beffer Eleidet dich der Löwentrotz, 

Mit dem du, Harnifchglänzend, waffenklirrend, 
Zu ung Erſtaunten trateft in den Saal. 

Ich ſeh' dich noch, wie du zum Vater ſpracheſt: 
„Ich kann nicht länger dienen dir, Abdullah, 
Dieweil mein Gott jett feines Knechts bedarf.” 
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Und feften Gangs verließeft du das Schloß, 
Und feit der Zeit fah ich dich niemals. wieder 


Haſſan. 
Zu jenen Kämpfern hatt' ich mich geſellt, 
Die ins Gebirge, auf die kalten Höhn, 
Mit ihren heißen Herzen ſich geflüchtet. 
So wie der Schnee dort oben nimmer ſchwindet, 
So ſchwand auch nie die Gluth in unſrer Bruſt; 
Wie jene Berge nie und nimmer wanken, 
So wankte nimmer unſre Glaubenstreue; 
Und wie von jenen Bergen Felſenblöcke 
Öfters herunter vollen, allzerſchmetternd, 
So ftürzten wir von jenen Höhen oft 
Zermalmend auf das Chriftenvolf im Thal; 
Und wenn fie fterbend röchelten, die Buben, 
Wenn ferne wimmerten die Trauergloden, 
Und Angftgefänge dumpf dazwifchen ſchollen, 
Dann Mang’s in unfre Ohren füß wie Wolluft. 


Doch Hat fol blutigen Befuch erwidert 
Unfängft Graf Aguilar mit feinen Nittern; 
Der hat zum letzten Tanz uns anfgefpielt, 

Und beim Geſchmetter gellender Trompeten, 
Bei der Kanonen dumpfem Paukenſchalle, 

Beim Kehrausfiedeln Faftilian’fcher Klingen, 
Und bei der Kugeln Iuftig hellem Pfeifen 

Flog jählings mancher Maure in den Himmel, 
Und Wen’ge nur entrannen wir dem Tanuzplatz. 


Doch Sprich, Almanſor, wie erging es euch? 
Mit jenen Freunden floh ich jüngft hierher, 
Und fand nur öde Säle, und betrübt 
Sahn auf nid) nieder diefe Fahlen Wände, 
Und tranr’ge Ahnung gab das traur'ge Schloß. 


Be 


Almanfor. 


Berlange nicht ein Klagelied, laſs ſchlummern 
Die lieben Todten und Almanfor’s Schmerzen. 
Du ſahſt ja damals, wie auf ſchwarzem Roſs 
Der gute Aly hergebracht das Unglüd. 

Nie kommt das Unglüd ohne fein Gefolge! 
Tagtäglid) kamen aus Granada ſchlimmre 
Botſchaften herz und wie der Wandrer fchnell 
Sid) mit dem Antlig auf den Boden wirft, 
Wenn ihm entgegenweht der glühnde Samum, 
So ftürzten wir oft weinend Hin zur Erde, 
Daß uns der Kunden gift’ger Haud) nicht tödte, 
Bald hörten wir vom Abfall unſrer Priefter, 
Der Morabiten und der Alfaquis — 


Haſſan. 
Giebt's irgendwo ’nen Glauben zu verſchachern, 
So ſind zuerſt die Pfaffen bei der Hand. 
Almanſor. 


Bald hörten wir, daß auch der große Zegri 

In feiger Todesangft das Kreuz umflammert; 
Daß vieles Volk dem Beifpiel Großer folgte, 
Und Taufende ihr Haupt zur Taufe beugten — 


Haſſan. 
Der neue Himmel lockt viel' alte Sünder. 


Almanſor. 


Wir hörten, daß der furchtbare Ximenes, 
Inmitten auf dem Markte, zu Granada — 
Mir ftarrt die Zung’ im Munde — den Koran 
Su eines Scheiterhaufens Flamme warfl 





—— 


Haſſan. 


Das war ein Vorſpiel nur; dort wo man Bücher 
Verbrennt, verbrennt mau auch am Ende Menſchen. 


Almanfor. 
Am Ende kam die allerſchlimmſte Botjchaft: 
* (Stodt.) 
Daß aud) der gute Aly Chriſt geworden. 
Gauſe.) 


Da quoll kein Tropfen aus des Vaters Augen, 

Kein Klagelaut entftahl fich feinem Mund, 

Kein Haar entraufte er dem greifen Haupte; — 
Nur feine Antligmuffeln zucdten krampfhaft 

Und wildverzerrt, und fchneidend brad) hervor 

Aus feiner Bruft ein gellendes Gelächter. 

Und wie ich mid) mit leifem Weinen nahte, 

Ergriff's wie Wahnfinnwuth den armen Bater. 

Er zog den Dold) und naunt mid „Schlangenbrut“ 
Und wollt’ mir fon die Bruft durchſtoßen, — plößlid) 
Zog ſich's wie fanfter Schmerz um feine Lippen, 
„Du, Knabe, ſollſt die Schuld nicht büßen,“ fprad) er, 
Und wankte fort nad) feiner ftillen Kammer. 

Dort jaß er ſchweigend ohne Speif’ und Trant 

Drei Tage lang. Doch wie er da hervorfam, 

Schien er wie umgewandelt. Ruhig war er, 

Befahl den Kuechten, al fein Hab und Gut 

Auf Maülthier und auf Wagen aufzuladen; 

Befahl den Weibern, uns mit Wein und Brot 

Für eine lange Reiſe zu verforgen. 

As Das gefhehn, nahm er in feine Arme, 

Und trug es ſelbſt, das allerbefte Kleinod, 

Die Nolle der Geſetze Mahomed’s, 

Diefelben alten, heil’gen Pergamente, 





— —— 


Die einſt die Väter mitgebracht nach Spanien. 
Und ſo verließen wir der Heimat Fluren, 

Und zogen fort, halb zaudernd und halb eilig, 
As wenn es unſichtbar, mit weichen Armen 
Und ſchmelzend lieber Stimm’, uns rückwärts zöge, 
Und dennoch Wolfsgeheul uns vorwärts triebe. 
As wär's ein Mutterfuß beim Ietten Scheiden, 
So fogen wir begierig ein den Duft 

Der ſpan'ſchen Myrten- und Citronenmwälder, 
Derweil die Bäume Hagend uns umraufchten, 
MWehmüthig füß die Lüfte uns umfpielten, 

Und traur’ge Vöglein, wie zum Lebemwohl, 

Uns fumme Wandrer ſtumm umflatterten. 


Haſſan. 
Ihr hieltet feſt in euren trenen Händen 
Den beſten Wanderſtab, der Väter Glauben, 


Almanſor. 
Wo Tarik's Fuß zuerſt dies Land betrat, 
Setzten wir ſchleunig über nach Marokko, 
Wohin die Beſten unſres Volkes flohn. 
Doch als wir landeten, erblich die Mutter, 
Und legte ſtill ins Grab ihr müdes Haupt. 


— Haſſan. 
Von rauher Hand verſetzt in fremden Boden, 
Hat welken müſſen ſolche zarte Lilje. 


Almanſor. 
In Trauerkleidern reiſten wir von daunen, 
Und ſchloſſen uns an jene Karawanen, 
Die nach dem heil'gen Mekka gläubig wallen. 
In Yemen, in dem Land der Stammesbrüder, 
Schloß aud Abdullah die verweinten Augen, 
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nd ſchlummerte Hiniiber nad) der Heimat, 
o kein Zimenes, keine Iſabella. 


Haſſan. 
ind giebt es in Arabien keine Örter, 
Bo man den todten Vater kann beweinen? 


Almanſor. 
„kennteſt du die Dual des Ruheloſen, 
en unſichtbare Flammengeißeln treiben! 
och einmal wollt’ ich Füffen Spaniens Boden — 


Haſſan. 
nd bei Gelegenheit Zuleima’s Lippen. 


Almanfor (ernft) 
es Vaters Diener ift nicht Herr des Sohnes; 
rum, bittrer Haffan, laß dein bittres Deuteln. 
a, ich bekenn' es, nad) Zuleima ſchmacht' ich, 
ie nach dem Morgenthau der Sand der Wüſte. 
och diefe Nacht geh’ ich nach Aly's Schloß. 


Haſſan. 
eh nicht nach Aly's Schloſs! Peſt-Ortern gleich 
ieh jenes Haus, wo neuer Glaube keimt. 
ort zieht man dir mit ſüßen Zangentönen 
8 tiefer Bruſt hervor das alte Herz, 
1d legt dir eine Schlang’ dafür hinein. 
ort gießt man dir Bleitropfen, hell und heiß, 
f8 arme Haupt, daß nimmermehr dein Hirn 
efunden kann vom wilden Wahnfinnfchnterz. 
orten vertaufcht man dir den alten Namen, 
d giebt dir einen neu’n, damit dein Engel, 
enn er dich warnend ruft beim alten Namen, 
rgeblich rufe, O, bethörtes Kind, 


en 


Geh nit nad) Aly's Schloß; du bift verloren, 
Wenn man in dir Almanforn wiederfieht! 


Almanjor. 
Beforge Nichts; denn Niemand Fennt mid mehr. 
Mein Autlitz trägt des Grames tiefe Furchen, 
Getrübt von falz’gen Thränen ift mein Aug’, 
Nachtwandlerartig ift mein ſchwauker Gang, 
Gebrochen, wie mein Herz, ift meine Stimme — 
Wer fucht in mir den blühenden Almanfor? 
Ya, Haſſan, ja, ich liebe Aly's Tochter! 
Nur einmal noch will ich fie ſchaun, die Holde! 
Und hab’ ich mich noch einmal füß beraufcht 
Sm Aublid ihrer lieblichen Geftalt, 
Sn ihre Augen meine Seel’ getaudt, 
Und ſchwelgend eingehaucht den füßen Odem: 
Dann geh’ ich wieder nad Arabiens Wüſte, 
Und jeße mid) auf jenen fteilen Felſen, 
Ro Mödſchnun faß und Leila’s Namen fenfztel — 
Drum fei nur ohne Sorge, alter Hafjan! 
Sm ſpau'ſchen Mantel geh’ ich unbemerkt 
Und unerkannt im ganzen Schloß herum, 
Und meine Bundsgenoffin ift die Nadıt. 


Hafjan. 
Traun nit der Nacht, fie birgt im ſchwarzen Mantel 
Biel! arge Fragenbilder, Mol’ und Schlangen, 
Und wirft fie heimlich Hin vor deine Füße. 
Trau ihrem bleihen Buhlen nicht, der droben 
Liebäugelud aus den Wolfen niederbfinzelt, 
Und hämifc bald, mit fchrägen, fahlen Lichtern, 
Die Scredgeftalten deines Wegs beflimmert. 
Trau nimmer ihrer Baftardbrut dort oben, 
Den goldnen Kindlein, die fo munter funfeln, 
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md freundlich thun, und liebeſchmeichelnd nicken, 
md dennoch, wie mit tanfend glühnden Fingern, 
m Ende fpöttifh auf dich niederdeuten. 

ieh nicht nad Aly's Schloß! Am Eingang fiten 
rei dunkle Fraun, und harren deiner Rückkehr, 
würgend dich mit Inbrunſt zu umarmen, 
Liebeskuſs dein Herzblut auszuſaugen! 


Almanſor. 

irf hemmend dich in eines Mühlrads Speichen, 
räng mit der Bruſt zurück des Stromes Fluth, 

It mit den Armen auf des Bergquells Sturz, — 
oc Halte mich nicht ab von Aly's Schloß. 

ort zieht’8 mich hin mit taufend Demantfäden, 

te fi) verwebt in meines Hirnes Adern, 

d in den Fafern meines Herzens — Haffaır, 

Yaf wohl! mein altes Schwert ift mein Begleiter, 


Haſſan. 
d deine Leuchte fer dein alter Glaube, 


Aly's Schloſs. Erleuchtetes Kabinett mit einer großen Mittelthüre. 
hört Ranzmufik. Don Enrigue liegt zu Buleima’s Füßen. 


Don Enrique 
(pathetiſch). 

Ein Zauberduft betäubet meine Sinne, 
Und ſchauernd weiß ich nicht, was ich beginne! 
Anbetend ſink' ich hin zu deinen Füßen, 
Um dich als heil'ge Zungfrau zu begrüßen! 
Du biſt des Himmels Strahlenkuniginne, 
Der ich nicht nahen darf mit ird'ſcher Minnel 
Und wenn aud) Hymen’s Bande uns umſchließen — 
Ich Tieg’ als Knecht dir immerdar zu Füßen! 
(Die Muſik Hat aufgehört. Don Diego ift während diefer Apoftrop 
bereingefhlihen und hat beide Flügel der Mittelthüre geöffnet. M 
fieht einen prädtigen, menjchenvollen Ballfaal. Die tanzenden Pa 
bleiben ftehen und Shaun freudig nah Don Enrique und Zuleim 

Einige Stimmen rufen:) 
Heil! Heil! Heil! unferm ſchönen Brautpaar! 


(Trompetentuſch. Don Enrique fteht auf. Don Diego ſchleicht 
wieder fort. Die Mittelthüre bleibt offen ftehen.) 


Zuleima (eruf). 
Führt mid zum Caal. 


Don Enrique 
(reiht ihr den Arm; verwirrt). 
Senora, mein Bedienier, 
Der Schalt, hat Dies gethan. 
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BZuleima. 












Gut, Señor, gut. 
(Aly und ein Ritter treten in der Thür den Vorigen entgegen.) 


Aly 
(faſſt Don Enrique beim Arm.) 
Nein, liebe Clara, laß mir deinen Bräut’gam; 
dier Don Rodrigo führet did) zum Saal. 
Zuleima, vom Ritter geführt, geht ab. Die Mittelthüre ſchließt fi.) 


- Don Enrigue 
Ich wundre mid; — 


Aly (ern). 
| Erinnert Ihr Eud) nicht, 
Daß ich noch ein Geheimnis für Euch habe, 
das ich verſprach, noch vor dem Hodjzeitstag 
Euch mitzutheilen, Senior? 


Don Enrique 
(neugierig und ſchmeichelnd). 
Ad, Shr habt 
50 Vieles ſchon für mich gethan — 


Aly. 
Ich Nichte, 
r, nur von Donna Clara hing e8 ab, 
Nb fie die Hand Euch reichen wollt. 


Don Enrique 
Kein, Senior, 
ur Eure Stimme, die des Vaters, galt. 


Aly. 
Zohl hatt' ich Gründe, Clara's Hand Euch nicht 


Zu geben. Doch ich hatte nicht das Recht. 
Denn wifſet: Clara's Water bin ıh nicht. 


Don Enrigue 
(Heinlaut). 
Ihr Pater nicht? 


Aly (lädelnd). 

Seid ohne Sorge, Señor. 
Urkundlich und durch Teftamentes Kraft 
Hab’ ich fie anerfannt als eigne Tochter. 
Seht, Señor, feht Ihr wohl, warum nur Klara 
Berfügen konnte über ihre Hand, 
Doh merkt's End, Niemand hier, fie felber nicht, 
Kennt dies Geheimnis. 


Don Enrique. 
Señor, ſtannen muß ih — 


Aly. 
Mittheilen aber muß ich's Euch, dem Bräut'gam. 
Doch erſt gelobt mir, daſs Ihr es verſchweigt, 
Sogar vor Eurer Braut, damit ich ihr 
Den großen Schmerz erſpare, und die Ruh' 
Aus ihrem ſüßen Herzchen nicht verſcheuche. 


Don Enrigue 
(giebt ihm den Handſchlag). 
Mit meinem Ritterwort gelob' ich Schweigen. 


Aly. 
Ihr wiſſt, ich hieß nicht immer Don Gonzalvo. 
Don Enrique. 


Nicht minder ſchön und herrlich war der Name, 
Den Zedermann Euch gab, dem guten Aly. 





Aly. 
Za, jal den guten Aly nannt' man mich! 
Doc hätt’ man mich mit beſſerm Recht genannt: 
Den Glücklichen. Denn Aly war einft glücklich, 
Durch Freundfchaft und durch Liche. 

Einen Frenud, 
Den feltenften der Schäte, gab mir Gott. 
Und auch ein Weib, ein Weib, fo ſchön, fo mid — 
Nein, Sinde ift es, fie ein Weib zu nennen — 
Ein Engel lag an meinem fel’gen Herzen; 
Und auch noch Vaterfrenden ſollt' ich fühlen. 
Mein holdes Weib gebar mir einen Knaben; 
Sie jelber aber wurde bleich und bleicher, — 
Und ftarb. 

Da goſßs der Freund mir Troft ins Herz. 

Und da fein Weib, juft zu derfelben Zeit, 
Ein Töchterchen gebar, hat diefe Gute 
Zu fid) genommen mein verwaiftes Kind, 
Und großgefängt und mütterlich gepflegt. 
Doch als ic) wieder zu mir nahm ins Schloß 
Den Schmerzenjoht, ergriff bei feinem Anblick 
Mic jedesmal aufs Neu’ der alte Schmerz 
Db feiner todten Mutter. Diefes merkte 
Mein kluger Freund, und einft Sprach er zu mirz 
Was dünkt dir, Aly, wenn wir unſre Kinder 
Schon jett als Brant und Bräntigam verlobten, 
Um unſre Freundſchaft fefter noch zu gründen? 
Laut weinend fiel ich in des Freundes Arm, 
Und in derjelben Stunde ward befchlofjen, 
Daß ich des Freundes Tochter zu mir nehmen, 
And unter Ammenleitung hier im Schloffe 
Selbſt auferziehen follt’, damit ich ſelbſt 
Dem eignen Sohn ein wackres Weib erziche, 
Ind daß mein Sohn erzogen werden follte 
Heine's Werke. Bd. XVI. 3 
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Bor meinem Freund, damit er felber bilde 
Den künft'gen Ehmann feiner einz’gen Tochter. 
Und Dies gefchah. 


Don Enrique. 
Ich bremme vor Begier — 


Aly. 


Die Kinder wuchſen auf, und ſahn ſich oft, 
Und liebten ſich, — bis das Gewitter kam— 
Ihr wiſſt wohl, wie fein Blitzſtrahl eingeſchlagen 
In des Alhambra's höchſten Thurm, wie viele 
Der edelſten Geſchlechter von Granada 

Zur Religion des Kreuzes ſich gewandt, 

Ihr wiſſt, daſs es der frommen Chriſtenamme 
Schon längſt gelang, Zuleima's ſanftes Herz 
Für Chriſtum zu gewinnen, daß die Holde 
Den Heiland aud bald öffentlich befannte, 
Und durch der Taufe heil’ges Sakrament 

Den fhönen Namen Clara ſich gewann. 

Sch ging denfelben Weg, dem eignen Herzen 
Und der geliebten Pflegetochter folgend. 

Sc hegte feinen Zweifel, daß mein Frenud, 
Der Gleihgefinnte, gleichem Beiſpiel huld’ge. 
Doch wehe mir, er war ein blinder Moslem, 
Und nahm die Botjchaft auf mit Faltem Zerne, 
Und Meg mir melden: Scines Gottes Send, 
Den haffe er als feinen eignen Feind, 

Er wolle nie der Öotteslengnerin, 

Der eignen Tochter, Antlitz wiederfehn, 

Er wolle fliehen aus dem Land der Schlangen, 
Und meinen Sohn, das eigne Pflegefind, 

Den wolle er dem Zorne Allah's opfern, 

Und mit des Sohnes Blut den Vater fühnen. 
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Und Wort gehalten hat der Wütherich! 
Bergebens eilte ich nach feinem Scloffe; 
Er war entflohn, eutflohn mit feiner Beute. 
IH jah den armen Knaben nimmer wieder; 
Und Krämer einft, die von Marokko Fanıen, 
Erzählten mir vom Tode meines Sohns. 


Don Enrique 
(mit affeltiertem Schmerze). 
O ſchrecklich! ſchrecklich! Nührung übermannt mich! 
Mein Herz verblutet! Und Ihr habt Euch nicht 
Furchtbar gerächt an dieſem Wütherich? 
Ihr hattet ja des Buben eigne Tochter 
In der Gewalt? Wie habt Ihr da gehandelt? 


Aly (fol). 
Sch hab' gehandelt, Señor, wie ein Chriſt. 
(Geht ab.) 
Don Enrique 
(alfein.) 
Sol id) es Don Diego fagen? Ja, ja. 
Er fol mal jehn, daß er nicht Alles weiß. 
Er fieht mid) an für dumm. Nur immer zu! 
Wir wollen jehen, wer der Klügfte ift. 
(Die Tanzmufil beginnt wieder.) 
Doch ſtill davon. Da rufen ſchönre Töne, 
Und meine ſchöne Donna darf nicht warten. 
(Er gebt ab.) 








Uacht. Aly's Sclofs von außen. Die Fenfler find erleuhtet. Sröhlihe Tanz- 
mufik im Schloſſe. Al manſor fieht finnend davor. Die Auſik ſchweigt. 


Almanfor. 


Fürwahr, recht hübſch ift die Muſik. Nur fchade, 
Hör’ ich der Cymbeln hüpfend helles Klingen, 
Fühl' ich) im Herzen tanfend Natterftiche; 
Hör’ id) der Geigen langſam weiche Töne, 
Zieht mir ein Mefjer ſchneidend durch die Bruft; 
Hör’ ich dazwifchen die Trompeten fhmettern, 
Zudt’s mir duch) Mark und Bein, wien raſcher Blik ; 
Und Hör’ id) dröhnend dumpf die Paufen donnern, 
So fallen Keulenjchläge auf mein Haupt. 
Ich und dies Haus, wie pafjen wir zuſammen? 
(Wechſelnd nad; dem Schloſſe und nad) feiner Bruft zeigend. 
Dort wohnt die Luft mit ihren Harfentönen; 
Hier wohnt der Schmerz mit feinen gift’gen Schlangen 
Dort wohnt das Licht mit feinen goldnen Lampen; 
Hier wohnt die Nacht mit ihrem dunfeln Brüten. 
Dort — die ſchöne, liebliche Zuleima; — 
(Sinnet, zeigt endlich auf feine Bruſt.) 
Wir pafjen doch! — Hier wohnt Zuleima aud). 
Zuleima’s Seel! wohnt hier im engen Haufe, 
Hier in den purpurrothen Kammern fitt fie, 
Und ſpielt mit meinem Herzen Ball, und klimpert 
Auf meiner Wehmuth zarten Harfenfaiten, 
Und ihre Dienerſchaft find meine Scufzer, — 
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dns wachſam fteht auch meine düſtre Lauue 
As Shwarzer Tranenhüter vor der Pforte. 

(Zeigt nad) dem Schloſſe.) 
Doch was dort oben in dem Helen Saal 
Prachtvoll gefhmüct und prangend ftolz einhergeht, 
Und mit dem Lodenhaupte freundlich zunict 
Den feiduen Buben, der fid) zierlih krümmt, 
Das dort ift nur Zuleima's Falter Schatten, 
Nur eine Drahtfigur, der man ein Glasaug’ 
Im Wachsgefichte Fünftlich eingefugt, 
Und die durch aufgedrehter Federn Kraft 
Den leeren Buſen wechjelnd hebt und fenkt. 

(Zrompetentufd).) 
D weh! da fommt der ſeidne Bube wieder, 
Und fordert auf zum Tanz die Drahtfigur. 
Das holde Glasaug' fendet ſüße Blitze! 
Das liebe Wachsgeficht bewegt fich lächelnd! 
Der Schöne Federbufen ſchwillt und ſchwillt! 
Mit rauher Hand berühret dort der Bube 
Das leichtgebrechlich zarte Kunftgewebe, — 
(Rauſchende Mufik.) 
Umshlingt’s mit frechem Arm, und zieht es fort 
In wilder Tänzer fluthendes Gedränge! 
Halt ein! Halt ein! Ihr Geifter meiner Leiden, 
Heißt fort den Buben von dem Leib der Holden! 
Schlagt ein! fchlagt ein, ihr Blige meines Zorns! 
Brecht ein! brecht ein, ihr Mauern dieſes Schloſſes, 
Und ſtürzt zermalmend auf des Frevlers Haupt! 
(Baufe; leiſere Muſik.) 

Sie bleiben ruhig ſtehn, die alten Mauern, 
Und meine Wuth zerſchellt au ihren Quadern. 


Ihr feid gar ftark gebaut, ihr feften Mauern, 
Und doc) Habt ihr ein ſchwach und fchleht Gedächtnie! 


* 





Ich heiß' Almanſor, und war ſonſt der Liebling 
Des guten Aly, und auf Aly's Knieen 
Wohnt' ich, und „lieber Sohn“ nannt' Aly mich, 
Und ſtrich mir dann mit ſanfter Hand den Kopf; 
Und jetzt ſteh' ich, wie'n Bettler, vor der Thüre! 
(Die Muſik ſchweigt. Man hört im Schloſſe verworrene Stimmen und 
lautes Gelächter.) 
Da ſpottet's mein; holla! ich lache mit! 
(ſchlägt an die Pforte.) 
Macht aufl macht auf! ein Saft will übernachten! 
(Die Schlojsthir öffnet fih. Bedrillo erſcheint mit einem Armleuchter 
er bleibt in der Thüre ftehn.) 
Bedrillo. 
Beim heiligen Pilatus! Ihr klopft ſtark; 
Auch kommt ihr fpät zum Ball, er ift ſchon aus. 
Almanfor. 
Ich ſuche feinen Ball, ic) ſuch' ein Obdach; 
Bin fremd und mid’, und dunkel ift die Nacht. 
: Pedrillo. 
Beim Barte des Propheten — ich wollt' ſagen 
Der heiligen Eli — Eliſabeth — 
Das Schloß ift Feine Herberg' mehr. Unweit 
Bon hier fteht fo ein Ding, das nennt man Wirthshans, 
Almanjor. 
Sp wohnt allhier nicht mehr der gute Aly, 
Wenn Gaftlichkeit aus diefem Schloß verbannt if. 


Bedrillo. 
Beim heil’gen Zago von — von Compoftelfa ! 
Nehmt Euch in Acht, denn Don Gonzalvo zürnt, 
Wenn man ihn noch den guten Aly nennt. 


Zuleima nur, 
(ſchlägt fid vor die Stirne) 
wollt’ jagen Donna Clara, 
Darf noh den Namen My nennen. lv, 
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Der irrt fi) auch, und nennt fie oft Zuleinta. 
Auch ich, ich heiße jett nicht mehr Hamahmah, 
Pedrillo heiß’ ich, wie in feiner Jugend 
Der Heil’ge Petrus hieß; und auch Habahbah, 
Die alte Köchin, heißt jet Petronella, 
Wie einft die Frau des heil'gen Petrus hieß; 
Und was die alte Gaſtlichkeit betrifft, 
So ift das eine jener Heidenfitten, 
Wovon dies cHriftlich Fromme Haus gefäubert. 
Gut’ Naht! Ih muf8 jetzt leuchten unſern Gäſten, 
Es ift Schon fpät, und manche wohnen weit. 
(Er geht ing Schloſs zurüd und Schlägt die Pforte zu. Im Schlof 
wird es beivegter.) 
Almanfor 
(allein). 

Kehr um, o Pilger, denn hier wohnt nicht mehr 
Der gute Aly und die Gaftlichkeit; 
Kehr um, o Moslem, denn der alte Glaube 
Sf ausgezogen längſt aus dieſem Haufe; 
Kehr um, Almanfor, denn die alte Liebe 
Hat man mit Hohn zur Thür Hiransgeftoßen 
Und laut verlacht ihr Leifes Todeswimmern. 
Berändert find die Namen und die Menfchen; 
Was ehmals Liebe hieß, heißt jetzo Haß. — 
Doch Hör’ ich fchon die Heben Säfte kommen, 


Und gar bejcheiden geh’ ich aus dem Weg. 
(Geht ab.) 


(Das Sclojsthor öffnet fid) ganz; buntes Gewühl und verworrene 
Stimmen. Bediente mit Fichtern treten Hervor ) 


Aly's Stimme. 
Nein, Señor, nein, Das leid’ ic) nimmermehr. 
Eine andre Stimme. 
Die Nacht ift ja vecht ſchön und fternenhell. 
Unweit von hier ftehn unſre Pferd’ und Maulthier', 
Und weihe Sänften für die weichen Damen. 
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Eine dritte Stininie 
Geſchwichtigend). 
Nur eine Heine Strecke iſt's, Seuora, 
Und nicht zu groß für Euren Heinen Fuß. 
(Damen, Ritter, Sadelträger, Muſikanten u. f. w. kommen 
aus dem Schloſſe. Zede Dame wird von einem Ritter geführt.) 





Erfter Ritter. 
Berftaudet Ihr den leifen Wink, Seiora ? 


Seine Dame 
(lädjelnd). 
Shr feid heut boshaft, boshaft, Don Antonio. 
(Gehen vorüber.) 
Eine andre Dame 
(heftig). 
Dod) überladen war die Stiderei, 
Uud no ein bischen mauriſch war der Schnitt. 
Shr Ritter 
(mit verftelltem Ernfte). 
Zedoch, was fol das arme Mädchen machen 
Mit al’ den alten veichen Maurenkleidern? 


Die Dame, 
Giebt's feine Maftenbäle, füßer Spötter? 
(Gehn vorüber). 
(Zwei Rıtter gehen im Arın gefafft.) 
Der Erfte, 
Dem alten Herrn ſah man den Ärger an, 
Als ihm der Diener mit gefreuzten Armen 
Des Bratens Unfall in der Angſt berichtet. 





Der Zweite 
(pöttiſch). 
Das war noch Nichts. Er biß ſich blau die Lippen, 
Als Carlos laut den wilden Schweiuskopf lobte, 
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Und fcherzhaft drollig den Propheten fchalt, 
Der feinem Bolf ein fol) Gericht verfagt hat. 


Der Erfte 

(gutmüthig). 
Aus lieber Dummheit that's der alte Schlemmer, 
Dem Wein und Bratenduft den Sinn ummnebelt. 


Der Zweite 
(mit ſchlauem Seitenblid). 
- Die Dummheit geht oft Hand in Hand mit Bosheit. 
(Gehn vorüber.) 
(Zwei andere Ritter kommen fpredjend.) 
Der eine Nitter 
(ſteht ſich ſorgſam um). 
Wir waren wohl die einz'gen Maurenchriſten, 
Die Aly eingeladen, und als Carlos — 


Der andere Ritter. 
Verſteh', Schmerz zuckte über Aly's Antlitz, 


Er ſah uns forſchend an, — wem traut man jetzt? 
(Gehn langſam vorüber.) 
(Deufitanten, ihre Inſtrumente ſtimmend, gehen vorüber.) 


Ein junger Fiedler. 
Gefprungen ift mir wieder eine Saite, 


Der Alte, 
Sa, ja, im Kopfe fpringt dir ficher feine; 
Die Saiten des Gehirns ftrengft du nicht an, 
Und plagft mic immer mit den dümmften Fragen. 


Der junge Fiedler 
(ſchmeichelnd). 
Nur Eins noch ſag mir, dein Verſtand iſt ja 
So fein, wie eines Fiedelbogens Härchen; 
Und du biſt ja der Klügſte von uns Allen, 
Du ſtehſt ja zwiſchen uns, fo wie dein Brummbaßs, 
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Großmächtig ftehet zwifchen unfern Geigen — 

Doch du bift auch jo brummig wie dein Brummbaſs — 
D ſag mir doh: warım denn Don Gonzalvo 

So haftig und fo ängſtlich anf uns einfprang, 

Als wir den hübſchen Maurentanz, den Zambrah, 
Aufipielen wollten, und warum ftatt deſſen 
Hieß er den ſpaniſchen Fandango fpielen? 


Der Alte 
(mit jelbjtgefällig pfiffiger Miene). 
He! he! Das weiß ich wohl, doch fag’ ich's nicht; 
Denn fo Was fpielt Schon in die Politik, 
(Sie gehn vorüber.) 
(Man hört im Schloffe Don Enrique’s Stimme.) 


Don Enrique 
Sch hab’ genug an einem Fadelträger. 
Mein Eſel, der Diego, leuchtet mir; 
(zärtlich) 
Und vor mir fehweben immer, freundlich leitend, 
Zwei Liebesfternlein, Donna Clara’s Augen! 
(Berworrene Stimmen. Die Thüre wird gefchloffen. Don Enrique 


und Don Diego treten auf; Letterer in Bedientenfleidung und eine 
Tadel tragend.) 


Don Dieao 
(tol3). 
Wir tanfchen jett die Rollen, guäd’ger Herr, 
Und ihr feid jet der Diener und — der Ejel. 


Don Enrique 
(nimmt die Yadel). 


Ich that nad) Kräften, Seitor, feid nicht launiſch. 


Don Diego 
(mit Grandezza). 
Auf Ehre, Senior, ganz ein Andrer fchient Shr, 
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Als ich zuerft Belamutfchaft mit Euch machte, 
Im Zuchthaus zu Puente del Sähurro. 


Don Enrique 
(beſchwichtigend). 
Grollt nicht, ich bin Eur treuer Zögling, Señor. 


Don Diego. 
Mein Zögling muß mit beſſren Schmeicheleiu 
Sich veiher Damen Gunft erwerben können. 
Mas foll denn der Bergleich mit ſchmächt'gen Sterulein ? 
Mit Sonnen muß man jo ein Lieb vergleichen! 
Lernt nur auswendig beffer unſre Dichter, 
Und ſchmiert mit OL gefhmeidig Eure Zung', 
Die Euch wie eingeroftet lag im Munde, 
As Ihr fo ſtumm an Clara's Seite faßet. 


Don Enrique 
(ſchmachtend). 
Ich ſah entzückt auf ihr ſchneeweißes Händchen! 


Don Diego 
(aufladhend). 
Hätt' Euch das Blitzen ihrer Demantringe 
Das Aug’ gebfendet und die Zung' gelähmt, 
So ließ' ich gelten folch ein füß Verſtummen. 
(Ironiſch Tangfam.) 
Entzücken foll Eich freilich Clara's Hand, 
Weun fie der alte Herr gefüllt mit — Gold; 
Dann will ich mit Euch theilen Eur Entziiden, 
Das klingend helfe, goldene Entzücken! 
Doch überlaff ich Euch allen die Freude 
Am füßen Spiele ihrer weißen Finger, 
An ihrer Muſkeln ſanftgeſchwellter Weichheit, 
Und an der Adern bläulichem Gewebe! 
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Don Enrique 
(aufgeblajen). 
Kein Spott! Ich freie zwar des Vaters Schäge, 
Zedoch gefteh’ ih: Clara's Schönheit rührt mic, 


Don Diego. 
Miftpfüge, bite dich, daß man dich rühre! 
Kein Ambraduft fteigt auf durch folhe Rührung. 
Lieb’ nicht nach innen, liebe nur nach außen! 
Gefühle find gar ſchlechte Liebeswerber; 
Wort, Miene und Bewegung find weit befire. 
Und dringen diefe Werber noch nicht durch, 
So helfen ſchön gefärbte Zünglingstwangen, 
Elaſtiſch üpp'ge Waden aus Madrid, 
Schnürleiber, hohe Polſterbruſt und Kunſtbauch, 
Die Waffen aus dem Schneiderarſenal. 
Und ſind auch die zu ſtumpf, ſo helfen ſicher 
Die Mauerbrecher, — 

(ſieht ihn kalt lächelnd an) 

Señor, kennt Ihr noch 
Die Dokumente, die ich ausgefertigt 
Mit alter Schrift und mit erloſchner Dinte, 
Die vorſätzlich im Schloß verlornen Briefe, 
Die Don Gounzalvo fand, und draus erſah — 

(lachend) 

Za, Señor, mir, mir habt Ihr es zu danken, 
Daß Ihr ein Prinz geworden — Seid jetzt folgſam, 
Sprecht nur, wie ich's Euch habe einſtudiert; 
Sprecht viel von Religion und von Moral; 
Zeigt jene Wunden oft, die Euch im Zuchthaus 
Der Büttel ſchlug, und nennt fie heil'ge Narben, 
Die Ihr im Feldzug für die gute Sache 
Erbeutet habt; ſprecht viel von der Konrage; 
Vor Allem aber kräuſelt oft den Schnauzbart. 
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Don Enrigue. 
Ich beuge mid) vor Eurer Klugheit, Señor. 
Nur kann ich noch Eur Kunſtſtück nicht begreifen, 
Wie Ahr den Pfaffen ins Intreſſe zoget? 


Don Diego. 
Die Pfafjen find ja aud) von Handwerk, Schor, 
Und heil’ge Männer haben heil’ge Zwecke, 
Und brauchen Gold für ihre Kirchentelche, 
Und brauchen Wein, nm fie damit zur füllen. 
Ihr merftet nicht, daß ich die Bolte flug? 
Ih gab End) gute Karten, und da trumpft 
Nun Ener Herz die Dame, und den König, 
Den Alten, trumpft Shr luſtig mit den Kreuz; 
Und morgen ift das Spiel gewonnen, morgen, 
Dann gratulier' ich Euch zu Eurer Hochzeit. 


Don Eurigue 
(andädhtig gen Himmel fchauend). 
Ich danke dir, du Vater in der Höh'! 


Don Diego. 
3a, freilid) in der Höh’, denn luftig ſchwebt er 
Am Hohen Galgen zu San Salvador! 
(Sie gehn ab.) 
(Amanfor tritt auf.) 


Alnanfor. 
Die buntgepngten Fledermäuf und Eulen 
Sind num vorbei geflivrt. Necht widerlich 
Drang mir ins Ohr ihr heiferharfches Schriften, 
Und athmen font’ ich kaum in ihrer Näh’. 
Zuleima, dich umſchwärmt ſolch Nachtigevögel ? 
Did, weiße Taub’, umkreiſen ſolche Naben ? 
Dich, ſchöne Roſ', umkriechet ſolch Gewürm? 
Hält denn ein Zauber dich umſtrickt, Zuleima? 
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Sf: denn das Bild des flchenden Afmanfor’s 
Sn deiner Seele ganz und gar erlofchen ? 
Zommt nie Erinnerung an Almauſor's Liebe 
Aus deinem Bufen fenfzend aufgeftiegen ? 
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Dort oben wallen taufend Liebesboten, 
Und jedem gab ic) taufend Licbesgrüße, 
Und ſchmerzlich ſüß entfloß mein glühend Blut 
Bei jedem Gruß aus tauſend Liebeswunden; 
Und dennoch brachte Feiner dieſer Boten 
Der Heifgelicbten meine heißen Grüße! 
Schämt euch, untreue Boten, Sterne oben, 
Die ihr fo Hug und pfiffig niederblingzelt, 
Und euch als Menſchenſchickſal-Lenker briüftet! 
Ihr konntet nicht beftellen meine Grüße — 
Und blöde Tauben tragen, tren und ficher, 
Den Liebesbrief des Hirten in der Wüftel — 























Das Schloßgefinde ift zu Bett gegangen, 
Bedähtig find die Lichter ausgelöfcht, 
Und mr ein einz’ges noch ftrahlt dort durchs Fenfter. 
Sc) Term’ dies Fenſter noch; dort fchläft Zuleima. 
Dort ftand ih manche ſchöne Sommernagt, 
Und ließ die Laute klingen, bis die Liebfte 
Mit ſüßem Wort auf dem Balkon erſchien. 

(Er zieht eine Laute hervor.) 

Hier ift die alte Laute. Klingend ſchwebt mir 
Im Kopf das alte Lied; und fehen möcht’ id), 
Ob aud) der alte Zanberffaug noch wirkt. 


(Er fvielt.) 

Güldne Sternlein ſchauen nieder 
Mit der Liebe Schufuchtivehe; 
Bunte Blümlein niden wieder, 
Schauen ſchmachtend in die Höhe. 





Zärtlicd blidt der Mond herunter, 
Spiegelt fid in Bächleins Fluthen, 
Und vor Liebe taucht er unter, 
Kühlt im Waffer feine Gluthen. 


Wolluſtathmend, in dev Schwüle, 
Schnäbeln weiße Iurteltäubchen; 
Flimmernd, wie zum Liebesipiete, 

Fliegt der Glühwurm nad) dem Weibchen. 


Lüftlein ſchauern wunderfüße, 
Ziehen feiernd durch die Bänme, 
Werfen Kuß und Liebesgrüße 
Nach den Schatten weicher Träume. 


Blümlein hüpfet, Bächlein ſpringet, 
Sternlein kommt herabgeſchoſſen, 
Alles wacht und lacht und ſinget — 
Liebe Hat ihr Reich erſchloſſen. 
Zuleima's 
(Stimme im Schloſs). 
Iſt es ein Traum, der freundlich mich umgaukelt 
Und liebe Töne in mein Ohr zurückruft? 
Iſt es ein Unhold, der, mich zu verlocken, 
Des Freundes ſüße Stimme künſtlich nachäfft? 
Iſt's gar der todte, irrende Almanſor, 
Der in der Nacht geſpenſtiſch mich umſchleicht? 


Almanfor. 
Es ift fein Traum, der täuſchend did) umgaukelt, 
Es ift fein Unhold, der dich will verloden, 
Auch ift’s Fein todter, irrender Almanfor — 
Es ift Almanfor felbft, der Sohn Abdullah’s. 
Er ift zurücgefehrt, und trägt noch immer 
Lebend’ge Liebe im lebend'gen Herzen. 


(Zuleima tritt mit einem Lichte auf den Balkon.) 
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Zuleima. 
Sei mir gegrüßt, Almanſor ben Abdullah, 
Sei mir gegrüßt im Neiche der Lebend'gen! 
Denn längſt kam uns die trübe Mähr: todt fei 
AUmanfor, — und Zuleima’s Augen wurden 
Zwei unverfiegbar ftille Thränenguellen. 


Almanjor. 
O füße Lichter, holde Veildenaugen, 
So feid ihr mir noch immer treu geblieben, 
Als meiner ſchon vergaß Zuleima’s Seele! 


Zuleima. 
Die Augen find der Seele Hare Fenfter, 
Und Thränen find der Seele weißes Blut. 


Almanjor. 
Und floß aud Blut ſchon ans Almanfor’s Seele 
Am Grab der Mutter und am Grab des Vaters, | 
So muß fie jet doch ganz und gar verbluten, | 
Hier an dem Grabe von Zuleima’s Liebe. | 





Zuleima. 
O ſchlimme Worte und noch ſchlimmre Kundel 
Ihr bohrt euch fchneidend ein in meine Bruft, 
Und auch Zuleima's Seele muß verbluten. 
(Sie meint.) 





Almanfor. 
D meine nicht! Wie glühnde Naphtdatropfen, 
So fallen deine Thränen auf mein Herz. 
Mein Wort foll dich jet nimmermehr verleker? 
Verehren will id) dich wien Heiligthun, 
In deſſen Näh’ ſogar des Blutes Räder 
Die ſcharfe Spitze abbricht von der Lanze; 
In deſſen Näh’ die Taube und Gazelle 
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Geſichert find vor ſchlimmen Zägerspfeilen ; 
In deffen Näh' felbft gier'ge Näubershände 
Sid) demuthvoll nur zum Gebet bewegen. 
Zuleima, du bift meine Heil’ge Kaaba, 
Dich glaubte ich zu küſſen, als zu Mekka 
F Mein glühnder Mund berührt den heil’gen Stein; — 
Du bift fo füß, doch aud) fo falt wie er! 


Zuleima. 


Bin ich dein Heiligthum, fo brich fie ab, 
Die Scharfe Lanzenfpitze deiner Worte, 

So laß im Köcher ruhn die argen Pfeile, 
Die Tufibefiedert in mein Herze treffen, 

Und falte nicht wie zum Gebet die Hände, 
Um defto fichrer meine Ruh' zu vauben. 
Genug ſchon fchmerzt mic) deine böfe Kunde 
Bom Tod Abdullah’8 und Fatima's; Beide 
Hab’ ich wie eigne Eltern ftets geliebt, 

Und Beide nannten mich and gerne „Tochter! — 
O fprich, wie farb Fatima, unſre Mutter? 


Almanfor. 


Auf ihrem Nuhebette lag die Mutter, 
Zur Linken kniete ic) und weinte fill, 
Zur Rechten ftand Abdullah ftarr und ſtumm, 
Und mit der Friedenspalme ſchwebte fichtbar 
Der Todesengel über Mutters Haupt. 
Ich wollte fie entreißen diefem Engel, 
Und ängftlic) hielt ich feft der Mutter Hand. 
Doch wie die Sanduhr leis und Teifer rinnet, 
So rann das Leben aus der Hand der Mutter; 
Auf ihrem bleichen Antlitz zuckten wechjelnd 
Ein Lächeln und ein Schmerz, und wie ich teife 
Mich hinbog über fie, da jeufzte fie 
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Aus tiefer Bruſt: „Bring diefen Kuſs Zuleimen!" 
Bei diefem Namen ftöhnte auf Abdullah, 

Wie ein zu Tod getroffues wildes Thier, 

Die Mutter ſprach nicht mehr, die kalte Hand nur 
Lag in der meinigen, wie ein Verfprechen. 


Zuleima. 
D Mutter, o Satima, du Haft noch 
Bis in den Tod geliebt dein armes Kind! 
Abdullah aber Hat mich noch gehafit, 
Als er Hinabftieg in fein dunfles Haus, 


Almanfor. 
Nice m mit ins Grab nahm er den Haß. Obzwaı, 
Wenn nur duch Zufall ihm ins Ohr geflungen 
Die Namen Aly und Zuleima, fo | 
Erwacht' in feiner Bruft der Sturm, wie Wolfen R 
Umzog es feine Stirn, fein Auge blitte, 
Und feinem Mund entquoll Verwünſchungsfluch. 
Doch einft nad) ſolchem Sturme fiel der Vater 
Ermattet und betäubt in tiefen Schlaf. 
Ich ftand bei ihm, auf fein Erwachen harrend. 
Wie ftaunte ih! Als er die Wimper auffchlug, 
Da lag in feinen Blick, ftatt Zornesglühen, - 
Nur Have Freundlichkeit und fromme Milde; 
Statt feiner Wahnfinnfchmerzen wildes Zudens, 
Umſchwebte heitres Lächel feine Lippen; 
Und ftatt den graufeu Fluch hervorzufluchen, 
Sprad) er zu mir mit leifer, weicher Stimme: 
„Die Mutter wil’s nun mal, ich kann's nicht ändern, 
Drum geh nur hin, mein Sohn, duchihiff das Meer, 
Geh nad) Hifpanien zurüd, geh Hin 
Nach Aly's Schloß, und fuche dort Zuleima, 
Und fage ihr“ — 

Da kam der Todesengel, 
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Und ſchnitt mit fcharfem Schwerte raſch entzwei 
Abdullah’s Leben und Abdullah’s_ Nede, 
(Paufe.) 
Sch Habe ihn ms Grab gelegt, doch nicht, 
Nach Moslembrauc, das Antlitz gegen Meffa; 
Gegen Granada hab’ ich, wie er’s eiuft 
Befahl, fein todtes Angeficht gerichtet. 
So liegt er mit den ftieren, offnen Augen, 
Und fieht mir immer nad). 
(Sid) allmählich umdrehend) 

Du todter Vater, 
Du fahft mich) wandern durch den Sand der Wüſte, 
Und fahft mich fchiffen nach der Küfte Spaniens, 
Und fahft mich eilen nad) dem Scloffe Aly's, 
Und fiehft mich hier, — 

hier fteh’ ich vor Zuleima, 
Sag nun, Abdullah’s Geift, was foll id) ſprechen? 

(Eine in einem ſchwarzen Mantel verhüllte Geftalt tritt auf.) 


Die Geftalt. 
O ſprich zu ihr: „Zuleima, fteig herunter 
Ans deines Marmorjchloffes güldnen Kammern, 
Und ſchwing did auf Almanfor’s edles Roſßs. 
Im Lande, wo des Palmbaums Schatten fühlen, 
Wo ſüßer Weihraud) quillt aus Heil’gem Boden, 
Und Hirten fingend ihre Rämmer meiden: 
Dort fteht ein Zelt von blendend weißer Leinwand, 
Und die Gazelle mit den Eugen Augen, 
Und die Kamele-mit den langen Hälfen, 
Und ſchwarze Mädchen mit den Blumenfränzen 
Stehn an des Zeltes buntgeſchmücktem Eingang, 
Und harren ihrer Herrin — o Zuleima, 
Dorthin, dorthin entfliehe mit Almanſor!“ 
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Garten vor Aly's Sclofs, blühend und von der Aorgenſonne beleuchtet, 
Buleima liegt betend vor einem Chriſtusbilde. Sie fleht langfam auf. 


Zuleima. 


Und dod) liegt noch die Sorg’ auf diefer Bruft! 
Mein Herze zittert nod). Iſt e8 vor Freude, 

Daß er nod) lebt, den ich als todt beweint? 

Nein, nicht vor Freude, die verträgt fich nicht 

Mit meinem Heil’gen Eid, mit dem Verſprechen, 
Das ich den frommen Abt des Klofters gab. 
Almanfor ift zurüdgefonmen! Wen 

Mein Vater Das erfährt — wird nicht fein Zorn 
Den Sohn des Todfeinds treffen? Noch erloſch nicht 
Sein roll, nod) liegen lauernd in der Bruft ihm 
Biel ſchlimme Geifter, die mit Wuth entfteigen, 
Menu nur fein Ohr Abdullah’s Namen hört. 
Was hat Abdullah ihm getan? Mein Bater 

Iſt ſonſt fo mild! Ich Hab’ ihn oft behorcht; 

Des Nachts durhwandelt er des Sclofjes Gänge 
Mit bloßen Schwert uud ruft: „Abdullah, komm, 
Wir wollen fehten, Blut wil Blut“ — Almauſor! 
Did) darf er nimmer ſchauu, entflich! entflieh! 
Der Bäter Feindſchaft bringt den Kindern Tod, 
Mit meinem Schleier will ic) did) umhüllen, 

Daß meines Vaters Blick dic nimmer treffe. 

Sc ſeh' dich in Gefahr, und cs erwachen 

AM die Gefühle, die mic) einft bewegten, 
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Als wir noch Braut und Bräut'gam kindiſch fpielten, 
Als du den morfchen Apfelbaum erklettert, 
Als ich dich weinend und mit bangen Bitten 
Herunterlodte von der ſchlimmen Höh'. 
(Sinnend) 

„Zodt ift Almauſor“, fagten böfe Leute, 
Und böfer Kunde glaubte böfes Herz, 
Und Braut des fremden Mannes ward Zuleima! 
Ich will dich Yieben, wie man Tiebt den Bruder, — 
Sei mir ein Bruder, lieblicher Almanſor! 

(Sie flieht zur Erde und jeufzt:) 
Almanſor! 

Almauſor 

(iſt unterdeſſen hinter Zuleima erſchienen, naht ſich Derſelben unbe— 
merkt, legt beide Hände auf ihre Schulter, und lächelnd ſeufzt er im 


8 lei ſelben Tone:) 
uleima 


Zuleima 
(dreht ſich erſchrocken um, und betrachtet ihn Lange). 
Du Haft dich viel verändert, mein Almanfor. 
Du fiehft faſt aus wien ftarfer Mann, doc haft du 
Die wilden Kuabenfitten nicht vergefien, 
Und ftörft mich wieder, eben fo wie fonft, 
Wenn id) mit meinen Blumen heimlich jpreche. 


Almanfor (heiter lächelnd). 
Sag mir, mein Liebehen, welche Blume ift es, 
Die jeßt „Almanfor” Heißt? Ein trüber Name, 
Der nur für Trauerblumen paffen könnt’! 


Zuleima. 
Sag’ mir zuvor, du wilder, finftrer Buhle, 
Wer war der ſchwarze Sprecher diefe Nacht? 


Almanfor. 
Es war ein alter Freund, du keunſt ihn gut; 


Se Sn, 


Der alte Haffan war's, der vielbeforgt, 
Wien treues Thier, gefolget meiner Spur. 


Leg ab, mein füßes Lieb, die finftre Miene, 
Den ſchwarzen Flor, der deinen Blick umdüftert! 
Wien Schmetterling die Naupenhülle wbitreift 
Und leuchtend bunt entfaltet feine Flügel, 

So hat die Erde abgeftreift das Dunkel, 

Womit die Nacht ihr ſchönes Haupt umfchleiert. 
Die Sonne fenkt fi) küſſend auf fie nieder; 

Im grünen Wald erwacht ein ſüßes Singen; 
Der Springborn rauſcht und ftäubet Diamanten; 
Die hübſchen Blümlein weinen Wonnethränen; 
Das Licht des Tages ift ein Zauberftab, 

Der all’ die Blumen und die Lieder wedte, 

Der ſelbſt Almanjor’s Seele konnt’ entnachten. 


Zuleima. 
Trau nit den Blumen, die hierher dir winfen, 
Trau nicht den Liedern, die hierher dich loden, 
Sie winken und fie loden in den Tod. 


Almanjor. 
Sch weiche nicht, und weich’ auch nicht dem Tod, 
Mir ift jo wohl, fo heimlich wohl allhier! 
Sie ſteigen auf, die goldnen Knabenträume! 
Hier iſt der Garten, wo ich gerne fpielte, 


Hier blühn die Blumen, die mir freundlich nidten, 
Hier fingt der Zeifig, der mid) Morgens grüßt’, — 


Dog ſprich, mein Lieb, ich fehe nicht die Miyrte; 
Wo fie einft fand, da fteht jet die Eyprefje? 


Zuleima. 
Die Myrte ftarb, und auf das Grab der Myrte 
Hat man gepflanzt die traurige Eypreffe. 





Almanfor. 
Noch fteht die Laube von Jasmin und Geisblatt, 
Wo wir die hübjchen Märchen uns erzählten, 
Don Mödſchnun's Wahnfinn und von Leila's Sehnfudht 
Don Beider Liebe und von Beider Tod. 
Hier fteht auch noch der liebe Feigenbaunt, 
Mit deffen Frucht du meine Märchen lohnteſt; 
Hier ftehn auch noch die Trauben und Melonen, 
Die uns erquickten, wenn wir Yang geſchwatzt — 
Doc) ſprich, mein Lieb, ich feh’ nicht den Granatbaum, 
Worauf einft faß und fang die Nachtigall, 
Ihr Liebesweh der vothen Roſe Hagend. 


Zuleima. 
Die rothe Roſe ward vom Sturm entblättert, 
Die Nachtigall fammt ihrem Liede ftarb, 
Und böfe Arte Haben abgehaun 
Den edeln Stamm des blühenden Granatbaums 


Almanfor. 
Hier ift mir wohl! Auf diefem lieben Boden 
Klebt feft mein Fuß, wie heimlich angefettet; 
Sc bin gebannt in diefen Tieben Reifen, 
Die du um mid) gezogen, ſchöne Fee; 
Bertraute Balfamdüfte mich) umhauden, 
Die Blumen fprechen und die Bäume fingen, 
Befannte Bilder hüpfen aus den Büſchen — 

(Er erblidt das Chriftusbild, befremdet:) 

Doch fprich, mein Lieb, dort fteht ein fremdes Bild, 
Das ſchaut mich an jo mild, und doc) fo traurig, 
Und eine bittre Thräne Täfft es fallen 
In meinen fchönen, goldnen Freudenkelch. 


Zuleima. 
Und kennſt du nicht dies heil'ge Bild, Almanſor? 
Haſt du es nie geſchaut in ſel'gen Träumen? 


Trafft du es wachend nie auf deinen Wegen? 
Befinn dic wohl, du mein verlorner Bruder! 


Almanjor. 


Wohl traf id) ſchon auf meinem Weg dies Bildnis, 
Am Tage meiner Rückehr in Hifpanien. 

Linfs an der Straße, die nad) Xeres führt, 

Steht praugend eine herrliche Mojchee. 

Doch wo der Thürmer einft vom Thurme rief: 
„Es giebt nur einen Gott, und Mahomed 

Sft fein Prophet!” da lung jegund herab | 
Ein dröhnend dumpfes, ſchweres Glodenläuten. 
Schon an der Pforte goß ſich mir entgegen 

Ein dunkler Strom gewalt’ger Orgeltöne, 

Die hoch aufranfchten und wie ſchwarzer Sud 
Im glühnden Zauberkefjel qualmig quollen. 

Und wie mit langen Armen zogen mid) 

Die Niefentöne in das Haus hinein, 

Und wanden ſich um meine Bruft wie Schlangen, 
Und zwängten ein die Bruft, und ftachen mid), 
Als Yäge auf mir das Gebirge Kaff, 

Und Simurgh’s Schnabel pide mir ins Herz. 
Und in dem Haufe fholl, wien Todtenlied, 

Das heiſre Singen wunderlicer Männer 

Mit ftrengen Mienen und mit kahlen Häuptern, 
Ummwallt von blum’gen Kleidern, und der feine 
Gefang der weiß- und rothgerödten Knaben, 

Die oft dazwifchen Elingelten mit Scellen 

Und blanke Weihrauchfäffer dampfend ſchwangen. 
Und taufend Fichter goffen ihren Schimmer 

Auf al das Goldgefunfel und Gegliger, 

Und überall, wohin mein Auge fah, 

Aus jeder Nifche nickte mir entgegen 

Dasfelbe Bild, das ich Hier wiederfehe, 





Doc überall fah ſchmerzenbleich und traurig 

Des Mannes Antliß, den dies Bildnis darftellt. 

Hier ſchlug man ihn mit harten Geißelhieben, 

Dort ſank er nieder unter Krenzeslaft, 

Hier fpie man ihm verachtungsvoll ins Antlig, 

Dort Fönte man mit Domen fene Schläfe, 

Hier ſchlug man ihn ans Kreuz, mit fcharfen Speer 

Durchſtieß man feine Seite, — Blut, Blut, But 

Entquoll jedweden Bild. Ich ſchaute gar 

Ein traurig Weib, Die hielt auf ihrem Schoß 

Des Martermannes abgezehrten Leichnam, 

Ganz gelb und nadt, von ſchwarzem Blut umronnen — 

Da hört’ ich eine gellend feharfe Stimme: 

„Dies ift fein Blut,“ und wie ich Hinfah, Sant’ ich 
(ſchaudernd) 

Den Mann, der eben einen Becher austrank. 


Pauſe.) 


Zuleima. 


Ins Haus der Liebe trat dein Fuß, Almanſor, 
Doch Blindheit lag auf deinen Augenwimpern. 
Vermiſſen mochteft dur den heiten Schimmer, 
Der leicht durchgaufelt alte Heidentempel, 

Und jene Werfeltagsbequemlichkeit, 

Die in des Moslem’s dumpfer Betftub’ kauert. 
Ein eruftres, beſſres Haus hat fich die Liebe 
Zur Wohnung ausgefucht auf diefer Erde. 

Su diefem Haufe werden Kinder mündig, 

Und Münd'ge werden da zu Kindern wieder; 
Su diefem Haufe werden Arie veich, 

Und Reiche werden felig in der Armuth; 

In diefem Haufe wird der Frohe traurig, 

Und aufgeheitert wird da der Betrübte. 

Denn felber als ein traurig armes Kind 


Bea, 


Erſchien die Liebe einft auf diefer Erde. 

Ihr Lager war des Stalles enge Krippe, 
Und gelbes Stroh war ihres Hauptes Kiffenz 
Und flüchten muffte fie wien fchenes Reh, 
Bon Dummheit und Gelchrfamfeit verfolgt. 
Für Geld verfauft, verrathen ward die Liebe, 
Sie ward verhöhnt, gegeißelt und gekreuzigt; 
Dod von der Liebe fieben Todesfenfzern 
Zeriprangen jene fieben Eifenfchlöffer, 

Die Satan vorgehängt der Himmtelspforte; 
Und wie der Liebe fieben Wunden Klafften, 
Erſchloſſen fi) aufs Neu’ die fieben Himmel, 
Und zogen ein die Sünder und die Frommen. 
Die Liebe war's, die du geſchaut als Leiche 
Im Mutterfhoße jenes traur'gen Weibes, 

D, glaube mir, an jenem falten Leichnam 
Kann fid) erwärmen eine ganze Menfchheit; 
Aus jenem Blute fproffen ſchönre Blumen, 

As aus Alraſchid's folgen Gartenbeeten, 

Und aus den Augen jenes traur’gen Weibes 
Fließt wunderbar ein füßres Roſenöl, 

Us alle Rofen Schivas’ liefern Fönnten. 

Auch du haft Theil, Almanfor ben Abdullah, 
Au jenem ew’gen Leib und ew’gen Blute, 
Auch du Fannft ſetzen dich zu Tisch mit Engeln, 
Und Oottesbrot und Gotteswein genießen, 
Auch du darfft wohnen in der Sel’gen Halle, 
Und gegen Satans ftarfe Höllenmacht 

Schütt dic) mit ew'gem Gaſtrecht Zeſu Chrift, 
Wenn du gemoffen Haft fein „Brot und Wein.“ 


Almanfor. 


Du fpradeft aus, Zuleima, jenes Wort, 
Das Welten ſchafft und Welten hält zufammen 
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Du fpracheft aus das große Wörtlein „Liebe!“ 
Und taufend Engel fingen’s jauchzeud nach, 

Und in den Himmeln Elingt es ſchallend wieder. 
Du fprachft es aus, und Wolfen wölben fich 

Dort oben Hoc, wie eines Domes Kuppel, 

Die Ulmen vaufchen auf wie Orgeltöne, 

Die Vöglein zwitfchern fromme Andachtlieder, 

Der Boden dampft von wallend ſüßem Weihraud), 
Der Blumenrafen hebt fich ala Altar, — 

Nur eine Kirch’ der Liebe ift die Erde. 


Zuleima. 
Die Erde ift ein großes Golgatha, 
Wo zwar die LKiebe fiegt, doc auch verbfutet 


Almanfor. 
O, flechte nicht zum Todtenkranz die Myrte, 
Und hüll die Liebe nicht in Trauerflöre. 
Der Liebe Priefterin bift dur, Zuleima, 
Die Liebe wohnt im deines Bufens Zelle, 
Aus deiner Äuglein Haren Fenftern ſchaut fie, 
Shr Odem weht aus deinem füßen Munde — 


. Auf euch, ihr fammetweichen Purpurkiffen, 


Auf euch, ihr Holden Lippen, thront die Liebe, 

Auf euch möcht’ fi) Ulmanfor’s Seele beiten, — 
Ei, Hörft du nicht Fatima's letzte Worte: 

„Bring diefen Kuſs Zuleimen, meiner Tochter!“ — 


(Sie jehn ſich lange wehmüthig an. Sie küffen fich feierlich.) 


Zuleima. 
Fatima'e hab' ich empfangen, 
Nimm Hin dagegen Chriſti Lebeuskuſo! 


Almauſor. 
Es war der Liebe Odem, den ich trank 
Aus einem Becher mit Rubinenrande; 
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Es war ein Feuerborn, woraus ich trant 
Ein O1, das heiß durch meine Adern rinnet, 
Und mir das Herz erquidet und verbrennt. 
(Umſchlingt fie.) 
Sch laſſ' nicht ab von dir, von dir, Zuleima! 
Und ftänden offen Allah's goldue Hallen, 
Und Honvis winkten mir mit ſchwarzen Augen, 
Ich ließ' nicht ab von dir, ich blieb' bei dir, 
Umſchlänge fefter deinen füßen Leib. — 
Dein Himmel nur, Zuleima’s Himmel nur 
Sei auch Almanfor’s Himmel, und dein Gott 
Sei and) Almanfor’s Gott, Zuleima’s Kreuz 
Sei and) Almanfor’s Hort, dein Chriftus fei 
Almanfor’s Heiland auch, und beten will ich 
Su jener Kirche, wo Zuleima Detet. 


Befeligt ſchwimm' ich wie in Liebeswellen, 
Bon weichen Harfenlauten ſüß umklungen; — 
Die Bäume tanzen wunderfichen Reigen; — 
Die Englein ſchütten nedend Sommenftrahlen 
Und bunten Blüthenftanb auf mich herab; — 
Erichlofjen ift des Himmels ftille Pracht; — 
Hellgoldne Schwingen tragen mic Hinauf, — 
Zur Seligfeit hinauf! — 
(In der Ferne Hört man Glodengeläute und Kirchengefang.) 


Zuleima. 
(fi) erfhroden von ihm wendend.) 
Zeſus Maria! 


Almanjor. 
Welch dunfler Laut zerreißt den golden Schleier, 
Womit mich ſel'ge Träume leicht ummwoben? 
Erblafjen ſeh' ich plötlich dich, mein Lieb, 
Mein Röslein wandelt fich in eine Lilje, — 
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Sag an, mein Lieb, haft du den Tod gefchaut, 
Der unfichtbar erfcheinet, uns zu treuneu? 


Zuleima. 
Der Tod, der treunet nicht, dev Tod vereinigt, 
Das Leben ift’s, was uns gewaltſam tremmt. 
Hörft du, Almanfor, was die Gloden murmeln? 
Sie murmeln dumpf: 

(verhüllt fich) 

„Zuleima wird vermählt Heut 
Mit einem Mann, der nicht Almanfor Heißt.“ 
(Banfe.) 


Almanſor. 
So haſt du mir ins Herz hineingeziſcht 
Dein ſchlimmſtes Gift, du Schlangenkönigin! 
Bon dieſem Gifthauch welken rings die Blumen, 
Des Springborus Waſſer wandelt ſich in Blut, 
Und todt fällt aus der Luft herab der Vogel. 
So haft du mich hineingefungen, Falfche, 
Su jene Folterfammmer, die dur Kirch’ nennſt, 
Und kreuzigſt mich au deines Gottes Kreuz, 
Und ziehft gejchäftig au den Glockenſträngen, 
Und fpielft die Orgel, um zu übertäuben 
Mein lautes Reu- und Angftgebet zu Allah! 
So haft du mich geloct, dur fchlimme Fee, 
In deinen Mufchehvagen mit den Täubchen, 
Haft mic hinaufgelodt bis in die Wolken, 
Um jähliugs mic; von dort hHerabzufchleudern. 
Ich Höre fallend noch dein Spottgelächter, 
Ich ſehe failend, wie dein Zauberwagen 
Zu einen Sarge wird mit Fenerrädern, 
Wie deine Tauben fih in Drachen wandeln, 
Wie du fie lenfft am fchwarzen Schlangenziigel, 
Und graufen Fluch hinunterbrüllend ſtürz' ich 
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Hinab, hinab bis in den Schlund der Hölle, 

Und Teufel ferbft erfchreden und erbleichen 

Bei meinem Wahnfinnfluh und Wahnfinnanblid. 
Hort! fort von hier! Ich weiß noch einen Flud), 
Spräch' id) ihn aus, müſſt' Eblis ſelbſt erblafien, 
Die Sonne müſſt' erſchrocken rückwärts eilen, 

Die Todten Fröchen zitternd aus den Gräbern, 
Und Menſch und Thier und Bäume würden Stein. 


(Stitrzt fort.) 
(Zuleima, die bis jegt verhülft und unbeweglich ftand, wirft ſich nie= 


der vor dem Chriftusbilde. Ein Kirchenlied fingend, ziehen Mönde 


mit Kirhenfahnen und Beiligenbildern in Proceſſion vorüber.) 








Beer) 


Waldgegend. 


Der Chor, 


Es ift ein Schönes Land, das Schöne Spanien, 
Ein großer Garten, wo da prangen Blumen, 
Goldäpfel, Myrten; — aber ſchöner noch 
Prangten mit ſtolzem Glanz die Maurenftädte, 
Das edle Maurenthum, das Tarik einſt 

Mit ftarker Hand auf fpan’schen Boden pflanzte. 
Durch manch Ereignis war ſchon früh gediehn 
Das junge Reich; es wuchs und blühte auf 
In Herrlichkeit, und überftrahlte faft 

Des alte Mutterlands ehrwird’ge Pracht. 
Denn als der letzte Omajad’ entrann 

Dem Gaftmahl, wo der arge Abaffide 

Der Omajaden blut'ge Leichenhaufen 

Zu Speifetifchen höhnend aufgefchichtet; 

Als Abderrham nach Spanien fich gerettet, 
Und wadre Mauren treu fich angefchloffen 
Dem letzten Zweig des alten Herrſcherſtamms: — 
Da trennte feindlich fich der ſpan'ſche Moslem 
Dom Glaubensbruder in dem Morgenlande; 
Zerriffen ward der Faden, der von Spanien, 
Weit übers Meer, bis nad) Damaskus reichte, 
Und dort geknüpft war am Salifenthron; 

Und in den Prachtgebäuden Cordova's 
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Da wehte jet ein reinrer Lebensgeift, 
Als in des Orients dumpfigen Harenten. 
Wo fonft nur grobe Schrift die Wand bededte, 
Erhub ſich jegt in freundlicher Verſchlingung 
Der Thier- und Blumenbilder bunte Fülle; 
Wo fonft nur lärmte Tamburin und Eymbel, 
Erhub fi) jetzt beim Klingen der Öuitarre 
Der Wehmuthjang, die fchmelzende Romanze; 
Wo jonft der finftre Herr mit ftrengem Blid 
Die bange Sklavin trieb zum Xiebesfrohn, 
Erhub das Weib jetund fein Haupt als Herrin. 
Und milderte mit zarter Hand die Noheit 
Der alten Mauvenfitten und Gebräuche, 
Und Schönes blühte, wo die Schönheit herrfchte. 
Kuuſt, Wiſſenſchaſt, Ruhmſucht und Frauendienſt, 
Das waren jene Blumen, die da pflegte 
Der Abderrhamen königliche Hand. 
Gelehrte Männer kamen aus Byzanz, 
Und brachten Rollen voll uralter Weisheit; 
Biel neue Weisheit jprofite aus der alten; 
Und Scharen wißbegier’ger Schüler wallten 
Aus allen Ländern her nad) Cordova, 
Um bier zu lernen, wie man Sterne mifft, 
Und wie man löft die Räthſel diefes Lebens. 
Cordova fiel, Granada ftieg empor, 
Und ward der Sit der Maurenherrlichkeit. 
Noch klingt's in blühend ftolzen Liedern von 
. Granada’s Pradt, von ihren Nitterjpielen, 
Bon Höflichkeit im Kampf, von Siegergroßmuth, 
Und von?dem Herzenspochen holder Damen, 
Die ftreiten fahn die Nitter ihrer Farbe. 

Dod war's ein ernftrer Nitterfampf, worin 
Sie jelber fiel, die leuchtende Granada, 
Und ritterliche Großmuth war es nicht, 
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ALS jüngft fein Wort, womit er Ölaubensfreiheit 
Berbürget hatt’, der Sieger liftig brach, 

Und den Beftegten nur die Wahl gelaffer, 
Entweder Ehrift zu werden, oder fort 

Aus Spanien nah Afrika zu fliehn. 

Da wurde Aly Ehrift. Er wollte nicht 

Zurüd ins dunkle Land der Barbarei. 

Ihn hielt gefeffelt edle Sitte, Kunft 

Und Wiſſenſchaft, die in Hifpanien bfühte, 

Ihn hielt gefeffelt Sorge für Zuleima, 

Die zarte Blume, die im Frauenkäfig 

Des ftrengen Morgenlands hinwelken ſollte. 

Shn hielt gefeffelt Baterlandesliebe, 

Die Liebe, für das liebe, ſchöne Spanien. 

Doch was am meiften ihn gefefjelt hielt, 

Das war ein großer Traum, ein [höner Traum, 
Anfänglich wüft und wild, Nordftürme heulten, 
Und Waffen klirrten, und dazwiſchen rief’s: 
„Quiroga und Riego!“ tolle Worte! 

Und rothe Bäche floffen, Glaubenskerker 

Und Zwingherrnburgen ſtürzten ein in Gluth 
Und Rauch, und endlich ſtieg aus Gluth und Rauch 
Empor das ew'ge Wort, das urgeborne, 


Sn roſenrother Glorie ſelig ſtrahlend. 
(Geht ab.) 
(Almanſor wankt träumeriſch einher.) 


Almanſor 
(kalt und verbrojjen). 


Sn alten Märchen giebt es goldne Schlöffer, 

Wo Harfen Klingen, ſchöne Sungfraun tanzen, 

Und ſchmucke Diener bligen, und Jasmin 

Und Myrt' und Roſen ihren Duft verbreiten — 

Und do ein einziges Entzaubrungswort 

Macht all die Herrlichkeit im Nu zerftieben, 
Heine’ Werke. Bd. XVI. 
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Und übrig bfeibt nur alter Trümmerſchutt, 

Und krächzend Nachtgevögel und Moraſt. 

So hab’ auch ich mit einem einz’gen Worte 

Die ganze blühende Natur entzaubert. 

Da liegt fie num, Icblos und falt und ſahl, 

ie eine anfgepußte Königsleiche, 

Der man die Badenfuohen roth gefärbt, 

Und in die Hand ein Scepter hat gelegt. 

Die Lippen aber ſchauen gelb und melf, 

Keil man vergaß, fie gleichfalls roth zu Schminken, 
Und Mäufe fpringen um die Königsnafe, 

Und fpotten frech des großen goldnen Scepters — 


Es ift das eigne Blut, das uns Hinauffieigt 
Ins Aug’, wodurd mit fhönen rothen Schimmer 
Befleidet werden all! die Rofenbfätter, 
Jungfrauenwänglein, Sommerabendwölfchen, 
Und gleihe Spiclerein, die uns entzüden. 

Sch Hab’ die rothe Brille abgelegt — 

Und fieh! welch ſchlechtes Machwerk ift die Welt! 
Die Vögel fingen falſch; die Bäume ächzen 

Wie alte Mütterchen; die Sonne wirft, 

Statt glühnder Strahlen, lauter kalte Schatten; 
Schamlos, wie Meken, lachen dort die Veilchen; 
Und Zulpen, Neffen und Anrikelu Haben 

Die bunten Sonntagsrödchen ausgezogen, 

Und tragen ihr geflidtes graues Hauskleid. 

Sch felbft Hab’ mid) verändert noch am meiſten; 
Kaum kann ein Mädchenſinn ſich fo verändern! 
Ich bin nur noch ein Fnöhrichtes Skelet; 

Und mas ich ſprech', iſt nur ein kalter Windſtoß, 
Der klappernd zieht durch meine trockuen Rippen. 
Das Huge Männlein, das im Kopf miv wohnte, 
Iſt ausgezogen, und in meinem Exhädel 
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Spinut eine Spinn’ ihr friedliches Gewebe. 

Auch wein’ ich einwärts jeßt; denn als id) fchlief, 
Stahl man die Augen mir, und glühnde Kohlen 
Hat man gefugt in meine Augenhöhlen. 


Du Engel oben, du, von dem die Amme 
Mir einft erzählte, daß du jede Thräne, 
Die meinem Aug’ entflöfje, forgfam zählteft, 
Du Haft jetst Feierabend! Mühſam war 
Dein Tagewerf, du armer TIhränenzähler, — 
Saft du dic) nie verzählt? und konnteſt du 
Die großen Zahlen ftets im Kopf behalten? 
Du bift wohl müd, und id) bin auch recht müd, 
Und auch mein Herz ift müd vom vielen Klopfen, 
Und ausruhn wollen wir. 
(Er legt fi nieder, an einen Kaftanienbaum gelehnt.) 
Ich bin recht müd 

Und Frank, und kranker noch als krank, denn, ach! 
Die allerjhlimmfte Krankheit ift das Leben, 
Und beilen fann fie nur der Tod. Das ift 
Die bitterfte Arznei, doch auch die letzte, 
Und ift zu haben überall, und mohlfeil. 

(Er zieht einen Dolch hervor.) 
Du eiferne Arznei, du ſchauſt fo zweifelnd 
Mid an. Willft du mir Helfen? 

(Hafjan tritt auf und naht ſich leife.) 


Haſſan. 
Allah hilft! 


Almanſor 
(ohne ihn zu bemerken, noch immer mit dem Dolche ſprechend) 
Du murmelft Was von Allah und Dergleichen. 
Bedarf der Dolch nod) eines ſpitz'gen Wortes, 
Um mir das Herz im Leibe zu verwunden ? 
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Haffan. 
Was Allah thut, ift wohlgethan. 


Almanfor 
(immer noch mit dem Dolche jpredend). 


9a, ha, hal 
Moralifieren, ſcheint es, will der Dolch! 
Ich rathe, ſchweig, denn ſchweigend fprichft du mehr, 
As mander Moralift mit feinem Wortſchwall. 


Haſſan (feufzend). 
Almanſor ben Abdullah, was beginnft du? 


Almanfor 
(Hafjan erblidend). 
Ha! Ha! Du ſprachſt, zweibeinig kluges Ding! 
Trägft du wit Hafjan’s Bart und Hafjan’s Augen? 
Bift du gar Hafjan felbft? Das ift recht fchön. 
Wir wollen Abjchied nehmen. Lebe wohl! 
Gleich reif’ ich ab! 
(Zeigt ihn den Dold.) 

Sieh, diefe ſchmale Brüde 
Führt aus dem Land der Trauer in das Land 
Der Freude. Drohend ſteht am Eingang zwar 
Mit blanfem Schwert ein kohlenſchwarzer Rieſe, — 
Der ift dem Feigen furchtbar, doc) der Muth'ge 
Geht ungeftört hinein ins Land der Freude. 
ga, dorten ift die wahre Freude, oder — 
Was doc) Dasjelde ift — die wahre Kuh’. 
Dort jummt ins Ohr fein überläft’ger Käfer, 
Und feine Mücke figelt dort die Naje; 
Dort fällt fein grelles Licht ins blöde Aug’; 
Und nimmer quält dort Hit’ und Froft und Hunger 
Und Durſt; und, was das Befte ift, dort fchläft man 
Den ganzen Tag, und obendrein die Nacht. 
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Hafjan. 
Nein, Sohn Abdullah's, feige ift der Schwächling, 
Der feine Kraft hat, mit dem Schmerz zu ringen, 
Und ihm den Naden zeigt, und zaghaft von 
Des Lebens Kampfplat flieht — fteh auf, Almanſor! 


Almanfor 
(Hebt eine Kaftanie von der Erde). 


Durch weſſen Schuld Liegt diefe Frucht am Boden? 


Haſſan. 
Durch Wurm und Sturm; der Wurm zernagt die Faſern, 
Und Yeicht wirft dann der Sturm die Frucht herab. 


Almanjor. 
Soll nun der Menfch, die allerfhwächfte Frucht, 
Nicht auch zu Boden fallen, wenn der Wurm, 
(zeigt aufs Herz) 
Der ſchlimmſte Wurm, die Lebenskraft zernagte, 
Und der Berzweiflung wilder Sturm ihn rüttelt? 


Haſſan. 
Steh auf, ſteh auf, Almanſor! Nur der Wurm 
Mag ſich am Boden krümmen, doch der Aar 
Fliegt ſtolz hinauf zum ew'gen Sonnenlichte. 


Almanſor. 
Reiß du dem Aar die mächt'gen Flügel aus, 
Und auch der Aar iſt Wurm und kriecht am Boden. 
Des Miſsmuths Scheere Hat mir längſt zerſchnitten 
Die goldnen Flügel, die mich einſt als Knabe 
Gen Himmel trugen, hoch, gar hoch hinauf. 


Haſſan. 
O, zeig mir einen Stein, der kalt und ſtumm iſt, 
Und ſprich: „Das iſt Almanſor!“ Ich will's glauben. 


Doch du biſt's nicht, du, der mit offnen Augen 
Dort zaghaft Liegft, und Tiegft, und gloßend zuſiehſt, 
Wie man die Schmach auf deine Brüder wälzt, 
Wie fpan’iher Übermuth der Mauren befte 

Und edelfte Gejchlechter frech verhöhnt, 

Wie man fie ſchlau beraubt, und händeringend 
Und nadt und hilflos aus der Heimat peitſcht — 
Du bift Almanfor nicht, jonft dränge dir 

Ins Ohr der Greife und der Weiber Wimmern, 
Das ſpan'ſche Hohngelächter und der Angftruf 
Der edlen Opfer auf dem glühnden Holzftoß. 


Almanjfor. 


Glaub mir, ih bin’s. Ich ſeh' den ſpan'ſchen Hund 
Dort fpudt er meinem Bruder in den Bart, 
Und tritt ihn noch mit Füßen obendrein. 

Ich hör's: dort weint das arme Mütterchenz 
Sie af am Freitag gerne Gänjebraten, 

Drum bratet man fie jelbft jett, Gott zu Ehren. 
Am Pfahl daneben fteht ein ſchönes Mädchen — 
Die Flammen find in fie verliebt, umſchmeicheln, 
Umlecken fie mit lüftern rothen Zungen; _ 

Sie ſchreit und fträubt fi hold erröthend gegen 
Die allzubeißen Buhlen, und fie weint — 

O ſchade! aus den ſchönen Augen fallen 
Hellreine Perlen in die gier’ge Gluth. 

Jedoch was jollen dieje Leute mir? 

Mein Herz ift ganz durchſtochen wie ein Sieb, 
Hat feinen Raum für neue Schmerzenftiche. 

Der blut’ge Mann, der auf der Folter Liegt. 

Hat fein Gefühl für einer Biene Stadel. 

Glaub mir’s, ih bin Almanfor nod, und gaftfrei 
Steht meine Bruft noch offen fremden Schmerzen; 
Doch dur die engen Pförtlein Aug’ und Obr 
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Sind Rieſenleiden in die Bruſt geſtiegen, 
Die Bruſt iſt voll — ’ 
(ingftlid) Yeife) 
R Gar ein'ge wunde Gäfte 
Sind herbergſuchend mir ins Hirn geftiegen. 


Hafjan. 
Steh auf! fteh auf! jonft ſag' ich dir ein Wort, 
Das dich aufgeißeln wird, und neue Gluth 
In deine Adern gießt — 
(ich zu ihm Herabbeugend:) 


Zuleima 
Liegt heute Nacht in eines Spaniers Armen. 


Mlmanjor 
(aufjpringend und fi krampfhaft windend). 
Die Sonne ift mir auf den Kopf gefallen, 
Das Hirn ift eingebrochen, und die Gäfte, 
Die dort fich eingeniſtet, taumeln auf, 
Umflirren mid wie graue Fledermäuſe, 
Umjummen mic, umäcdzen mich, umnebeln 
Mic) mit dem Dart vergijteter Gedanfen! 
(Hält ſich den Kopf.) 

D weil o weh! die Alte faſſt mid) an, 
Heißt mir das Haupt vom Rumpf, und fchleudert es 
Sn einen Hochzeitſaal, wo zärtlich) bellend 
Ein ſpan'ſcher Hund mein ſüßes Liebchen küfft, 
Und ſchnalzend küſſt und herzt — O weh! O hilf mir! 

(Wirft ſich zu Haſſan's Füßen.) 
O hilf dem blut'gen, abgeriſſnen Kopf, 
Der keine Arme hat, den Hund zu würgen — 
O leih mir deine Arme, Haſſan! Haſſan! 


Haſſan. 
Za, meinen Arm will ich die leihn, Almanſor, 
Und auch die ſtarken Arme meiner Freunde. 





Wir wollen würgen jenen fpan’fhen Hund, 

Der dir entreißen will dein Eigenthum. 

Steh auf! du ſollſt Zuleima bald befiten. 
(Almanfor fteht auf.) 

As ih Eur geſtrig Nachtgeſpräch belaufcht, 

Nieth ich zur jchnellen Flucht, allein vergebens; 

Doch ſoll Almanfor nicht verzweifeln, dacht' id). 

Sch habe meine Freunde hergeführt; 

Sie harren meines Winfes, und wir ftürmen 

Nah Aly’s Schloß, wir ungeladne Gäfte. 

Du nimmft dir deine Braut, und bringſt fie mit 

Nach unferm Schiff, das an der Küfte liegt. 

Zuleima’s Liebe wird ſchon wiederfommen. 


Almanjor, 


He, ba, ha! Liebe! Liebe! Fades Wort, 

Das einft mit jchläfrig Halbgejchlofinen Augen 
Ein Engel gähnend ſprach. Er gähnte wieder, 
Und eine Welt von Narren, Alt und Yung, 

Hat gähmend nachgelallet: Liebe! Liebe! 

Nein, nein! ich bin Fein ſchmächt'ger Zephyr mehr, 
Der ſchmeichelnd fähelt eines Mädchens Wange; 
Ich bin der Nordſturm, der ihr Haar zerzauft, 
Und raſend mit ſich reißt die ſcheue Braut. 

Sch din fein ſüßes Weihraudhdüftchen mehr, 

Das einer Jungfrau Nafe zärtlich kitzelt; 

IH bin der Gifthaud), der fie dumpf betäubt 

Und ſchwelgend dringt in alle ihre Sinne, 

Ich bin das Lamm nicht mehr, das fromm und mild 
Sid hinſchmiegt zu den Füßen feiner Schäfrin; 
Sch bin der Tiger, der fie wild umfrallt 

Und wollufibrülfend ihren Leib zerfleifcht. 
Zuleima’s Leib ift’s, was ich jet verlange; 

SH will ein glücklich Thier fein, ja, ein Thier; 
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Und in des Sinnenrauſches Taumel will ich 
Bergeffen, daß es einen Himmel giebt. 

- (Ergreift haftig Haffan’3 Hand.) 
Sch bleibe bei dir, Hafjan! ja, wir wollen 
Auf wilder See ein luſtig Reich begründen. 
Tribut fol uns der ftolze Spanier zollen, 
Wir plündern feine Küft’ und feine Schiffe; 
Auf dem Berdede kämpf' ich dir zur Seite, 
Mein Säbel fpaltet ftolze Spanterfchädel — 
Die Hunde über Bord! — das Schiff ift unfer! 
Ich aber eile jest, mich zu erquiden, 
Nach der Kajüte, wo Zuleima wohnt, 
Umfaffe fie mit meinen blut’gen Armen, 
Und küſſe ab von ihrer weißen Bruft 
Die rothen Flecken — Hal fie fträubt ſich noch? 
Zu meinen Füßen, Sklavin, jollft du wimmern, 
Ohnmächtig Ding, das meine Siune fühlt 
Nah wilder Kampfeshige — Sklavin, Sklavin, 
Gehorche mir, und fächle meine Gluth! 

(Beide eilen» fort.) 


Baal in Ais's Schloſs. Kitter und Frauen fißen ſeſtlig gefhmükt au einer 
ZpeifstafeL Aiy, Don Enrigue, Buleima, ein Abt. Mufikanten 
fpetfenauftragende Sediente. 


Ein Ritter 
(fteht auf, mit einem gefüllten Becher in der Hand). 
Ein Schöner Name flingt in meiner Bruft: 


Es lebe Iſabella von Eaftilien! 
(Er triuft.) 


Ein Theil der Säfte 


Hoch Lebe Iſabella von Caſtilien! 
GBechergeklirr und Trompetentuſch.) 


Der Abt. 
Noch einen Namen uenu' ich euch: Limenes, 


Erzbiſchof von Toledo, lebe hoch! 
(Er triuft.) 


Ein Theil der Gäſte. 


Hod lebe der Erzbijchof von Toledo! 
(Bechergellirr und Trompetentuſch.) 


Ein anderer Ritter. 


Laſſt uns die beften Namen nicht vergefjen. 
Stoßt au: Es lebe hoch das edle Brautpaar 
(Er trinft.) 
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Alle. 


Hoch lebe Donna Clara und Enrique! 
Gechergeklirr und Trompetentuſch, Zuleima und Enrique verneigen fich-) 


Don Enrique. 
Ich danke euch. 
Zweiter Ritter. 
Doch Eure Braut iſt ſtumm. 


Don Enrique. 
Die holde Clara ſpricht zwar Wenig heut, 
Doch heut bedarf's nur eines einz'gen Wortes, 
Des Jaworts am Altar, und ich bin glücklich. 


Zuleima. 
Die Bruft ift mir fo ſehr beflommen, Seitor, 


Dritter Ritter. 
Ein ſchlimmres Zeichen ift es, Don Enrique, 
Dais Ihr das Salzfaj3 eben umgeftoßen. 


Bierter Ritter. 


Ein ſchlimmres Zeichen wär's, wenn Ihr den Becher 
Mitfammt dem Weine umgeftoßen hättet. 


Dritter Ritter. 
Don Carlos ift ein Säufer. 


Vierter Ritter 
Ja, Gottlob! 

Und kein trübſelig Sonntagskind, wie Ihr, 
Dem gleich das beſte Mahl verſalzen iſt, 
Wenn Jemand unverſehns das Salzfaſs umwirft. 
Ja, ja, der Wein, Das iſt mein Element! 
In ſeinen goldig hellen Liebesfluthen 
Will ich geſund die kranke Seele baden; 


TEN 


Und lachen muß ich immer, wenn ıcd) denke, 
Nie Mekka's nüchterner Prophet — 
Sa, Senior, 
Der Wein, der Wein, ja, ja, id) wollte fagen 
Der Wein ift gut, — 
Aly. 
Pedrillo! Hör, Pedrillo! 


Pedrillo. 
Genäd'ger Herr? 
Aly. 
Laß alle Poſſenreißer 
Und alle Gaufler fommen, alle Springer, 
Und auch den Harfenfpieler, das Gefindel 
Ans Barcelona, 
Bedrillo. 
Berjteh’ Schon, gnäd’ger Herr! 
(Geht ab.) 
Fünfter Nitter 
(im Gefpräd mit einer Dame). 
Hetrathen werd’ ich nimmermehr, Seftora. 


Die Dame. 


Ihr jcherzt, Ihr feid bei Laune, Don Antonio; 
Ihr feid ein Damenfreund, und Freund der Liebe, 


Fünfter Ritter. 
Ich liebe wohl die Myrte, ic) ergöße 
Mein Auge an dem frifhen Grün der Blätter, 
Erquide mir das Herz an ihrem Duft; 
Doch hüt' ich mic), daß ich die Myrte Toche, 
Un als Gemüſe fie zu fpeifen, — bitter, 
Señora, bitter ſchmeckt ein ſolch Gericht. 








Der Abt 
(im Gejpräde mit feinen Nadjbar). 

Das war ein herrliches Autosdasfe! 
So Etwas labt das Herz des frommen Chriften, 
Und jehredt die ftarren Sinder auf den Bergen — 

(su Ay) 

Wiſſt Ihr die Nachricht ſchon vom Sieg der Unjern 

Und von der Heiden blut’ger Niederlage? 

Sie haben fich zerftveut, unweit von hier 

Durchftreifen fie die Gegend — 


Aly 
(nad) der Thür jehend). 
Öott ſei Dank! 
Ich Hab’ es ſchon gehört, ehrwird’ger Herr, — 
Doch Soll uns jegt das Gaukelſpiel ergögen — 


(Bofienreißer, Gaukler, Springer und ein Harfenfpieler 
treten herein.) 


Burleskes Ballett.) 


Der Harfjenfpieler (fingt). 
Zu dem Hofe des Alhambra’s 
Stehn zwölf Löwenjäul’ von Marmor, 
Auf den Löwen fteht ein Beden 
Bon dem reinften Alabafter. 


Sn dem Beden ſchwimmen Roſen, 
Roſen von der jchönften Farbe; 
Das ift Blut der beften Vitter, 

Die geleuchtet im Granada, 


Ay. 


Ein traurig Lied. Es ift zu melancholiſch. 
Gebt uns ein luſtig Hochzeitlied, vecht luſtig! 
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Der Harfenfpieler (fingt). 


Es war mal ein Ritter, trübfelig und ſtumm 
Mit hohlen, fchueeweißen Wangen; 
Er ſchwankte und fchlenderte jchlotternd herum, 
Su dumpfen Träumen befangen. 
Er war fo hölzern und täppiſch und linke, 
Die Blümlein und Mägdlein, die Ficherten rings, 
Wenn er ftolpernd vorbeigegangen. 


Dft ſaß er im finfterften Winkel zu Haus; 
Er Hat fih vor Menſchen verkrochen. 
Da ftredte er fehnend die Arme aus, 
Doch hat er Fein Wörtlein geſprochen. 
Kam aber die Mitternacdhtftunde heran, 
Ein jeltfames Singen und Klingen begann, 
An die Thüre da hört er es pochen. 


Da kommt feine Liebfte geſchlichen herein 
Sm rauſchenden Wellenſchaumkleide. 
Sie blüht und glüht, wie ein Röſelein, 
Ihr Schleier iſt eitel Geſchmeide. 
Goldlocken umſpielen die ſchlanke Geſtalt, 
Die Äuglein grüßen mit ſüßer Gewalt — 
In die Arme ſinken ſich Beide. 


Der Ritter umſchlingt ſie mit Liebesmacht, 
Der Hölzerne ſteht jetzt im Feuer; 
Der Blaſſe erröthet, der Träumer erwacht, 
Der Blöde wird freier und freier. 
Sie aber, fie hat ihn gar ſchalkhaft genedt, 
Sie hat ihm ganz leiſe der Kopf bededt 
Mit dem weißen, demantenen Schleier. 


In einen kryſtallenen Wafferpalaft 
Iſt plötzlich gezaubert der Nitter. 
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Er ſtaunt, und die Augen erbfinden ihın faft, 
Bor alle dem Glanz und Geflitter. 

Doch hält ihn die Nire umarmet gar traut, 
Der Ritter ift Bräut’gam, die Nire tft Braut, 
Shre Zungfraun fpielen die Zither. 


Eie fpielen und fingen; e8 tanzen herein 
Biel! winzige Mädchen und Bübchen. 
Der Nitter, Der will fi zu Tode freun, 
Und fefter umſchlingt er fein Liebchen — 
(Bedrillo flürzt ängftlid) herein.) 


Pedrillo. 
O, Allah Hilf! Jeſus Maria Zoſeph! 
Wir find verloren, denn fie fommen, kommen! 


Alle, 


Pedrillo. 
Die Unſern kommen! 


Alle. 
Wie? die Unſeru? 


Pedrillo. 
Nein, nicht die Unſern. Die verſluchten Heiden, 
Die ſchändlichen Rebellen von den Bergen, 
Die ſind herangeſchlichen auf den Strümpfen — 
Wir ſind verloren, draußen ſind ſie — hört ihr? 
(Man Hört Waffengeraſſel. Verworrene Stimmen rufen; „Granada! 
Allah! Mahomed!”) 


Mer fümmt? 


Einige Ritter, 
Wohları, fie mögen fommten! 


Andere Ritter. 
Unſre Waffen! 
(Die Damen geben Zeidyen des Schredens. Zuleima finft ohnmächtig 
hin. Laute Bewegung im Saale.) 





— 


Aly. 
O feid nur außer Sorge, ſchöne Damen. 
Der Maure ift galant, und ſelbſt im Zorne 
Wird er den Damen ritterlich begegnen. 
Wir Männer aber wollen tüchtig kämpfen — 


Alle Ritter. 
(ihre Schwerter ziehend). 
Wir kämpfen für den Leib und für die Ehrel 


(Waffengellirr. Berworrene Stimmen. Die Mauren bredien Hereinz 
an ihrer Spige Hafjan und Almanjor. Letzterer bridt ih Bahn 
zur ohnmädtigen Zuleima. Gefedt.) 
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Maldgegeud. Man hört in der Uähe Wafengerafel und Kampfruſ. Pedrillo 
kommt ängftlid) und händeringend gelaufen. 


Bedrillo. 
O wehl die hübfche Hochzeit tft verdorben! 
D weh! die hübſchen, ſeidnen Hochzeitkleider, 
Die werden jeti zerhauen und zerfekt, 
Und bfutig obendrein, und ftatt des Meines 
Fließt Blut! Ich Tief nicht fort aus Feigheit, nein, 
Beim Kampfe wollt’ ich Niemand in dem Weg ftehn. 
Sie werden fertig ohne mid. Schon find 
Die Feinde aus dem Saal zurüdgedrängt, — 


Und fieh! 
(Nach der Seite gewendet.) 


Schon vor dem Sclofje fämpfen fie, 
Sieh dort! D weh! Der fäbelt inftig drein! 
Mir wär's nicht lieb, wenn ſolch ein frummes Ding 
Mir flinf und zierlich durchs Geficht fpazierte, 
Dem dorten ift die Nafe adgehaun, 
- Und unferm armen diden Ritter Sancho 
Hat man den fetten Schmerbauch aufgefchlist. 
Dooh ſieh! wer ift der rothe Nitter? Seltjam! 
Er trägt den fpan’schen Mantel und gehört 
Zur mauriſchen Bartei — D Allah! Zeius! 
(Weint.) 
Ad, unfre arme freundliche Zuleima! 
Dem rothen Nitter liegt fie auf der Schalter, 
Er hält fie feft mit feinem linken Arm, 
Heine'8 Werte. Do. XVI. & 





Und mit der rechten Hand ſchwingt er den Säbel, 
Und haut wien Nafender — er ift verwundet — 
Er ſinkt — Nein! nein! er wankte nur — Er fteht, 
Er kämpft — er flieht — 
O meh! wo foll id) Hin? 
Auch Hier mn ich den Leuten aus dem Weg gehn. 
(Eilt fort.) 
(Almanfor wanit ermattet vorüber. Er trägt auf dem Arm die ohn- 
mädtige Zuleima, fdleppt fein Schwert nad fi und Iallt: „Zulei- 
ma! Mahomed!” Kämpfende Mauren und Spanier treten auf. Die 
Mauren werden weiter gedrängt. Haſſan und Aly kommen fechtend. 
Wildes Gefegt zwischen Beiden. Hafjan wird verwundet. Don En- 
rique, Diego und jpanijde Ritter treten auf.) 


Hafjan 
(niederjintend). 
Ha! hai die Chriftenfchlange hat geftochen! 
Und juft ins Herz hinein — O ſchläfſt du, Allah? 
Nein, Allah ift gerecht, und was er thut, 
Sft wohlgethan — Bergifit du meiner? — Nein, 
Kur Menjhen find vergefßlicher Natur — 
Bergefjen ihren Gott und ihren Freund, 
Und ihres Freundes beften Knecht — Sag, Ay, 
Kennft du den Hafjan noch, den Knecht Abdullah's? 
Abdullah — 
Aly 
(in Zorn ausbrechend). 
Abdullah iſt der Name jenes 
Verrätheriſchen Buben, jenes feigen, 
Blutdürſt'gen Böſewichts, der meinen Sohn, 
Den theuren Sohn Almanſor, mir gemordet! 
Abdullah heißt Almanſor's Meuchelmörder — 


Haſſan (fterbend). 
Abdullah iſt kein Böſewicht, kein Bube, 















Abdullah iſt Almanſor's Mörder nicht! 
Almanſor lebt — lebt — lebt — iſt-hier — es iſt 
Der rothe Ritter, der Zuleima raubt', — 
Dort, dort — 

Aly. 
Mein Sohn Almanſor lebt? es iſt 
Der rothe Ritter, der Zuleima raubt'? 


Haſſan. 
Sa, ja! feft Hält er, was er einmal hat — 
Du lügft, Abdullah war fein Meuchelmörder, 
Und war fein Böfewicht, und war fein Ehrift — 
Laß mid in Ruh — Es kommen ſchon die Mädchen 
Mit Schwarzen Augen, ſchöne Honris fommen — 
n (jelig lächelnd) 
Die jungen Mädchen und der alte Haffan! 
(Er ftirbt.) 
Aly. 
O Gott, ich danke dir! Mein Sohn, er lebt! 
O Gott! Das iſt ein Zeichen deiner Gnade! 
Mein Sohn, er lebt! Kommt, Freunde, laſſt uns jetzt 
Verſolgen feine Spur. Er iſt uns nah, 
- Und Hat als Beute ſchon davon getragen 
- Die holde Braut, die id) ihm einft erfor. 
(Alle gehen ab, bis auf Don Enrique und Don Diego, die ſich 
lange ſchweigend anfehen.) 
Don Enrique (weinerlid). 
Und nun? Nun, Don Diego? 


Don Diego (ihn nadäffend). 
Und nun, Don 
Enrique del Puente del Sahurro? 


Don Enrique 


Was wollen wir jett thun? 
6* 
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Don Diego. 
Wir? wir? Nein, Sefor, 

Wir Beide.find geſchiedne Lente jett. 
Ihr Habt fein Glück. Das foftet mir zweihundert 
Dulaten. Geld ift fort, die Müh’ verloren. 

(rgerlich lachend.) 
Ich plage mich von Zugend auf mit Kuiffen 
Und Pfiffen, denke mir die Haare grau; 
Auf krummen Pfaden ſchleiche ich im Wald, 
Daß mir der Dornbuſch Rock und Fleiſch zerreißt! 
Durch ſteile Felſen wind' ich mich, und ſpringe 
Bor Spitz' zu Spitz', daſs, wenn ic) niederfiele, 
Die Raben meinen Kopf als ein Ragout 
Verſpeiſen würden — dennoch bleib’ ich arm! 
Sc bleibe arm, wie eine Kirchmaus arm! 
Derweil mein Schulfamrad, der blöde Dummkopf, 
Der immer recht ſchnurgrade und behaglich 
Auf feiner breiten Landſtraß' ſchlenderte, 
Noch immer feinen Ochjengang fortichlendert, 
Und eim geehrter, dicer, reicher Mann iſt. 
Nein, ich bin’s mide, Senior; lebet wohl! 

(Geht ab.) 


Don Enrique (fießt Yange finnend). 
Ob Don Gonzalvo mir Nichts borgen wird? 
(Geht ab.) 
















Selfengegend. Almanfor, matt und bintend, und die ohnmüchtige Buleimn 
tragend, erklimmt den höchſten Selfen. 


Almanfor. 


O, Hilf mir, Allah, bin jo mid und matt, 
Hab’ mir zurücgeholt mein weißes Neh, 
Zuſt als des Zägers Hand es ſchlachten wollte. 
(Er ſetzt fi auf des Felſens Spite, und Hält Zuleima auf dem Schoße.) 
Ich bin der arıne Mödſchnun, und ich fite 
— Auf meinem Felſen, fpiel! mit meinem Reh, 
— Denn in ein Seh verwandelte fich Leila, 
Und jah mi an mit freundlid Klaren Augen. 
Setst find die Äuglein zu, mein Nehlein fehläft. 
Still fill! Du Zeifig, zwitjchre nicht fo ſchmetternd. 
Du Käfer, ſumme Ieifer. Liebes Lüſtlein, 
Durchraſchle nicht fo laut die Blätter, — ftille! 
Ein Wirgenfied will id dir fingen. Stille! 
(Er wiegt Zuleima im Schofe und fingt.) 
Die Sonne wirft ihr Nachtkleid um, 

Gar roſenroth und ſchön; 

Die Vöglein werden ftil und ſtumm, 

Sie wolln zu Bette gehn. 

Schlafe, mein Rehlein, auch du! 


Mein Rehlein fchläft, recht hübſch; doch gar zu lang, 
Die ſchmachtend ſüßen, liebeklaren Auglein 
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Sind zugeſchloſſen jetzt, feſt zugeſchloſſen, — 

Und bleiben zu? Iſt denn mein Rehlein todt? 
(In Thränen ausbrechend.) 

Todt! Todt! mein weiches, weißes Rehlein todt! 

Die ſüßen Sternlein ausgelöſcht und todt! 

Mein todtes Rehlein! ſanft will ich dich betten 

Auf Roſen, Liljen, Veilchen, Hyacinthen. 

Aus golduem Mondſchein web’ ich eine Dede, 

Und ded’ dich zu. Ein Trauerlied foll dir 

Rothkehlchen fingen, und es follen zwölf 

Goldkäfer ernfthaft Schildwacht ftehn des Tags 

Un deinem Kleinen Blumenbettchen, zwölf 

Glühwürmchen follen flimmernd dort des Nachts 

Wie ftille Todtenferzen, leuchten; aber 

Ich felber will dort weinen Tag und Nacht. 

(Zuleima erwadt aus ihrer Ohnmadt.) 

Was ſeh' ih? Heimlich leiſe regen ſich 

Die zarten Glieder, und der feidne Vorhang 

Der füßen Augen rollt fih langſam auf! 

Das ift fein Nehlein, das ift Leila nicht, 

Das ift Zuleima, Aly's ſchöne Tochter — 
(Zuleima öffnet die Augen.) 

Der Himmel ſchließt fid) auf, das Himmelreich! 


Zuleima. 
Bin ich im Himmel ſchon? 


Almanſor. 
Aus ſtarrem Tod 
Biſt du erwacht. 
Zuleima. 
Ich weiß es wohl, daß ich 
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Geftorben bin, und jegt im Himmel bin. 

(Sieht fi überall um.) 
Wie ſchön iſt's Hier, wie leicht und vein die Luft, 
Und Alles trägt ein rofenfarbig Kleid. 


Almanfor. 


ga, ja, wir find im Himmel, ſüßes Lieb, 
Siehft du die Blumen, die dort unten fpielen, 
Die Schmetterlinge, die dazwiſchen flattern, 
Und nedend bunten Diamantenftaub 

Den armen Bliimlein in die Augen werfen? 
Hörft du dort unten, wie das Bächlein rauſcht, 
Wie bläuliche Libellen es umſummen, 

Und grüngelodte Wafjermädchen plätjchernd 
Sn röthlich goldne Wellen untertauchen? 
Siehft du die weißen Nebelbilder wallen? 

Es ift der Sel’gen Schar, die ewig jung 

Im ew'gen Frühlingsgarten fich ergehn. 


Zuleima. 


Wenn das der Segen Wohnung ift, Almanfor, 
So jage mir, wie bift du hergekommen? 

Denn unfer frommer Abt hat mir verfichert, 
Daß nur, wer Ehrift ift, felig werden kann. 


Almanjor. 


O zweifle nit an meiner Seligfeit! 
Sch Halte dich, mein Lieb, in meinen Armen, 
Und felig, dreimal felig ift Almanfor. 


Zuleima, 


So log der fromme Mann, er ſagte auch, 
Den edeln Don Enrique müſſt' ich lieben. 
Ich hab's gethan, fo gut es ging. Almanfor 
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Wollt‘ ich vergefjen. O, Das ging nicht gut. 
Sch hab’ es aud) geklagt der Mutter-Gottes. 
Die hat gelächelt freundlich, gnädig, huldreich, 
Und hat mid) eingebüllt in ihren Schleier, 
Und hergetragen in die lichte Höh. 
Mufif erflang auf meinem Weg; es bfiejen 
Die Englein auf Waldhörnern und Schallmein, 
Und fangen füße Lieder; — füße Luft! 
Ich bin im Himmel, und das Befte if, 
Almanfor ift bei mir, und in dem Himmel 
Bedarf es der BVerftellungsfünfte nicht, 
Und frei darf ich geſtehn: Ich Tiebe dich, 
Ich liebe dich, ich Tiebe di, Almanfor! 

(Das ſcheidende Abendroth verflärt die beiden Geftalten.) 


Almanjor. 


Ic wufjte längft, du liebeft mid) noch immer, 
Mehr als dich felsft. Die Nachtigall Hat mir's 
Bertraut, die Rofe Hat’s mir zugehaudt, 

Ein Tüftlein hat e8 mir ing Ohr gefächelt, 
Und jede Nacht hab’ ich es klar geleſen 

Sm blauen Buche mit den goldnen Lettern. 


Zuleima. 


Nein! nein! der fromme Mann Hat sicht gelogen, 
Es ift jo hör im ſchönen Himmelreich! 
Umſchließe mic) mit deinen lieben Armen, 

Und wiege mid auf deinem weihen Schof, 

Und laß Sahrtaufende mich Wonnetrunfne 

Sn diefem Himmel in dem Himmel Tiegen! 


Almanjor. 
Wir find im Himmel, und die Engel fingen, 
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Und rauſchen drein mit ihren ſeidnen Flügeln, — 
Hier wohnet Gott im Grübchen diefer Wangen, — 
“ (Waffengeklive in der Ferne. Almanfor ericridt.) 
Dort unten aber wohnet Ebfis, furchtbar 

Dringt feine Stimm’ hinauf bis in den Simmel, 
Und ftredt er nad) mir aus die Eiſenhand. 


Zuleima (erfhroden). 

Was ſchrickſt du plötzlich auf? Was zitterft dur? 
( Almanjor. 

Nenn’s Eblis, nenn es Setan, nenn es Menſchen, 
Die tückiſch arge Macht, die wild Hinauffteigt 

In meinen Himmel felbft — 


Zuleima. 
So laß uns fliehn, 
Hinab ins Blumenthal, wo Blümlein ſpielen, 
Die Schmetterlinge flattern, Bächlein rauſcht, 
Libellen ſummen, Nachtigallen trillern, 
Und ſtille, ſel'ge Nebelbilder wallen — 
Trag mich hinab, ich bleib' an deiner Bruſt. 
(Sie ſchmiegt ſich an ihn.) 


Almanjor 

(jpringt auf und Hält Zuleima im Arm). 
Hinab! hinab! die Blumen winfen ängftlich, 
Die Nachtigall ruft mich mit bangen Ton, 
Der Sel’gen Schatten ftreden nad) mir aus 
Die Nebelarnıe, viefig lang, ziehn mid) 
Hinab, hinab — 
(Sliehende Mauren eilen vorüber.) 

Die Zäger nahen fchon, 
Mein Reh zu Schlachten! Dorten klirrt der Tod, 
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Hier unten blüht entgegen mir das Leben, a 


Und meinen Himmel halt’ id) in den Armen. | 
(Er fürzt ih mit Zuleima den Felfen hinab.) | 
(Spanifhe Ritter, die den Mauren nacheilen, fehen Beide herab- | 
flürzen und treten entjeßt zurüd. Man hört Aly’s Stimme: „Sudt 
ihn, ſucht ihn, er muſs uns nahe fein!“ Aly tritt auf.) 


Mehrere Ritter. 
Entjegli | 
Aly. 
Habt ihr ihn und ſie gefunden? 


Ein Ritter 
(hinter den Felſen zeigend). 
Gefunden wohl, der Wüthende hat ſich 
Herabgeſtürzt mit ſeiner theuern Laſt. 
(Baufe.) 


Alp. 
Setzt, Sefu Chrift, bedarf ich deines Wortes, 
Und deines Gnadentrofts und deines Beifpiels. 
Der Allmacht Willen fann ich nicht begreifen, 
Doch Ahnung fagt mir: ausgereutet wird 
Die Lilje und die Myrte auf dem Weg, 
Worüber Gottes goldner Siegeswagen 
Sinrollen ſoll in ftolzer Majeftät. 


William Rateliff 


Tragödie in einem Akte 


(Sanuar 1822.) 








Mit dem „Ratcliff.” 


RB 
An Rudolf Chrifiiani. 


Mit ſtatlen Händen ſchob ib von den Pforten 
Des Beifterreihd die rofl'gen Eiſentiegel; 
Dom rorben Bud der Xıebe riſs ih dorten 
Die urgebeimnispollen ficben Siegel; 
Und was ih ſchaute in den ew'gen Worten 
Das bring’ ih dir im dieſes Liedes Spiegel. 
Ib und mein Name werden untergeben, 
Doc dieled Lied muid ewiglich beftehen. 

Weihnachten 1823. 


U. 
An Sriedrich Merkel. 


Ih babe die füge Liebe geſucht, 
Und bab’ den bittern Haid gefunden 
Sch babe geſeuſzt, ih babe geflucht 
Ih babe geblutet aus taufend Wunden 


Auc hab' ib mid ehrlih Tag und Racht 
Mit Lumpenzefindel herumgetrieben, 
Und ale id af’ diefe Studien gemacht, 
Da hab' ib ruhig den Ratcliff geſchrieben. 


Somburg, den 12. April 1826, 


Berfonen 











er 
Mac-Gregor, ſchottiſcher Laird. 
J Maria, ſeine Tochter. 
Graf Douglas, ihr Bräutigam. 
William Ratciiff. 
Lesley, fein Freund. 
Margaretha, Maria’s Amme. 
Tom, Wirth einer Diebesherberge. h 
_ Willie, jein Söhnchen. 


Räuber und Gauner. 

ä % Taddie, 

Räuber, Bediente, Hochzeitsgäſte. 

Die Handlung geht vor in der neneften Zeit, im nördlichen Schottland 


— 








Erſter Auflritt. 


Bimmer in Mac-Gregor's Schloſs. Margarethe kauert bewegungslos 


in der Ehe. Mac-Gregor, Maria, Douglas, 


Mac-Gregor 
(legt Douglas’ und Maria’s Hände in einander). 
Ihr ſeid jest Mann und Weib. Wie eure Hände 
Veremigt find, fo follen auch die Herzen 
Sn Leid und Freud vereinigt fein auf immer, 
Zwei mächt'ge Sacramente, das der Kirche 
Und das der Liebe, haben eud) verbunden; 
Ein Doppelfegen ruht auf euren Häuptern, 
Und auch den Baterfegen leg’ ich drauf. 
(Er legt fegnend feine Hände auf Beider Haupt.) 


Douglas. 
Mit Stolz, Mylord, nenn’ ich Euch heute: Vater. 


Mac-Öregor. 
Mit noch weit größern Stolz nenn’ id) Euch: Sohn. 


(Sie umarmen fid.) 


Margarethe 
(fingt im abgebrodenen Wahnfinntone). 
„Was ift von Blut dein Schwert fo roth? 
Edward, Edward?“ 


BB. net 


Douglas 
(erſchrocken auffahrend und nach Margarethe ſchauend) 


Um Gott, Mylord, welch gläſern geller Laut? 
Es fängt zu fingen au, das ſtumme Bild — 


Mac-Öregor. 

(mit erzwungenem Lädeln). E 
Stört Euch nit dran. Es ift die tolle Margreth, 
Gehört zum Schloß. Sie leidet an der Starrjudt 
Seit Jahr und Tag. Mit ftteren Augen liegt fie 
Gefauert manch unheimlich lange Stunde; 
Und dann und wann, wien Stein, der fpredhen kann, 
Bewegungslos, quäft fie ein altes Lied — 


Douglas. 
Barum behaftet Ihr im Schloß ſolch Schrednis? 


Mac-Gregor (eiſe zu ihm). 
Still! ſtill! Sie hört jedwedes Wort; — ſchon lange 
Hätt' ich fie fortgefhafft — doch darf ich nicht. 


Maria. 
Laſſt ruhn die arme, gute Margarethe. 
Erzählt mir lieber etwas Nenes, Douglas, 
Wie ſieht's in Londen aus? Bei uns in Schottland 
Erfährt man Nichts. 


Douglas. 

Noch ift’s das alte Treiben. 
Man rennt und fährt und jagt Straß’ auf, Straß’ ab, 
Man jhläft des Tags, und macht zum Tag die Nacht. 
Banrhall und Routs und Pidnids drängen ſich; 
Und Drurylane und Koventgarden loden. 
Die Oper rauſcht. Pfundnoten wedjjelt man 
Für Mufilnoten ein. „God save the king!“ 
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Wird mitgebrüllt. Die Patrioten liegen 

In dunkeln Schenken und politiſieren, 

Und fubffribieren, wetten, ſluchen, gähnen, 
Und faufen anf das Wohl des Vaterlands. 
Roaſtbeef und Pudding dampft, der Porter ſchäumt, 
- Und fein Recept fehreibt lächelnd der Duadfalber. 
Die Taſchendiebe drängen. Gauner quälen 

Mit ihrer Höflichkeit. Der Bettler quält 

Mit feinem Sammeranblid und Gewimmer. 

- Bor Allem quält die unbequeme Tracht, 

Der enge Weipenrod, das fteife Halsband, 

Und gar der babylonifch Hohe Thurmhut. 


Mac-Öregor. 

Da ob’ ich mir mein Plaid und meine Mütze. 
Ihr thatet gut, daß Ihr die Narrenkleider 

Vom Leib geworfen habt. Ein Douglas muß 
Im Äußern aud, ein Schotte fein, und hente 
 Ladt mir das Herz im Leib, wenn ich Euch ſchaue, 
Euch Alle, in der lieben Schottentradht. 


Maria. 
Erzählt mir Was von Eurer Keife, Douglas! 


Douglas. 

Zu Wagen fuhr ich) bis an Schottlands Grenze. 
Das ging mir viel zu langfam. In Old-Sedburgh 
Nahm ich ein Pferd. Sch gab dem Thier die Sporn. 
Mich felber aber fpornte Liebesſehnſucht. 

Sch date nur an Euch, Marie, und pfeiljchnell 
Durch Buſch uud Berg und Feld trug mid mein Roſs. 
Im Wald bei Iuverneß wär’ mir's bald fchlecht 
Bekommen, daß ich in Gedanken ritt. 

Viff! Paffl erweckten mid, aus meinen Träumen 
Die Kugeln, die mir um die Ohren pfiffen. 
Seine's Werke. Bd. XVL a 
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Drei Straßenräuber ftürzten auf mich ein. 
Ein Kampf begann. Es vegneten die Hiebe. 
Ih wehrte mich der Haut; doch unterliegen 
Hätt’ ich wohl müſſen — 

O wehl Marie erbleicht, 
Und wanft, und finft — 


(Margarethe jpringt Haftig auf, und Hält die in Ohnmacht fallende 
Maria in ihren Armen.) 


Margarethe. 
D weh! mein rothes Püppchen 
Iſt kreideblaß und kalt wie Stein. O mwehl 
(Halb fingend, Halb fprediend und Maria ftreielnd.) 
„Büppchen Hein, Püppchen mein, 
Schließe auf die Äugelein! 


„Büppdjen fein, du mufft fein 
" Nicht jo kalt wie Marmelftein, 


„Rofenfhein will ich ſtreun 
Auf die weißen Wängelein.“ — 


Mac-Öregor. 


Halt ein, verrüctes Weib, mit Wahnfinnfprücden 
Bethörft du ihre noch mehr das krauke Haupt — 


Margarethe 
(mit dem Finger drohend). 
eDu? du? willſt ſchelten? Waſch dir erft die Hände, 
Die rothen Hände; du befledft mit Blut 
Klein Püppchens weißes Hochzeitsfleid. Geh fort. 
IH rath' dir gut. 


Mac-Gregor (ängftlid). 
Die tolle Alte fafelt! — 





Margarethe (fingend). 


„Püppchen Hein, Püppchen mein, 
Schließe auf die Äugelein!“ 


Maria 
(erwacht aus ihrer Ohnmadjt und Iehnt ih an Margarethe). 


Erzählt nur weiter, wie e8 ging. Sch höre. 


Douglas, 
Es thut mir leid, was ich erzählt — doch Hört: 
Ein andrer Reiter fprengte raſch herbei, 
Fiel jenen Räubern plöglich in den Rüden, 
Und bieb drauf los mit Kraft. Ich ſelbſt befam 
Zetzt neuen Muth und freies Spiel. Wir ſchlugen 
Die Hunde in die Flucht. Sch wollte danfen 
Dem edeln Ritter. Aber Diefer rief: 
„Ich habe Feine Zeit,“ und jagte weiter. 


ç 


Maria (lächelnd). 
Ach, Gott ſei Dank! Ihr Habt mich ſehr geängſtigt. 
Zetzt bin ich wieder wohl. Margrethe, führ mich. 
Freundinnen warten meiner in dem Saal. 


Margarethe 
(Aängftlih zu Mac=-Gregor). 
Du, fei nicht bös. Die arme Margreth ift 
Nicht immer toll, 
Mac-Gregor. 
Geht nur, wir folgen gleich. 
(Maria und Margarethe gehen ab.) 








Zweiter Auftritt. 
Rlac-Öregor, Douglas. 


Douglas. 
Sch ftaune, ift Marie jo krankhaft reizbar? 
Sie ift jo ängſtlich Heute; fie erbleicht 
Uud zittert bei dem leifeften Geräuſch — 


Mac-Gregor. 
Douglas! id will und darf's Euch nicht verhehlen, 
War Heut jo jehr Mariens Seele ängftigt. 
Berzeiht, daß ich's Euch früher nicht eröffnet. 
Tollkühn ift Euer Muth, und die Gefahr, 
Die id mit Klugheit von Euch abgemwendet, 
Hättet Ihr jelber raſtlos aufgejudt; 
Fort hätt' es Eud) getrieben, ihn zu zücht'gen, 
Den Frevler, der Mariens Ruhe ſtörte. 


Douglas. 
Wer darf Mariens Ruh' gefährden? ſprecht! 


Mac-Örvegor. 

Hört ruhig an die traurige Geſchichte. 

Sechs Jahre find es jett, da fehrte ein 
Bei uns ins Schloß ein fahrender Student 
Aus Edinburgh, mit Namen Willtam Ratcliff. 
Den Bater hatt’ ich einft gefannt, recht gut, 
Recht gut, recht gut, er hieß Str Edward Katcliff. 
Gaſtfreundlich nahm ic) alfo auf den Sohn, 
Und gab ihm Speiſ' und Obdach, vierzehn Tage 
Er jah Marie, und ſah ihr in die Augen, 
Und jah dort viel zu tief, begann zu feufzen, 
Zu ſchmachten und zu ächzen, — bis Maria 
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2 Ihm rund erklärte, daß er läſtig fei. 
ü Die Liebe padt’ er im den Korb und ging. — 
7 Zwei Jahre drauf fam Philipp Macdonalp, 
| Der Earl von As, ward um Mariens Hand, 
| Und warb mit gutem Glüd, und nad) ſechs Monden 
Stand am Altare Hochzeitlich geſchmückt 
Die holde Braut — der Bräut’gam aber fehlte. 
Wir ſuchten überall, in allen Zimmern, 
Im Hof, im Stall, im Garten — Ach! da fand man 
E Am Schwarzenfiein den Leichnam Macdonald's. 


Douglas. 
Mer war der Mörder? 


Mac-Öregor. 
Lange war vergeblich 
| AL unſer Forſchen, — da geftand Maria, 
Daß fie den Mörder kenne, und erzählte: 
Sn jener Nacht, die auf den Mordtag folgte, 
Se William Rateliff in ihr Schlafgemad 
Plötzlich getreten, habe Tacheud ihr 
Die Hand gezeigt, noch roth vom Blut des Bräut’gams, 
Und habe Macdonald’s Berlobungsring 
Ihr dargereicht mit zierlicher Verbeugung. 


Douglas. 
Berruchtheit! Welcher Hohn! Was thatet Ihr? 


Mac-Öregor. 
Ich ließ den Leichnam Macdonald’s beifegen 
In feines eignen Schloffes Ahnengruft, 

Und an der Stätte, wo der Mord geichah, 
Pflanzt’ ich ein Kreuz zum ewigen Gedächtnis. 
Den Mörder Rateliff fuchte ich vergebene. 

Man Hatte ihn zuletst gefehn in London, 
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Wo er nad) feiner Mutter Tod fein Erbtheil 

In Saus und Braus verprafite, und nachher 
Bon Spiel und Borg, und gar, wie Ein’ge fagen, 
Vom ritterfihen Straßenraube Iebte. 

Berftrihen waren feit der Zeit zwei Zahre, 
Und Mord und Mörder waren faft vergefien, 
Da kam bieher in unfer Schloß Lord Duncan, 
Hielt bei mir an um meiner Tochter Hand. 

Ich mwill’gte ein, und mir gelang es auch, 
Maria’s Zawort einem Dann zu fchaffen, 

Der aus dem Stamm der Schottenfön’ge fprofit. 
Dod wehe uns! Bald ftand am Hochaltar, 
Feſtlich geſchmückt die heimlich bange Braut — 
Und Duncan lag am Schwarzenftein erjchlagen! 


Douglas. 
Entſetzlich! 
Mac-Gregor. 
Auf! ſteigt auf zu Noßl rief ich 
Den Knechten, und wir jagten und wir juchten 
Sn Buſch und Feld, in Wäldern und in Klüften 
Drei Tage lang, jedoch umfonft, wir fanden 
Die Spur des Mörders nirgends. 
Ad! und dennod), 
Dieſelbe Naht von jenem Schredenstag 
Schlich William Katchiff in Mariens Kammer, 
Berhöhnte fie, und gab ihr zierlich grüßend 
Des Bräutigams Berlobungsring zurüd. 


Douglas. 
Bei Gott! der Menſch ift fühn! Den möcht’ ich treffen. 


DMac-Gregor. 


Er war’s gewiß, den Ihr ſchon habt getroffen 
Im Wald bei Inverneſs. Nur wundı’ id) mid), 
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Daß keiner meiner Späher ihn gefehn, — 
Denn, Graf, id) hab’ dafür geforgt, daß ich 
Nicht Euren Namen auch zu fegen brauche — 
Auf das Gedächtnisfrenz am Schwarzenftein. 
(Er geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Douglas allein. 


Douglas. 
Aus Klugheit hat's Mac-Gregor mir verſchwiegen 
Bis nad) der Trauung. D, Das ift ein Fuchs! 
Doch meffen möcht’ ich mich mit jenem Trotzkopf, 
Der finfter grollend ftets Marien änzgftigt. 
Mir fol er nicht den King vom Finger ziehen, 
Denn wo mein Finger ift, ift auch die Hand. 
Ich liebe nicht Marien, und id) bin 
Auch nicht geliebt von ihr. Die Konvenienz 
Hat unfern heut’gen Ehebund gefchlofjen. 
Doch herzlich gut bin ich dem fanften Mädchen. 
Sch möcht’ von Dornen ihre Pfade ſäubern — 


Bierter Auflrill. 


Lesley, im Mantel gehüllt und fi vorſichtig umfehend, tritt herein. 
Douglas, Lesley. 


Lesley. 
Seid Ihr Graf Douglas? 
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Douglas. 
Ya, ic bin’s, was wollt Shr? 
Lesley 


(giebt ihm einen Brief). 
So ift an Eud) dies niedlihe Billett. 
Douglas 
(bat den Brief gelejen). 


Sa, jal Sagt ihm, id komm'. Am Schwarzenftein! 
(Beide gehen ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Diebesherberge. Im Hintergrunde liegen ſchlaſende Menſchen. Ein Hetligenbild 

hängt an der Wand. Die Wanduhr pikert. Abenddänmerung. William 

Rateliff figt drütend in einer Ehe des Bimmers. In der andern Ede fißt 
Tom, der Wirth, und hält fein Söhnen Willie zwifhen den Knieen, 


Tom (eife). 
Willie, kannſt du das Baterunfer jagen? 
Willie 
(ladend und Iant). 
Wien Donnermwetter. 


TZom. 
Sprid nur nit fo laut, 
Du wedft mir fonft die müden Leute auf. 
Willie. 
Nun, ſoll's jetst losgehn? 
Tom. 
Za, doc nit zu raſch. 
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Willie (nel). 
| „Bater unfer im Himmel, dem Name werde geheiligt. 
Dein Reich komme. Dein Wille gejchehe auf Erden, wie 
im Himmel. Gieb uns unfer täglih Brot immerdar. Und 
vergieb uns unfre Sünden; demm auch wir vergeben Allen, 
die uns ſchuldig find. Und führe uns nicht — 
(ſtottert) 
führe uns nicht — führe uns nicht —“ 


Tom. 
Siehſt du? Du ſtotterſt. „Führe uns nicht in Verſuchung!“ 
Fang wieder an von vorn. 
Willie 
(fehtimmer nach William Rateliff, und ſprichlängſtlich und unſicher). 
„Vater unſer im Himmel, dein Name werde geheiligt. 
Dein Reich komme. Dein Wille geſchehe auf Erden, wie 
im Himmel. Gieb uns unſer täglich Brot immerdar. Und 
vergieb uns unſre Sünden; denn auch wir vergeben Allen, 
die uns ſchuldig ſind. Und führe uns nicht — 
(ſtottert) 
führe uns nicht — führe uns nicht —“ 


Tom ärgerlich).) 
„Sun Verſuchung!“ 


Willie (weinend). 


Lieber Vater, ſouſt ging mir's 
Vom Maul wie Waſſer. Aber der dort ſitzt, — 
(er zeigt auf William Rateliff) 


Der fieht mid) immer an mit fchlimmten Augen. 


Tom. 


1 Heut Abend, Willie, kriegſt du feine Fische, 


(drohend) 
Und ftiehlft du fie mir wieder aus dem Kaften — 
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Willie 
(mweinend und im Baterunfertone). 
„Sühre uns nicht in Verſuchung!“ 


Ratcliff. 
Lafit nur den Buben gehn. Auch) ic) Hab’ nie 
Im Kopf behalten können diefe Stelle. 
(Schmerzlich.) 
„Führe uns nicht in Verſuchung!“ 


Tom. 
Auch thät mir's leid, wenn einſt der Bube würde 
Wie Ihr und Dieſe dort. 

(Zeigt nach den Schlafenden). 
Zetzt geh nur, Willie. 
Willie 
(abgehend und weinerlidh vor fi hHinmurmelnd). 

„Führe uns nicht in Verſuchung!“ 


Sechſter Huftcitt. 
Die Dorigem oyne Wıliie, 


Rateliff lägeind). 
Wie meint Ihr Das? 
Tom. 
Fromm, riftlich fol er werden, 
Kein folher Galgenftrid, wie ich, jein Vater. 


Rateliff (pöttiſch). 
Ihr ſeid ſo ſchlimm noch nicht. 
Tom. 


Zetzt freilich bin ich 
Ein zahmes Thier, und zapfe Bier, ein Wirth. 





—— ——— 
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Und weil mein Häuschen hübſch verſteckt im Wald liegt, 
Beherberg' ich nur große Herrn wie Ihr, 
Die gerne das Inkognito behaupten, 
Am Tage ſchlafen und des Abends ausgehn. 
Ich gebe Tagsquartier ſtatt Nachtquartier 
ga, einft mondſüchtelte ich auch, und ſchwärmte 
(macht eine Fingerbewegung) 
Su fremde Häufer und in fremde Tafchen. 
Doc nie hab’ ich's fo toll gemacht wie Diefe. 
(Er zeigt nad) den Schlafenden.) 
Seht diefen Fuchskopf. Das ift ein Genie! 
Der hat ein angeborenes Gelüſte 
Nach fremden Taſchentüchern. Stiehlt wien Nabe. 
Ei, jeht, wie er im Schlafe Haftig fingert! 
Er ftiehlt fogar im Traum. Seht nur, ev ſchmunzelt. 
Der Lange dort mit magern Heufchredbeinen 
War einft ein Schneider, maufte anfangs Läppchen, 
Bald aber Lappen, endlich Stüde Tuch. 
Mit Noth ift er dem Hängen einft entronnen; 
Seitdem hat er das Zuden in den Beinen. 
Seht, wie er zappelt! DO, ich wett’, ev träumt 
Bon einer Leiter, wie der Vater Zakob. 
Doc) Seht mal dort den alten dien Nobin, 
Wie er fo ruhig liegt und ſchnarcht, und, ach! 
Der hat ſchon zehn Mordthaten auf der Seele. 
Sa, wenn er nod) Fatholifch wär’, wie wir, 
Und abſolvieren könnt’! Er ift ein Keker, 
Und nad dem Hängen muß er dort noch brennen. 


tatcliff 
AR immer unruhig im Zimmer auf und ab gegangen und fieht beftändig 
nad der Uhr). 
Glaubt's nicht, der alte Robin wird nicht brennen. 
Dort oben giebt es eine andre Zury, 
Als Bier in Großbritannien. Nobin ift 
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Ein Mann; und einen Mann ergreift der Zorn, 

Wenn er betrachtet, wie die Pfennigſeelen, 

Die Buben, oft im überfluſſe ſchwelgen, 

In Sammt und Seide ſchimmern, Auſtern ſchlürfen, 

Sich in Champagner baden, in dem Bette 

Des Doktor Graham's ihre Kurzweil treiben, 

In goldnen Wagen durch die Straßen rafjeln, 

Und ftolz herabjehn auf den Hungerleider, 

Der mit dem letzten Hemde unterm Arm 

Langſam und jeufzend nach dem Leihhans wandert. 
nd (Bitter lachend). 


O feht mir doch die klugen, fatten Leute, 

Wie fie mit einem Walle von Gejegen 

Sich wohlverwahret gegen allen Andrang 

Der fihreiend überläft’gen Hungerleider! 

Weh' Dem, der diefen Wal durchbricht! 

Bereit find Richter, Henker, Stride, Galgen, — 

Ze nun! manchmal giebt’s Lent', die Das nicht ſcheun— 


Tom. 


So dacht' ih auch, und theilte ein die Menfchen 
In zwei Nationen, die ſich wild befriegen, 
Nämlich in Satte und in Hungerleider. 

Weil ich zu letzterer Partei gehörte, 

So mufjt’ id) mit den Satten oft mich balgen. 
Doc hab’ ich eingefehn, der Kampf ift ungleich), 
Und zieh’ allmählich mid) zurück vom Handmerf, 
Sch bin es müd, unftät herumzuftreichen, 
Niemand ins Aug’ zu ſchaun, das Licht zu fliehn, 
An jedem Galgen im Borbeigehn ängſtlich 
Hinaufzuſchaun, ob ich nicht felbft dran Hänge, 
Und nur zu träumen von Botany-Bat, 

Vom Zuchthaus und vom ew'gen Wollefpinnen. 










E ſchridt man, wenn die Thür fih öffnet — 


Siebenter Auftritl. 


Tesieg tritt haftig ein. Ratcliff ſtürzt ihm entgegen. Tom fährt er- 
ſchrocken zurük mit dem Ausruf: „Jeſus.“ - 


Lesley. 

Er kömmt! Er kömmt! 

Ratcliff. 

Er kömmt? Wohlan, jo gilt's. 
Tom (ängftlid)). 

3 Wer fönmt? Seit ein'ger Zeit bin ich fo ſchreckhaft — 


J Lesley (zu Tom). 
Beruh'ge dic, und aß ums jetzt allein. 


Tom 
(mit pfiffiger Deiene). 


{ at ich verfteh’, ihr habt jeßt Was zu theilen. 
(Ergeht ab.) 


Achter Hufteitt. 
Die Dorigen ohne Tom. 


Nateliff. 
& fömmt? So will ic) gehn. 
(Er greift nad Hut und Degen.) 





Lesley 
(hält ihn zurück). 
Ho! ho! fo geht's nicht, 
Erſt muß es dunkler fein. Man paſſt dir auf 
Mac-Gregor’s Knechte lauern. Wie du ausfiehft, 
Weiß jedes Kind; man hat dich gut befihrieben, 
Wahrhaftig, fag mir mal, was fol der Spaß? . 
Du ſuchſt Gefahr, Gefahr, die dir nicht nützt. 
Geh mit zurück nad) London; bift dort ficher. 
Du follteft meiden diefe ſchlimme Gegend. 
Man weiß es, daß dır Macdonald und Duncan 
So abgemurfft. 





Ratcliff 
(mit troßiger Würde). 
Nicht abgemmfft. Im Zweikampf 
Fiel Macdonald und Duncan. Ehrlich focht ich; 
Und auch mit Douglas will ich ehrlich Fechten. 


testen. 
Erleichtre dir's. Verſtehſt ja Italiäniſch. 
(Macht eine Banditenbewegung.) 
Doch ſprich, wo trat dir Douglas in den Weg? 
Was that er dir? Woher dein Groll, dein Haß? 


Ratcliff. 
Ich ſah ihn nie; ich ſprach ihn nie; er that 
Mir niemals Was zu Leid; ich haſſ' ihn nicht. 


Lesley. 
Und doch willſt du ſein Lebenslicht auslöſchen? 
Biſt du verrückt? Bin ich verrückt, daß ich 
Behilflich bin zu ſolchem Tollhausſtreich! 


Rateliff. 
Weh dir, wenn du begriffeſt ſolche Dinge! 
Weh deinem Hirufuttral, es müſſte berſten, 
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Und Wahnfinn wiirde guden ans den Riten! 
Wie eine Eierſchale würde berften 

Dein armer Kopf, und wär’ er fo geräumig 
Als wie die Kuppel der Sanft Pauluskirche. 


= Lesley 
(fühlt ſich ironiſch ängſtlich den Kopf) 


Du machſt mich bang; o ſchweige lieber ſtill! 


Rateliff. 
Glanb nicht, ich ſei ein weicher Mondſcheinheld, 
Ein Bilderjäger, der vom eignen Windhund, 
Bon Phantafte, durch Nacht und Höll' gehetst wird, 
Ein magenfrant Shwindfüchtelnder Poet, 
Der mit den Sternen Unzucht treibt, der Leibſchmerz 
Bor Rührung Kriegt, wenn Nachtigallen trillern, 
Der fih aus Seufzern eine Leiter baut, 
Und endlich mit dem Strid verfhlungner Neime 
Sid aufhängt an der Säule feines Ruhms. 


Lesley. 
Das könnt’ ich ſelbſt im Nothfall wohl befchwören. 


\ Rateliff. 
und doch geſteh' ich — ſpaßhaft mag's dir klingen — 
Es giebt entſetzlich ſeltſame Gewalten, 
Die mich beherrſchen; dunkle Mächte giebt's, 
Die meinen Willen lenken, die mich treiben 
Zu jeder That, die meinen Arm regieren, 
Und die ſchon in der Kindheit mich umſchauert. 
Us Knabe ſchon, wenn ich alleine ſpielte, 
Gewahrt' ich oft zwei neblichte Geſtalten, 
Die weit ausſtreckten ihre Nebelarme, 
Sehnuſüchtig fi in Lieb’ umfangen mollten, 
Und doch nicht konnten, und fich ſchmerzlich anfahn! 





Wie fuftig und verſchwimmend fie auch) fchienen, 

Bemerkt’ ich dennoch auf dem einen Antlit 

Die ftolzverzerrten Züge eines Mannes, 

Und auf dem andern milde Frauenfchönheit. 

Oft fah id) aud) im Traum die beiden Bilder, 

Und fchaute dann noch deutlicher die Züge; 

Dirt Wehmuth ſah mid; an der Nebelmann, 

Mit Liebe jah mich an das Nebelweib. — 

Doch als ich auf die Hohe Schule kam 

Zu Edinburgh, ſah ich die Bilder feltner, 

Und im dem Strudel des Studertenlebens 

Verſchwammen meine bleihen Traumgefichte. 

Da brachte mich auf einer Ferienreije 

Zufall hieher, und nah) Mac-Gregor’s Schloß. 

Maria jah ich dort! Mein Herz durchzudte 

Ein raſcher Blitz bei ihrem erften Anblick. 

Es waren ja des Nebelweibes Züge, 

Die Schönen, ftillen, liebefrommen Züge, 

Die mid) jo oft im Traume angelädhelt! 

Nur war Mariens Wange nicht fo bileic), 

Nur war Mariens Auge nit fo ftarr. 

Die Wange blühte und das Auge bligte; 

Der Himmel hatte allen Liebeszauber 

Auf diejes holde Bild herabgegofjen; 

Die Hochgebenedeite felber war 

Gewiß nicht ſchöner, als die Namensjchiwefter; 

Und von der Liebe Sehnſuchtweh ergriffen, 

Stredt’ id) die Arme aus, fie zu umfangen — 
(Paufe.) 

Ich weiß nicht, wie es kam, im nahen Spiegel 


Sad ic mic) felbft — Ic war der Nebelmann, 


Der nad dem Nebelweib die Arme ausgeftredt! 
War’s eitel Traum? War’s Phantafieentrug? 
Diaria jah mich an fo mild, fo freundlich), 
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So liebend, ſo verheißend! Aug' in Auge 

Und Seel' in Seele tauchten wir. O Gott! 
Das dunkle Urgeheimnis meines Lebens 

War plötzlich mir erſchloſſen, und verftändlid) 

War mir der Sang der Vögel, und die Sprache 

Der Blumen, und der Liebesgruß der Sterne, 

Der Haud) des Zephyrs und des Baches Murmeln, 

Und meiner eignen Bruft geheimes Senfzen! 

Wie Kinder jauchzten wir und fpielten wir. 

Wir fuhten uns und fanden uns im arten. 

Sie gab mir Blumen, Myrten, Locken, Küffe; 

Die Küffe gab ich doppelt ihr zurück. 

Und endlid) ſank ic) Hin vor ihr aufs Knie, 

Und bat: O ſprich, Maria, liebft du mid)? 


(Berfintt in Träumerei.) 


Lesley. 
Da hätt’ ich dich doch ſehen mögen, Ratcliff, 
Die ftarken Fäufte bittend fromm gefaltet, 
Das funkelnd wilde Aug’ ſehnſüchtig ſchmachtend, 
Und zärtlid) fanft die Stimm’, die auf der Landftraf’ 
Dem reichen Lord fo fchredlich ins Gehör fchallt. 


Natcliff 

(wild ausbredend). 
Verfluchte Schlang’! Mit feltfan ſcheuen Blicen, 
Und Widerwillen faft, fah fie mich an, 
Und höhniſch knixend fprad) fie froftig: Nein! 
Noch Hör’ ich's lachen unter mir: Nein! nein! 
Noc Hör’ ich’s ſeufzen über mir: Nein! nein! 
Und Elirrend fchlagen zu des Himmels Pforte! 


Lesley. 
Das war ja ganz infam und niederträchtig. 
Heine’sd Werke. Bd. XVI. 8 
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Rateliff. 
Mac-Gregor's Schloß verließ ich, und id) reifte 
Bon dort nad) London; im Gewühl der Hauptftadt 
Dacht' ich des Herzens Dual zu übertäuben, 
Ich war mein eigner Herr, denn meine Eltern 
Berlor ich früh, noch eh’ ic) fie gekannt Hab’. 
Schlecht, Shlcht gelang mir der Betäubungsplan. 
Portwein, Champagner, Alles wollt’ nicht fruchten; 
Nach jedem Glafe ward mein Herz betrübter, 
Blondinen und Brünetten, feine kount' 
Forttändeln und fortläheln meinen Schmerz. 
Sogar beim Faro fand’ ich Feine Ruh'. 
Maria’s Aug’ ſchwamm auf dem grünen Tifche; 
Maria's Hand bog mir die Parolis; 
Und in dem Bild der edigen Kocur-Dame 
Sah id) Maria’s himmelſchöne Züge! 
Maria war's, fein dünnes Kartenblatt; 
Maria war's, ich fühlte ihren Athen; 
Sie winkte: ja! fie nidte: ja! — va banque! — 
Zum Teufel war mein Geld, die Liebe blieb. 


Lesley (Lad). 
Ha! hal! da zogft du aus dem Stall dein Nöfßlein, 
Schwangft dich Hinauf, wie's Schottlands Nittern zient, 
Und wie die Ahnen, Lebteft du von Stegreif. 
Die Liebe ift div jeßt gewiß vergangen; 
Dean wird ſchon nüchtern, wenn man oft des Nachts 
Durch Wind und Wetter reitet, umd beim Galgen 
Borbeifömmt, und dort gute Freunde ficht, 
Die pendulartig mit den Beinen grüßen. 


“ 


Rateliff. 


ÖL kam ing Feuer. Wilder nur entbraunte 
In mir die wilde Sehnſucht nad Marien. 
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Sn England ward’s mir oft zu eng; nad) Schottland 
Zog's mic) mit unfihtbaren Eifenarmen. 

Nur in Mariens Nähe Schlaf’ ich ruhig, 

Und athm' ich frei, und ift mir nicht fo ängſtlich, 
Und ift mie wohl — denn höre mein Geheimnis: 
Geſchworen hab’ ich bei dem Wort des Herrn, 

Und bei der Dlacht des Himmels und der Hölle, 
Und hab’ mit graufem Fluch den Schwur befiegelt — 
„Bon diefer Hand foll fallen der Vermeſſne, 

Der’s wagt, Marien bräutlich zu umfangen.“ 

Die Stimm’ in meiner Bruft fprad) diefen Schwur, 
Und blindfings diem’ ich jener dunkeln Macht, 

Die mit mir kämpft, wenn id) Martens Freiern 

Am Schwarzenftein ein Nofenbett bereite, 


Lesley. 
Zetzt erſt verſteh' ich dich; doch billg' ich Nichts. 
Rateliff. 
Billg' ich's denn ſelbſt? Nur jene Stimme hier, 
Die fremde Stimm' die ſich hier eingeniſtet, 
Sagt: ja; nur jene Bilder nicken Beifall, 
Die id) im Traum ſeh' — 
(aufjchreiend) 
Sefus Maria! 
Dort! dort! fiehft du? dort, dort! Die Nebelmenfchen! 
(Es ift dunkler geworden. Man fteht zwei neblichte Geſtalten über die 
Bühne ſchwanken und verfhwinden. — Die im Hintergrunde liegenden 
Räuber und Gauner, durch Rateliff's Schrei aus dem Sclafe gemwedt, 
fpringen auf mit dem Ausrufe: „Was giebt's? Was giebt’8?“) 
Lesley. ” 
Bift du des Teufels, Nateliff? 
Ich fehe Nichts. 
Mehrere, 
Was fieht er? Sieht er Häfcher? 
8* 
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Lesley. 


Nein, juſt das Gegentheil, denn Geiſter fieht er. 
(Alle Taden.) 


Robin (verdrießlid). 
Goddam! man Hat aud) feine Ruh’ am Tag. 
Ratcliff. 
Es dunkelt; ich will gehn. 
Lesley. 
Ich gehe mit. 
Rateliff. 
Das leid' ich nicht. 
Lesley. 
Nur bis zum Schwarzenſtein; 
Vielleicht ſtehn Wachen dort. 
Rateliff. 


Die Angſt treibt ſie 
Schon weg; dort iſt es nicht geheur des Nachts. 


Lesley. 
Lebt wohl, ihr Herrn! 
Rateliff. 
Lebt wohl! 
Alle. 


Gott ſegne euch! 
(Rateliff und Lesley gehn ab.) 


“7 
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Neunler Auftritt. 
Die Dorigen ohne Rateliff und Lesley. 


Robin, 
Goddam! Der ift efofjen oder toll. 


Did, 
So war er inımer, denn id) kenn' ihn noch 
Bon London her. In Rascal-Tavern hab’ id) 
Ihn oft gefehn. Er pflegte Stunden lang 
Mit kraufer Stirn zu fiten in der Ede, 
Und immer ftil und ſtumm ins Licht zu ftarın. 
Dft ſaß er zwifchen uns vergnügt und lachend — 
Nur lacht’ er gar zu hell — erzählte Späße — 
Nur gar zu wilde Späße — und er war 
Bergnügt und lachte — o, da zuckte plötzlich 
Und gräßlich ſpöttiſch feine Oberlippe, 
Ein Ton des Schmerzes pfiff aus feiner Bruft, 
Und wiüthend fprang er auf: „Johann, mein Pferd !* — 
Und ritt zum Zeufel, und er fam nad) ein’gen 
Monaten erft zurück. Nach Schottland, fagt man, 
Pflegt' er alsdann zu reiten, Tag und Nacht. 


Robin. 
O, Der ift krank. 
Did. 
Was kümmert's mid? Lebt wohl! 
Seht ab.) 
Bill. 


Es ift ſchon Zeit, daß man zur Arbeit geht. 
(Betend vor dem Heiligenbilbe.) 
Beſchütz mid) in Gefahr und gieb mir Segen! 
(Er und Mehrere gehen ab.) 
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Robin 
(hält fi ſeine Fauſt vorm Geſicht). 
Mein Schutzpatron, beſchütz mich in Gefahr. 
(Geht ab.) 


Zehnter Auflrill. 


Zwei Gauner bleiben fAlafend liegen. Tom, der Wirth, ſchleicht herein und 
flieplt ihnen das Geld ans der Taſche. 


Tom 
(mit ſchlauer Miene). 
Sie dürfen mid) nicht vor Gericht verklagen. 


(Er geht ab.) 
(Sohn und Taddie wachen auf.) 


John (gähnend.) 
Der Schlaf ift doch die Föftlichfte Erfindung! 
Taddie (gähnend). 
Komm, John, zum Frühftüd. 
Sohn. 
Frühſtück! Was giebt's Neues? 
Taddie, 
Gewiſs hat man Freund Riffel heut gehängt. 
Sohn. 


Das Hängen ift die ſchlechteſte Erfindung. 
(Zrolfen Beide fort.) 
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Elfter Auflrill. 


Wilde Gegend am Sqchwarzenſtein. Nacht. Links abenteuerliche Felſenmaſſen und 
Sanmflämme Rechts ein Denkmal in der Form eines Kreuzes. Der Wind 
brauft. Man fieht zwei weiße Webelgeftalten, die fehnfüdhtig die Arne gegen 
einander ausſtrecken, fih nahen, immer wieder auseinanderfnhren und endlich 


verfhwinden. Ratchiff tritt auf. 


Rateliff (alein.) 
Hut, wie Das pfeift! Die Hölfe Hat all’ ihre 
Duerpfeifer ausgefandt. Die fpielen auf. 
Der Mond Hüllt fich im feinen weiten Plaid, 
Und fchüttelt nur ein ſparſam Licht herab. 

Ha! hal meinthalb kannt er fi) ganz verhülfen. 
Denn wie's auch dunkel fei, die Schneelamwine 
Bedarf nicht der Laterne, um zu ſchaun, 

Wohin fie rollen foll; es wird das Eifen 
Den Weg zu dem Magnet von felber finden; 
Und ohne Meilenzeiger findet Ratcliff's 
Erprobtes Schwert den Weg zu Douglas’ Bruft. 
Ob aud) das Gräflein kömmt? Ob nicht der Sturm, 
Die Furcht vor Schnupfen, Huften und Erkältung 
Es gar zurüdhält? Und es denkt vielleicht: 
Ich wills auf morgen Nacht verfchieben. 
Hal hal 
Und juft um diefe Nacht iſt's mir zu thun. 
Kömmt er nicht ber, fo fomme ich zu ihm 
Ins Schloß. 
(An fein Schwert ſchlagend.) 
Der Schlüffel pafft für alle Zimmer: 
Und diefe Freunde j 
(legt die Hand an die Piftolen im Gürtel). 
deden mir den Rücken. 
(Nimmt eine Piſtole Heraus und betrachtet fie.) 
Der fieht mid) an fo ehrlich; gerne möcht' id) 
Auf feinen Mund feftdrüden meinen Mund, 


Und drüden — 
Ad! nad folhem Feuerkuffe 
Da wär’ mir wohl, und wich’ mein wildes Weh! 
(Sinnend.) 
Bielleiht im felben Augenblid drüdt Douglas 
Gleihfalls den Mund feft auf Mariens Mund — 


Hal! hal Das iſt's. Deßhalb darf ich nicht fterben. 


Ih müſſt' allnächtlich aus dem Grabe fteigen 
Und als ohnmächt'ger Schatten knirſchend zufehn, 
Wien Gimpel mit dem lüftern Mopsgeficht 
Beihnüffelt und begafft Mariens Reize. 

Ich darf nicht fterben. Käm’ ich in den Himmel 
Und fhaute durch den Nig der Himmelsdede 
Zufällig in Graf Douglas’ Schlafgemadd — 
Ich würde fluchen, daß den frommen Englein 
Erblafjen würden ihre rothen Baden, 

Und äugſtlich in der Kehle fteden bliebe 

Das wäfjrig langgezogne Hallelujah. 

Und bin id) mal verdammt zur ew’gen Hölle, 
Wohlan, fo will ic) auch ein Teufel fein, 

Und nit ein jämmerlicher, armer Sünder. 


Zwolfler Auftritt. 


Ratcliff. Douglas. 


NRatcliff. 
Horch, horch, ich höre Tritte! 
Muft Laut.) 
Hola! Hollal 
Mer bift du, der ſich dorten naht? Gieb Antwort. 
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Douglas. 
Die Stimm’ ift mir befannt. Es ift die Stimmt 
Des edeln Neiters, der mid) jüngft gerettet 
Aus Räuberklaun, im Wald bei Inverneſs. 
(Nähert fid) ihm.) 
| Sa, ja, Ihr feid’s, jetzt Könnt Ihr nicht entrinnen, 
SH muß Euch danken für die edle That. 
Rateliff. 
O, ſpart den Dank. Es war nur eine Grille, 
Daß ich Euch half. Drei lagen über Euch. 
Das war zu viel. Wär's Einer nur geweſen, 
Bei Gott! ich wäre ſtill vorbeigeritten. 
Douglas. 
Seid nicht ſo grämlich. Laſſt uns Freunde werden. 
Rateliff. 


Wohlan, es fe. Doc als Beweis der Freundſchaft 
Müſſt Ihr mir eine Bitte gleich gewähren. 


Douglas. 
Spredt nur. Mit Leib und Seel’ gehör’ id) Eud). 
Rateliff. 
Mein neuer Freund, verlaſſt jetzt dieſen Platz, — 
(lachend) 


Es feie denn, daß Ihr Graf Douglas hießet. 


Douglas (befremdet). 
Bei Gott! fo heiß’ ich. 
Ratcliff. 
Mas? Ihr heißt Graf Douglas? 
(Cachend.) 
O, Das iſt ſchlimm, ſo iſt es ja ſchon aus 
Mit unſrer hübſchen, neugebacknen Freundſchaft; 
Denn wiſſt, Herr Graf, ich Heiße — William Ratceliff. 
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Douglas 
(wild und das Schwert ziehend). 


Du bift der Mörder Macdonald’ und Duncan’s? 
Natcliff 
(zieht fein Schwert). 
Ich bin’s, und um das Kleeblatt vollzumachen, 
Hab’ id) auch Euch, Herr Graf, hieher bejchieden. 
Douglas 
(ftürzt auf ihn ein). 
Berruchter Mörder, wehr dich deiner Haut! 
(Gefecht.) 
Rateliff. 
Ha! ha! ich ſchlag', fo gut ich kanu. Ha! hal 
Douglas (innefaltend). 
Lach nicht fo gräßlich auf. 
Rateliff (ladend). 
Ih lache nicht, 
Das thun die bleichen Nebelmenfhen dort — 





Douglas. 
Lad, wie du willft. Ihr Schatten Macdonald's 
Und Duncan’s, fteht mir bei! 
(Sefedt.) 
Natcliff. 

— Teufel und Hölle! 
Der todte Duncan fängt die Quarten auf, 
Miſch dich nicht ein, verfluchter todter Fechter! 

Douglas, 
Hal Hal der Hieb der faß! 
Rateliff. 
Tod und Verrath! 
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Zetzt fommt der Macdonald noch obendrein, — 
Das ift zu Biel — Drei gegen Einen — 
(Er weit zurüd und ftolpert über das Piedeftal des Monumente.) 

Dal 
Fluch und Berdanmmis! Natcliff liegt am Boden — 
Stoßt zu, ftoßt zul ich bin Eur größter Feind. 

Douglas (talt). 
Ihr Habt jetzund des Douglas Schwert erprobt. 
Vielleicht verdankte ich Euch jüngft das Leben. 
Zetzt jollt Ihr's mir verdanken. Wir find quitt. 
Sch den, Ihr kennt mich jeßt, und die Lektion 
Hat Eud) vielleicht das böfe Herz gebeffert. 
(Er geht ftolz ab.) 


PDreizehnter Auflrilt. 


Ratecliff liegt regungslos am Fuße des Monuments. Der Wind heult 
wilder, Die zwei Uebelgeftalten erſcheinen, nahen id) mit ausgeftreckten Armen, 
fahren wieder auseinander und verfdhwinden. 


Rateliff 
(ſteht langſam und betäubt auf). 
War's eine Menſchenſtimme? War's der Wind? 
Ein wahnſinnſchwangres Wort ſummt mir im Ohr. 
War es ein toller Traum? Wo bin ich denn? 
Was ift Das für ein Kranz, und was ftcht drauf? 
(Er Tieft die Infchrift des Monuments.) 
„Graf Duncan und Lord Macdonald find hier 
„Bon gottverfludjter Hand ermordet worden.“ 
(Auffahrend.) 
Es ift fein Traum. Ich bin am Schwarzenften, 
Und bin befiegt, verfpottet und verachtet! 
Boshafte Winde kichern mir ins Ohr: 
Hier fteht der Mann, der ftarfe Niefengeift, 
Der Großbritanniens Menfchen und Geſetze 
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Berhöhnt, der trogig mit dem Himmel rechtet — 
Nun kann er's nicht verhindern, daß Graf Douglas 
Hent Nacht in feines Liebchens Armen liegt, 
Und lachend ihr erzählet, wie der Wurm, 
Der William Rateliff Heißt, am Schwarzenftein 
Sid Frümmte, jämmerlich am Boden krümmte, 
Und wie des Douglas Fuß ihn nicht zertreten, 
Um ſich nicht zu befudeln — 
(In Wuth ausbrechend.) 
O, verfluchte, 
Berdammte Heren, lacht nicht fo entſetzlich, 
Neibt nicht verhöhnend eure Zeigefinger! 
Ich werfe Felfen auf eur ſcheußlich Haupt, 
Ich reife Schottlands Tannenwälder aus, 
Und geifle euch damit deu gelben Rücken, 
Und mit dem Fuß ftampf’ ich das Schwarze Gift 
Aus euren dürren, gottverhafiten Leiberni 
Nordwind, zerzaufe und zerreiß die Welt! 
Brich, Himmelsdede, und zermalme mich! 
Erde, vernichte und verfchlinge mid)! 
(Halb wild, halb ängftlich, und in einen geheimnisvollen Ton übergehend). 
Berdammter Doppelgänger, Nebelmenſch, 
Angloge mich nicht mit dem ftieren Augen — 
Mit deinen Augen fangft du aus mein Blut, 
Erftarren machſt du mich, Eiswafjer gießft du 
In meine glühnden Adern, madjft mich jelbft | 
Zum todten Nachtgeſpenſt — du zeigft dorthin? | 
Mit langem Nebelarm zeigft du dorthin? 
Sol ih? Marie? Die weiße Taube? Blut? 
Soll ih? Holla, wer fpriht? Das war fein Wind. | 
Maria fol ih) mit mir nehmen? Nidft du? F 
Es ſei, es ſei, mein Wille iſt von Eiſen, | 
Und ift allmächt'ger noch, als Gott und Teufel. 
(Er ftürzt fort.) 
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Vierzehnter Auftrilt. 

Mac-Gregor's Schloſs. Erleuchtetes Dimmer mit einem verhängten Kabi- 
nette in der Mitte. Man hört verhalleude Tanzmufik und Aädchengekicher. 
Marin, feflid geſchmückt, und Margarethe treten eben herein 
Maria. 

Ach Gott! mir ift fo ängftlih — 
Margarethe, 
's thut das Schnürleib. 
Komm ber, ich will did) ansziehn, liebes Püppchen. 
(Sie Hilft Marien beim Ausfleiden.) 
Maria, 
Das Herz ift mir beflommeen. 


Margarethe, 
Ei, mein Püppchen, 
Graf Douglas ift ein hübſcher Mann. 
Maria 
(heiter ladend). 
Das ift er! 
Und Tuftig, und verträglidy, und ein Daun! 


Margarethe, 
Iſt Püppchen auch verliebt? 


Maria. 
Verliebt? verliebt? 
D, Das iſt dumm. Dan muß ſich leiden können. 


Margarethe. 
Man fprad nicht immer fo. As William Natcliff — 
Maria 
(Halt ihr ängftlid) den Mund zu). 
D, bitte, bitte, bitte, fprich nicht aus 
Den böfen Namen, es ift Nacht und fpät — 
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Margarethe. 
Mein Püppchen war verliebt. 





Maria. | 
Ad nein! Im Anfang | 
Da ſchieu er lämmchenſauft, und fein Geficht | 
Das jchien mir jo bekannt, und jeine Stimme | 
Klang mir fo weich, und auch fein Odem 
That meiner Wange heimlich wohl, fein Auge | 
Das ſchaute gar zu fpaßhaft lieb und fromm — 
(zuſammenſchauernd) 
Doch plötzlich ſah er aus wie ein Geſpenſt, 
So blaß, jo ſtarr und wild verzerrt und blutig, 
Und drohend grimmm, als wollt’ er mic) ermorden — 
Er fah faft ähnlich jenem Nebelmann, 
Der oft im Traum die Arme nad mir ausftvedt, 
Und mid) fo lang’ entjetlich zärtlich anſchant, 
Bis daß ich ſelbſt ein luft'ges Bilduis werde, 
Und neblicht ſelbſt ausbreite meine Arme. 





Margarethe. 
Du bift doch juft wie deine fel’ge Mutter; 
Sie that fo bös, und doc wie eine Kap’ 
War fie verliebt in Rateliff — 


Maria. 
Wie, in Rateliff? 


' Margarethe. 
In Edward Rateliff, Willtam Rateliff's Vater — 
O, deine Mutter war fo hübjch, fo hübſch! 
Sie hieß Schön-Betty. Loden hatte fie - 
Wie pures Gold, und Händ’ wie Marnelftein, 
Und Augen — o die fannte Edward Natcliffl 
Der fah dem ganzen Tag hinein, und Hat 
Sich faft die eignen Augen ausgegudt — 
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Und fingen konnt’ fie wie die Nachtigall; 
Und wenn fie an dem Herde faß und fang: 
(Sie fingt.) 
„Bas ift von Blut dein Schwert fo roth, 
Edward? Edward?" 
So blieb die Köchin ftill ftehn, und der Braten 
Berbrammte jedesmal — Ach Gott! ich wollte, 
Sch hätt’ ihr nie das böfe Lied gelehrt. 
(Sie weint.) 
Maria. 
D, liebe Margreth, o erzähl mir Das. 


Dargarethe. 
Schön-Betty, deine Mutter, ſaß allein 
Und fang: 
(Sie fingt.) 
„Was ift von Blut dein Schwert fo voth, 
Edward? Edward?" — 
Da jprang ins Zimmer plößlic Edward Natcliff, 
Und fang im felben Tone troßig weiter: 
(Sie jingt.) 
„Ich Habe gefchlagen mein Liebehen todt, — 
Mein Liebchen war fo fchön, ol" 
Da hat Schön-Betty fich fo fehr eutjekt, 
Daß fie den armen wilden Edward nimmer 
Wollt’ wiederjehn; und um ihn noch zu ärgern, 
Heirathete fie deinen Vater, Edward Natcliff, 
Der wurde toll vor Wuth, und um zu zeigen, 
Daß er Schön-Berty leicht entbehren könue, 
Nahın er zur Fran, ganz aus Berzweiflungstrog, 
Lord Campbell’s Jenny, und der William Ratclifi, 
Das ift der Sohn aus diefer tollen Ehe. 


Maria. 
Die arme Mutter] 
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Margarethe. 

Ei, Schön-Betty war 
Ein eigenfinnig Ding. Ein ganzes Jahr lang 
Hat fie den Namen Rateliff nie genannt. 
Do wie zum zweiten Mal Oftober fam — 
Ich glaub’, es war juft Rateliff's Namenstag — 
Da frug fie wie von ungefähr: „Margreth, 
Haft du von Edward Nichts gehört?“ O, fagt’ ich. 
Der hat die Zenny Campbell fid) zur Fran 
Genommen. „Eampbell’s Zenny?“ vief Schön-Betty, 
Und wurde blaß und roth, und bitterlich 
Fing fie zu weinen an, — dich hielt ich juft 
Im Schoß, Marie, drei Monat warft du alt — 
Und du fingft auch zu weinen an, — und id), 
Um nur Schön-Betty’s Thränen fortzufhwagen, 
Erzählte ihr: der Edward könne doc nicht 
Ablafjen von Schön-Betty, Tag und Nadıt 
Säh’ man ihn fchleihen hier ums Schloß, man fähe, 
Wie er die Arme nah Schön-Betty’s Fenfter 
Sehnfühtig ausftredt — „O, Das wuſſt' ich Tängft!* 
Nief jetzt Schön-Betty lachend: Haftig flog fie 
Ans Fenfter, firedte aus die Arm’ nad) Edward — 
D, Das war Shlimm, Mac-Gregor fah Das juft, 
Dein eiferfücht'ger Bater — 

(Hält erichroden ein.) 


Maria. 
Nun, und da? 
Erzähl doch weiter. 


Margarethe. 
Nun, und da ift’s aus. 


Marta. 
Erzähl doc) meiter. 

























Margarethe (ängftlich). 

Nun, am andern Morgen 
Lag bei der alten Schloſsmau'r todt und blutig 
Der Edmard Rateliff — 


Marta. 
Und die arme Mutter? 


Margarethe. 
ge nun, Die farb vor Schred drei Tage drauf. 


Marta. 
O, Das ift gräßlich! 


Margarethe 
(im kalten, höhniſchen Wahnfinutone). 
Hätteft du erſt feldft 

Geſehn mitt deinen Heinen Augen, Büppden, 
Wie an der Schloſsmau'r Edward Katcliff lag — 
Su, bu, das blut’ge Bild Hebt mir im Kopfl 
Und weil ich weiß, wer ihn erfchlagen Hat, 
Und weil ich Das Niemanden jagen darf, 
Und weil ich toll bin — Hu! kann ich nicht ſchlafen, 
Und überall feh’ ich den Edward Ratcliff, 
Den bleichen, blutigen, mit feinen ftarren, 
Dolchſpitzen Augen, mit dem Beigefinger 
Geipenftiich aufgehoben, langſam ſchreitend — 


Fünfgehnter Auſtritt. 
William Kateliff, vleid, verſtört und blutig, tritt herein. Die Vorigem 


Dargaretbe (wild aufjchreiend), 
Sejus Dlarie, der todte Edward Nateliff! 
(Sie Fauert nieder in einer Ede des Zimmers, und bleibt dort ſtart 
und regungslos ſitzen.) 
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Maria (aufjgreiend). 
Entjegliher? Bringft du mir Douglas’ Ring? 


Natcliff (Bitter lachend). 
Das Karouſell, das Ringeſtechen ift 
Set aus. Zwei Ringe ftach ich, doch der dritte 
Wollt’ fi nicht ftechen lafjen, und ich ftürzte 
Hinunter von dem Holzpferd. 


Maria 
(plöglich im vertraulich ängftlihen Zone). 
William! William! 
Du bluteſt ja. Komm her, ic) will die Wunde 
Berbinden. 
(Sie zerreißt ihren weißen Hochzeitſchleier). 
Gott, wo bin ih? Böjer Willtam — 
Nein, du bift Edward, ich, ih bin Schön-Betty — 
Dein armer Kopf ift blutig, und der mein’ge 
Sft jo verwirrt — Ic weiß nicht, was ih thu' — 
Komm her; wenn du mid) lieb Haft, kniee nieder — 
(Sie will ihm die Kopfwunde verbinden). 
Rateliff 
(ſtürzt zu ihren Füßen. Schmerzhaft zärtlich). 
Neckt mich ein Traum? Ich liege vor Marien? 
Liege zu ihren Füßen? Kleine Füße, 
Seid ihr nicht Nebel, die der Wahnſinn bildet, 
Und die zerrinnen, wenn ich ſie umfaſſe? 


Maria 
(beſchwichtigend und ihm den Kopf mit dem Schleier verbindend). 
Bleib ruhig. An den golduren hübſchen Loden 
Klebt Blut. Lieg ſtill; du machſt mid; felber blutig. 
Za, wenn du ſtill liegſt, küfſ' ich dich aufs Ange. 
(Sie küſſt ihn.) 
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Hatelifn . 


Mir ift die Naht vom Auge fortgefüfft; 
Die Sonne kann ich wieder jehn — Maria! 


Maria 
(wie aus einem Traume aufgefhredt). 
Maria! Und du bift auch der William Natcliff? 
(Hält fid) die Augen zu.) 
D, Das tft gar zu traurig! 
(Schaudernd.) 
Hort! geh fort! 


Rateliff 
(fpringt auf und umſchlingt fie). 
Ich weiche nicht! Ich Hab’ dich Lieb, Maria, 
Und du Haft William lieb — 
(Bertraulid.) 
Im Traum Haft dn's 
Mir oft gejagt. Weißt du, wir ſehn uns ähnlich? 
Schau in den Spiegel. 
(Er führt fie an einen Spiegel und zeigt ihr beide Spiegelbilber.) 
Deine Züge find 
Zwar fchöner, edler, reiner, als die mein’gen; 
Doch find fie ihnen ähnlich. Diefe Lippen 
Umzuckt derfelbe Stolz, derfelbe Troß. 
| Hier figt der Leichtfinn eben fo wie dort. 
Sprich mal ein Wörtchen. 











Maria 
(fi fträubend). 


Laß mich! laß mich! 
Rateliff. 
Hörſt du? 
Die Stimm’ klingt wie die mein'ge, nur weit ſanfter. 
9* 
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Das tiefe Blau des Auges ift dasselbe ; 
Nur glänzender bei dir. Gieb her die Hand. 
(Nimmt ihre Hand und vergleicht fie mit der feinigen.) 
Siehft du diefelben Linien? 
(Erſchrickt.) 
Sieh mal her, 
Die Lebenslinie iſt ſo kurz wie hier — 


Maria. 
O laß mid, William, und entflieh! entflieh! — 
Nur ſchnell, fie kommen gleich — 


Rateliff. 

Za, du haſt Recht, 
Wir wollen fliehn. Komm, folge mir, mein Lieb. 
Komm, folge mir. Geſattelt ſteht mein Roß, 
Das ſchnellſte in ganz Schottland. 

(Zieht fein Schwert hervor.) 

Hier mein Schwert 

Bahnt uns den Weg. Sieh mal, wie's funfelt! Hoch! 


M argarethe (wahnfinnig fingend). 
„Was ift von Blut dein Schwert fo roth, 
Edward? Edward? 
Ich habe geihlagen mein Liebchen todt, — 
Mein Liebchen war jo ſchön, o!“ 


Ratcliff. 

Ber fprad) das blut’ge Wort ? War’s dort die Eule, 
Die fih ans Fenfter klammert? War's der Wind, 
Der im Kamin pfeift? War’s die bleiche Here, 
Die in der Ede fauert? Ja, Die war es; 
Ihr Leib ift marmorftarr, doch aus der Bruft 
Schrillt ihr der heiſre Sang. Ich fol mein Tiebchen 

(im höchſten Schmerz) 
Todtichlagen, fingt fie — O, Das muß id ja — 
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Marta. 
Entſetzlich rollt dein Aug’, — dein Odem brennt — 
Dein Wohnfinn ftedt mid) an — verlaß mich! laß mich! 


Rateliff. 
O, ſträub dich nicht, mein Lieb. Der Tod iſt ja 
So ſüß. Ich nehm' dich mit ins ſchöne Land, 
Wovon wir oft geträumt. Komm mit, mein Lieb. 


Maria 
(fi von ihm losreißend). 


Entflieh! entflieg! Denn trifft dich Hier Graf Douglas — 


Rateliff 
(in Wuth ausbrechend). 
Verfluchter Name! Loſungswort des Todes! 
Kein Gott ſoll dich beſitzen. Mir gehörſt du — 
(Er will fie erſtechen.) 


Maria 
(ſich in dag verhängte Kabinett flüchtend). 


William! du willſt mich morden — 


| Rateliff 
(ſtürzt ihr nad) ins Kabinett). 
Mir gehörft du — 











Mein ift Maria — 
(Dran hört Maria's Stimme: „William! Hilfe! William!“ 





Margarethe (fingt). 
„SH Babe gefchlagen mein Liebchen todt, — 
Mein Liebhen war fo ſchön, 0!“ 
(Die zwei Nebelbilder erjcheinen von entgegengejegten Seiten, ftellen 
fih am Eingang des Stabinetts, fireden die Arme nad) einander aus 
und verjhmwinden bei Ratcliff's Hervortreten.) 


Rateliff 
(das blutige Schwert in der Hand, flürzt aus dem Kabinette). 
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Halt! Haft! entweich mir nicht, mein Doppelgänger! 
Du bleiches Nachtgefpenft, du haſt's gethan. 

An deiner Nebelhand Elebt rothes Blut 

Komm, fiht mit mir, du haft Marie ermordet — 


Sechzehnter Auftritt. 


Mac-Gregor flärzt herein mit bloßem Schwerte. Die Vorigen 


Mac-Gregor. 
Um Hilfe rieff3 — 

(erblidt Ratcliff) 

Dich treff’ ich Hier, verruchter, 
Verhaſſter Mörder, Störer meiner Ruh’ — 


Rateliff 
(wild auflachend). 
Das bin ich, und auch du biſt mir verhaſſt, 
Weiß nicht warum, doch bift du mir verhafit. 
Nach deinem Blute lechz' ih — 
. (Sie ftürzen fehtend auf einander ein.) 


Mac-Gregar. 
Böſewicht! 


Rateliff. 
Ha! bel Hal 


Margarethe (fing). 


„Was ift von Blut dein Schwert fo roth, 
Edward, Edward ?* 


Mac-Gregor (flürzt nieder). 


Berfluchtes Lied! 
(Er ftirbt). 
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Rate liff (erſchöpft). 
Die gift'ge Schlang' iſt todt. 
Nun iſt mir's leicht ums Herz. Den Borgefhnad 
Der Ruh’ genieß’ ich ſchon. Marie ift mein. 
Mein Tagwerk ift vollbradt. Ic fomm’, Marie, 
(Er geht ind Kabinett; man hört inmwendig feine Stimme.) 

Hier bin ich, Süßes weißes Lieb. Maria! 

(Es fällt ein Schuſs im Kabinette.) 
(Die zwei Nebelbilder erfcheinen von beiden Seiten, ftürzen ſich Haftig 
in die Arme, halten fid) feft umſchlungen und verſchwinden. Man hört 

lautes Rufen und verworrene Stimmen.) 


Hiebenzehnter Auftritt. 


Douglas, Gäſte und Diener treten beftürzt herein. Die Vorigen. 


Ein Diener. 
Zeſus Marie! Hier liegt der edle Herr! 


Biele Stimmen. 
Mac-Öregor! 
Douglas. 
Todtl todt ift der edle Laird. 
Sucht nur den Mörder! Schließt des Schloffes Pforte) 


Margarethe 

(richtet ſich langſam in die Höhe, nähert ſich der Leiche Mac-Gre— 

gor’s und fpridt im wahnfinnigen Zone). 
Eil ei! fo blutig und fo bleich lag auch 
Der todte Edward Natcliff au der Schloſsmau'r. 
Der böfe, zornige Mac-Gregor hatte 
Den armen Edivard Natchiff todtgeſchlagen! 

(Weinend.) 

Ich Hab’ es nicht gethan, hab's nur gewuſſt. 


Und Den 
(geigt nach Mac-Gregor's Leiche) 
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Hat William Rateliff todtgeſchlagen — 
Und aud der William Hat jett Ruh’. Er ſchläft 
Set bei Marie — Still! fill! medt fie nit auf — 
(Sie geht auf den Fußzehen nad; dem Kabinette und hebt die Gardine 
desfelben auf. Man ficht die Leihen von Maria und William 
Ratcliff.) 


Alle. 
Entſetzlich! 
Margarethe (vergnügt lachend). 
Sie ſehn faſt aus wie Edward und Schön-Betty! 








Vener Frühling 


(1831.) 
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a ED Log. 


Sn Gemälde-Öalerteen 
Siehft du oft das Bild des Manns, 
Der zum Kampfe wollte ziehen, 
Wohlbewehrt mit Schild und Lanz”. 


Doch ihn necken Amoretten, 
Rauben Lanze ihm und Schwert, 
Binden ihn mit Blumenketten, 
Wie er and) ſich mürriſch wehrt. 


So in holden Hinderniffen 
Wind’ ich mid) mit Luft und Leid, 
Während Andre kämpfen müſſen 
In dem großen Kampf der Zeit. 
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Untern weißen Baume fitgend, 
Hörft du fern die Winde fchrilfen, 
Siehft, wie oben ſtumme Wolfen 
Sich in Nebeldeden Hüllen; 
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Siehft, wie unten ausgeftorber 
Wald und Flur, wie kahl gefhoren; — 
Um did) Winter, in dir Winter, 
Und dein Herz ift eingefroren. 


Plötzlich fallen auf dich nieder 
Weiße Flocken, und verdrofien 
Meinft du ſchon, mit Schneegeftöber 
Hab’ der Baum did übergoffen. 


Doch es ift fein Schneegeftöber, 
Merkſt es bald mit freud’gem Schreden; 
Duft’ge Frühlingsblüthen find es, 

Die dich neden und bedecken. 


Welch ein ſchauerſüßer Zauber! 

- Winter wandelt fih in Maie, 
Schnee verwandelt fih in Blüthen, 
Und dein Herz, e8 liebt aufs Neue. 


2. 


In dem Walde jprießt und grünt es 
Faſt jungfräulich luſtbeklommen; 
Doch die Sonne lacht herunter: 
Zunger Frühling ſei willkommen! 


Nachtigall! auch dich ſchon hör' ich, 
Wie du flöteſt ſelig trübe, 
Schluchzend langgezogne Töne, 

Und dein Lied iſt lauter Liebe! 








Die ſchönen Augen der Frühlingsuadit, 
Sie ſchauen fo tröftend nieder: 
Hat dich die Liebe jo kleinlich gemacht, 
Die Liebe, fie hebt dich wieder. 


Auf grüner Linde figt und fingt 
Die füße Philomele ; 
Wie mir das Lied zur Seele dringt, 
So dehnt ſich wieder die Seele. 


4. 


Ich lieb' eine Blume, doc weiß id) nicht welche; 
Das madt mir Schmerz. 
SH ſchau' in alle Blumenkelche, 
Und ſuch' ein Her. 


Es duften die Blumen im Abendjcheine, 
Die Nachtigall ſchlägt. 
Ich ſuch' ein Herz, ſo ſchön wie das meine, 
So ſchön bewegt. 


Die Nachtigall ſchlägt, und ich verſtehe 
Den ſüßen Geſang; 
Uns Beiden iſt ſo bang und wehe, 
So weh und bang. 


5. 


Gekommen iſt der Maie, 
Die Blumen und Bänme blühn, 
Und durch die Himmelsbläue 
Die rofigen Wolken ziehn. 
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Die Nachtigallen ſingen 
Herab aus der faubigen Höh', 
Die weißen Lämmer fpringen 
Im weihen grünen Klee. 


Ich kaun nicht fingen und fpringen, 
Ich liege frank im Gras; 
Sch Höre fernes Klingen, 
Mir träumt, id) weiß nicht was. 





6. 


Leiſe zieht duch) mein Gemüth 
Liebliches Geläute, 
Klinge, kleines Frühlingslied, 
Kling hinaus ins Weite. 


Kling Hinaus bis an das Haug, 
Wo die Blumen jprießen. 
Wenn du eine Roſe ſchauſt, 
Sag, ich laff’ fie grüßen. 





i. 
Der Schmetterling ift in die Rofe verliebt, 
Umflattert fie tauſendmal, 
Ihn ſelber aber goldig zart 
Umflattert der liebende Sonnenſtrahl. 


Zedoch, in wen iſt die Roſe verliebt? 
Das wüſſt' ich gar zu gern. 
Iſt es die ſingende Nachtigall? 
Iſt es der ſchweigende Abendſtern? 
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Ich weiß nicht, in wen die Nofe verliebt; 
Ich aber lieb' euch alt’: 
Nofe, Schmetterling, Sonnenſtrahl, 
Abendftern und Nachtigall! 


8. 


Es erklingen alle Bäume, 
Und es fingen alle Nefter — 
Mer ift der Kapellenmeifter 
Su dem grünen Wald-Orcefter? 


Iſt es dort der graue Kiebiß, 
Der beftändig nickt fo wichtig ? 
Oder der Pedant, der dorten 
Immer kuckuckt zeitmaßrichtig ? 


Iſt es jener Storch, der ernfthaft, 
Und als ob er dirigieret, 
Mit dem langen Stredbein Elappert, 
Mährend Alles muficierer ? 


Nein, in meinem eiguen Herzen 
Sitt des Walds Kapellenmeifter, 
Und ic) fühl, wie er den Takt ſchlägt, 
Und id) glaube, Amor heißt er. 


2. 


„Im Anfang war die Nachtigall 
Und fang das Wort: Züküht! Züküht! 
Und wie fie fang, fproß überall 
Grüngras, Violen, Apfelblüth'. 
Seine's Werke. Bd. XVI. 10 
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„Sie bi ſich in die Bruſt, da floß 
Ihr rothes Blut, und aus dem Bint 
Ein Shöner Rofenbaum entfproß; 
Dem fingt fie ihre Liebesgluth. 


„Uns Bögel al’ in diefem Wald 
Berföhnt das Blut aus jener Wund’; 
Doh wenn das Roſenlied verhallt, 
Geht and) der ganze Wald zu Grund.* 


So ſpricht zu feinen Spätßelein 
Im Eichenneft der alte Spaß; 
Die Spätin piepet mandymal drein, 
Sie hockt auf ihrem Ehrenplag. 


Sie ift ein häuslich gutes Weib 
Und brütet brav und ſchmollet nicht; 
Der Alte giebt zum Zeitvertreib 
Den Kindern Glaubensunteridt. 


10. 


Es hat die warme Frühlingsnacht 
Die Blumen hervorgetrieben, 

Und nimmt mein Herz fid) nicht in Acht, 
So wird es fich wieder verlieben. 


Doch melde von den Blumen alfn 
Wird mir das Herz umgarnen? 

Es wollen die fingenden Nachtigalln 
Mid vor der Lilje warnen. 
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- &8 drängt die Noth, es läuten die Gloden, 
Und, ah! ich Hab’ den Kopf verloren! 
Der Frühling und zwei Schöne Augen, 
Sie haben ſich wider mein Herz verſchworen. 


Der Frühling und zwei ſchöne Augen 
Berloden mein Herz in neue Bethörung! 
Ich glaube, die Roſen und Nachtigallen 
Sind tief verwidelt in diefer Verſchwörung. 


12. 


Ad, ich fehne mid) nad; Thränen, 
Liebesthränen, ſchmerzenmild, 
Und ich fiicchte, diefes Schnen 
Wird am Ende noch erfüllt. 


Ad, der Liebe ſüßes Elend 
Und der Liebe bittre Luft 
Schleicht ſich wieder himmliſch quälend 
In die kaum geneſne Bruſt. 


13. 


Die blauen Frühlingsaugen 
Shaun aus dem Gras hervor; 
Das find die lieben Beilchen, 
Die id) zum Strauß erfor. 


IH pflücde fie und denfe, 
Und die Gedanfen a, 
Die mir im Herzen fenfzen, 
Singt laut die Nachtigall. 
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Ja, was ich deufe, ſingt fie 
Lautſchmetternd, daß es fchalltz 
Mein zärtliches Geheimnis 
Weiß jchon der ganze Wald. 


14. 


Wem du mir vorüberwandelſt, 
Und dein Kleid berührt mic mur, 
Zubelt div mein Herz, uud ſtürmiſch 
Folgt es deiner Schönen Spur, 


Daun drehit dir dich um und ſchauſt mich 
Mit den großen Augen au, 
Und mein Herz iſt fo erfchroden, 
Daß es kaum dir folgen kam. 


15. 


Die Schlaufe Waſſerlilje 
Schaut träumend empor aus dem See, 
Da grüßt dev Mond Herunter 
Dit lichten Liebesweh. 


Verſchämt ſeukt fie das Köpfchen 
Wieder Hinadb zu den Welln — 
Da fieht fie zu ihren Füßen 
Den armen blaffen Gefelln. 














16. 


Wenn dir gute Augen haft, 
Und du ſchauſt in meine Lieder, 
Siehft du eine junge Schöne 
Drinnen wandeln auf und nicder, 


Wenn dnu gute Ohren haft, 
Kannſt du gar die Stimme hören, 
Und ihr Seufzen, Lachen, Singen 
Wird dein armes Herz bethören. 


Denn fie wird mit Blid und Wort, 
Nie mich felber, dich verwirren; 
Ein verliebter Frühlingsträumer 
Wirſt du durch die Wälder irren, 


" IR. 


Was treibt did umher in dev Frühlingsnacht? 
Du haft die Blumen toll gemacht, 
Die Veilchen find erfchroden! 
Die Rofen, fie find vor Scham fo voth, 
Die Liljen, fie find fo blaſs wie der Tod, 
Sie Hagen und zagen md ftoden! 


DO, lieber Mond, welch frommes Gefchlecht 
Sind doc die Blumen! Sie haben Recht, 
Ich habe Schlimmes verbrochen! 

Doch Font’ ich wiſſen, daß ſie gelanſcht, 
Als ich, von glühender Liebe berauſcht, 
Mit den Sternen droben geſprochen? 





18. 


Mit deinen blauen Augen 
Siehft du mid) lieblich an, 
Da ward mir ſo träumend zu Sinne, 
Daß ich nicht fprechen kann. 


An deine blauen Augen 
Gedenk' ic allerwärts: — 
Ein Meer von blauen Gedanken 
Ergießt ſich über mein Herz. 


19. 


Wieder ift das Herz bezwungen, 
Und der öde Groll verraudet, 
Wieder zärtliche Gefühle 
Hat der Mai mir eingehauche®, 


Spät und früh durcheil’ ich wieder 
Die befuchteften Alleen, 
. Unter jedem Strohhut ſuch' ic) 
Meine Schöne zu evjpähen. 


Wieder an dem grünen Fluffe, 
Wieder fteh’ ich au der Brüde — 
Ad, vielleicht fährt fie vorüber, 
Und mich treffen ihre Blicke, 


Im Geräufh des Wafferfalles 
Hör’ ich wieder leifes Klagen, 
Und mein Schönes Herz verfteht es, 
Was die weißen Wellen jagen. 
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Mieder in verſchlungnen Gängen 
Hab’ ich träumend mid) verloren, 
Und die Bögel in den Büjchen 
Spotten des verliebten Thoren. 


20. 


Die Roſe duftet — doc) ob fie empfindet 
Das, was fie duftet, ob die Nachtigall 

Selbſt fühlt, was fich durch unſre Seele windet 
Bei ihres Liedes ſüßem Wiederhall: — 


Ich weiß es nicht. Doc macht uns gar verdrießlic 
Die Wahrheit oft! Und No und Nachtigall, 
Erlögen fie auch) das Gefühl, erſprießlich 
Wär’ ſolche Lüge, wie in manchem Kal — 


21. 


Weil ic) dic liebe, muß ich ffiehend 
Dein Antlig meiden — zürne nicht! 
Wie paſſt dein Antlitz, ſchön und blühend, 
Zu meinem traurigen Geſicht! 


Weil ich dich liebe, wird fo bläßslich, 
So elend mager mein Gefiht — 
Du fändeft mid) am Ende häßslich — 
Ich will dic) meiden — zitene nicht! 


22. 


Ich wandle unter Blumen, 
Und blühe jelber mit; 
Ich wandle wie im Traume, 
Und ſchwanke bei jedem Schritt. 


O, halt mich feft, Geliebte! 
Bor Liebestrunfenheit 
Tal’ ich dir fonft zu Füßen, 
Und der Garten ift voller Leut'. 


23. 


Wie des Mondes Abbild zittert 
An den wilden Meeresmogen, 
Und er felber ftill und ficher 
Wandelt an dem Himmelsbogen: 


Alſo wandelft du, Geliebte, 
Still und ſicher, und es zittert 
Nur dein Abbild mir im Herzen, 
Weil mein eignes Herz erjchüttert. 


24. 


Es haben unfre Herzen 
Geſchloſſen die heil’ge Allianz; 
Sie lagen feft an einander, 
Und fie verftanden ſich ganz. 
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Ach, nur die junge Nofe, 
Die deine Bruft geſchmückt, 
Die arme Bundesgenoffin, 
Sie wurde faft zerdrüdt. 


25. 


Sag mir, wer einft die Uhren erfund, 
Die Zeitabtheilung, Minuten und Stund’? 
Das war ein frierend trauriger Dann. 

Er faß in der Winternacht und fan, 
Und zählte der Mäuschen heimliches Quicken 
Und des Holzwurms ebenmäßiges Piden. 


Sag mir, wer einft das Küſſen erfund? 
Das war ein glühend glüdlicher Mund; 
Er füffte und dachte Nichts dabei. 

Es war im fhönen Monat Mat, 
Die Blumen find aus der Erde gejprungen, 
Die Sonne lachte, die Vögel ſungen. 


26. 


Wie die Nelken duftig athmen! 
Wie die Sterne, ein Gewimmel 
Goldner Bienen, ängſtlich ſchimmern 
An dem veilchenblanen Himmel! 


Aus dem Dunkel der Kaſtanien 
Glänzt das Landhaus, weiß und lüſtern, 
Und ich hör' die Glasthür klirren 
Und die liebe Stimme flüſtern. 
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Holdes Zittern, füßes Beben, 
Furchtſam zärtlihes Umfchlingen — 
Und die jungen ofen laufchen, 
Und die Nachtigallen fingen. 


27. 


Hab’ ich nicht diefelben Träume 
Schon geträumt von diefem Glüde? 
Waren's nicht diefelben Bäume, 
Blumen, Küffe, Liebesblide? 


Schien der Mond nicht durch die Blätter | 
Unfrer Laube hier am Bache? 
Hielten nicht die Marmorgötter 

Bor dem Eingang ſtille Wade? 


Ach! ich weiß, wie ſich verändern 
Diefe allzu Holden Träume, 
Wie mit kalten Schneegewändern 
Sich umhüllen Herz und Bäume; 


Wie wir felber dann erfühlen 
Und uns fliehen und vergeffen, 
Wir, die jet fo zärtlich fühlen, 
Herz an Herz fo zärtlich preffen. 








Küffe, die man ftiehlt im Dunkeln 
Und im Dunkeln wiedergiebt, 
Solche Küffe, wie befel’gen 
Sie die Seele, wenn fie liebt! 


Ahnend und erinnrungſüchtig 
Denkt die Seele fi) dabei 
Manches von vergangnen Lagen, 
Und von Zukunft Mancherlei. 


Doch das gar zu viele Denen 
Sft bedenklich, wenn man küſſt; — 
Meine lieber, liebe Seele, 

Weil das Weinen leichter ift! 





29. 


Es war ein alter König, 
Sein Herz war ſchwer, fein Haupt war grau; 
Der arme, alte König, 
Er nahm eine junge Frau. 


Es war ein ſchöner Page, 
Blond war fein Haupt, leicht war fein Sinn; 
Er trug die ſeidne Schleppe 
Der jungen Königin. 


Keunſt du das alte Liedcheu? 
Es klingt fo ſüß, es klingt jo trübl 
Sie mufften Beide fterben, 

Sie Hatten ſich viel zu lieb. 


30. 


In meiner Erinurung erblühen 
Die Bilder, die längft verwittert — 
Mas ift in deiner Stimme, 

Das mid) fo tief erſchüttert? 


Sag nicht, daß du mid) Kiebft! 
IH weiß, das Schönfte auf Erden, 
Der Frühling und die Liebe, 

Es muß zu Schanden werden. 


Sag nicht, daß du mid) Tiebft! 
Und Füffe nur und fchtweige, 
Und lächle, wenn ich dir morgen 
Die welken Rofen zeige. 


31. 


„Mondicheintrunfene Lindenblüthen, 
Sie ergießen ihre Düfte, 
Und von Nachtigallenfiedern 
Sind erfüllet Laub und Lüfte. 


„Lieblich läſſt es ſich, Geliebter, 
Unter dieſer Linde figen, 
Wenn die goldnen Mondeslichter 
Durch des Baumes Blätter blitzen. 


„Sieh dies Lindenblatt! du wirft es 
Wie ein Herz geftaltet finden; 
Darum figen die Berliebten 
Auch am liebſten unter Linden. 
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„Do du lächelft, wie verloren 
In entfernten Sehnſuchtsträumen — 
Sprich, Geliebter, welche Wünſche 
Div im lieben Herzen feimen ?” 


Ach, ic) will es dir, Geliebte, 
Gern bekennen, ach, ich möchte, 
Daß ein Falter Novdwind plößlid) 
Weißes Schneegeftöber brächte; 


Und daß wir, mit Pelz bevedet 
Und im buntgeſchmückten Schlitten, 
Schellenklingelnd, peitſcheuknallend, 
Über Fluß und Fluren glitten. 


Durch den Wald im Mondenfcheine 
Sah id) jüngft die Elfen venten; 
Shre Hörner Hört’ ich Klingen, 

Ihre Glöckchen Hört’ id) läuten. 


Ihre weißen Rößslein trugen 
Güldnes Hirſchgeweih und flogen 
Raſch dahin; wie wilde Schwäne 
Kam es durch die Luft gezogen. 


Lächelnd nickte mir die Kön'gin, 
Lächelnd im Borrübereuten. 
Salt Das meiner neuen Kiebe, 
Dder ſoll es Tod bedeuten? 


ee 


Morgens jend’ ich dir die Veilchen, 
Die ich früh im Wald gefunden, 
Und des Abends bring’ ich Roſen 
Die ich brad) in Dämmrungſtunden. 


Weißt du, was die hübſchen Blumen 
Dir Berblüimtes fagen möchten? 
Tren fein follft du mir am Tage 
Und mic, lieben in den Nächten. 


34. 


Der Brief, den du gefchrieben, 
Er macht mich gar nicht bang; 
Du mwillft mic) nicht mehr lieben, 
Aber dein Brief ift lang. 


Zwölf Seiten, eng und zierfihl 
Ein Feines Manuffript! 
Dean jchreibt nicht fo ausführlich 
Wenn man den Abjchied giebt. 


35. 


Sorge nie, daß ich verrathe 
Deine Liebe vor der Welt, 
Wenn mein Mund ob deiner Schönheit 
Von Metaphern überquellt. 











— 159 — 
Unter einem Weld von Blumen 
Liegt in till verborgner Hut 


Senes glühende Geheimnis, 
Sene tief geheime Gluth. 


Sprühn einmal verdächt'ge Funken 
Aus den Roſen — forge nie! 
Diefe Welt glaubt nicht an Flammen, 
Uud fie nimmt's für Poefie. 


36. 


Wie die Tage, macht der Frühling 
Auch die Nächte mir erklingen; 
As ein grünes Echo kann er 
Bis in meine Träume dringen. 


Nur noch märchenſüßer flöten 
Dann die Vögel, durch die Lüfte 
Weht es fanfter, ſehnſuchtmilder 
Steigen auf die Veilchendüfte. 


Auch die Rofen blühen röther, 
Eine kindlich güldne Glorie 
Tragen fie, wie Engeltöpfchen 
Auf Gemälden der Hiftorie — 


Und mir felbft ift dann, ale wird’ ich 
Eine Nachtigall und fänge 
Diefen Nofen meine Liebe, 
Träumend fing’ ih) Wunderklänge — 


— aa — N 


Bis mid) wedt das Licht der Some 
Oder aud) das Holde Türmen 
Zener andren Nachtigalfen, 
Die vor meinem Fenfter fchwärmen, 


37. 


Sterne mit der golduen Füßchen 
Wandelu droben bang und facht, 
Daß fie nicht die Erde weden, 

Die da fhläft im Schoß der Nadıt. 


Horhend ftehn die ſtummen Wälder, 
Jedes Dlatt ein grünes Ohr! 
Und der Berg, wie träumend ſtreckt er 
Seinen Schattenarm hervor. 


Doc) was rief dort? In mein Herze 
Dringt der Töne Wiederhall. 
War 23 der Geliebten Stimme, 
Oder nur die Nachtigall? 


38. 


Ernft ift der Frühling, jene Träume 
Sind traurig, jede Blume ſchaut 
Bon Schmerz bewegt, es bebt geheime 
Wehmuth im Nachtigallenlaut. 








— 61 — 


O, lächle nicht, geliebte Schöne, 
So freundlich heiter, lächle nicht! 
D, weine lieber! eine Thräne 
Küff ic fo gern dir vom Geſicht. 


39. 


Schon wieder bin ic) fortgeriffen 
Bom Herzen, das id) innig liebe, 
Schon wieder bin ich fortgeriffen — 
O wüſſteſt du, wie gern ich bliebe! 


Der Wagen rollt, es dröhnt die Brüde, 
Der Fluß darunter fließt fo trübe; 
Ich Scheide wieder von dem Glücke, 
Bon Herzen, das ich innig liebe. 

Am Himmel jagen hin die Sterne, 
Als flöhen fie vor meinem Schmerze — 
Leb wohl, Geliebte! In der Ferne, 
Wo ich auch bin, blüht dir mein Herze. 


40. 
Die holden Wünſche blühen, 
Und welken wieder ab, 


Und blühen und welken wieder — 
So geht es bis ans Grab. 


Das weiß ich, und Das vertrübet 
Mir alle Lieb' und Luſt; 
Mein Herz iſt ſo klug und witzig, 
Und verblutet in meiner Bruſt. 
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41. 


Nie ein Greifenantlig droben 
4 der Himmel anzufchauen; 
North einäugig und ummoben 
Bon dem Wolfenhaar, dem grauen. 


PBlidt er auf die Erde nieder, 
Müſſen welken Blum’ und Blürhe, 
Müſſen welten Lieb' und Lieder 
In dem menſchlichen Gemüthe. 


42, 


Berdroffnen Sinn im falten Herzen hegend, 
Reif’ ich verdrießlich durch die kalte Welt. 
Zu Ende geht der Herbft, ein Nebel hält 
Feucht eingehüllt die abgeftorbne Gegend. 


Die Winde pfeifen, bin und her bemegend 
Das rothe Laub, das von den Bäumen fällt, 
Es feufzt der Wald, es dampft das fahle Feld, 
Nun lommt das Schlimmfte noch, es regent! 


43. 


Spätherbftnebel, kalte Träume, 
Überfloren Berg und Thal, 
Sturm entblättert fhon die Bäume, 
Und fie ſchaun geſpenſtiſch kahl. 





en 














ee 


Nur ein einz’ger, traurig ſchweigſam 
Einz’ger Baum fteht unentlaubt, 
Feucht von Wehmuthsthränen gleichjam, 
Schüttelt er fein grünes Haupt. 


Ad, mein Herz gleicht diefer Wildnis, 
Und der Baum, den ich dort ſchau' 
Sommergrün, Das ift dein Bildnis, 
Bielgeliebte fhöne Frau! 


44. 


Himmel gran und wochentäglich! 
Aud, die Stadt ift noch dieſelbe! 
Und noch immer blöd und kläglich 
Spiegelt fie ſich in der Elbe. 


Lange Nafen, noch langweilig 
Merden fie wie fonft gefchnenzet, 
Und Das dudt fi) noch ſcheinheilig, 
Oder bläht fich, ftolz gefpreizet. 


Schöner Süden! mie verehr’ id, 
Deinen Himmel, deine Götter, 


Seit ich diefen Menſchenkehrich 
Wiederſeh' und diefes Wetter! 


11” 














Seraphine 


1% 


Wandl’ ic in dem Wald des Abends, 
In dem träumeriihen Wald, 
Immer wandelt mir zur Seite 
Deine zärtliche Geftalt. 


Iſt es nicht dein weißer Schleier? 
Nicht dein fanftes Angefiht? 
Oder ift es nur der Mondſchein, 
Der durd) Tannendunkel bricht? 


Sind es meine eignen Thränen, 
Die ich leife rinnen Hör’? 
Oder gehft. du, Liebſte, wirklich 
Weinend neben mir einher? 


2. 


Un dem ftillen Meeresftrande 
Sf die Nacht heraufgszogen, 
Und der Mond bridt aus den Wolken, 
Und es flüftert aus den Wogen: 


—,. 1687 


„Zener Menfd) dort, ift er närriſch, 
Oder ift er gar verliebet? 
Deun er fhaut fo trüb und heiter, 
Heiter und zugleich betrübet.” 


Dog der Mond, der lacht herunter. 
Und mit heller Stimme fpricht er: 
„Jener ift verliebt und närriſch, 

Und noch obendrein ein Dichter.“ 


3. 


Das iſt eine weiße Möwe, 
Die ich dort flattern ſeh' 
Wohl über die dunklen Fluthen; 
Der Mond ſteht Hoch in der Höh'. 


Der Haifiſch und der Roche, 
Die ſchnappen hervor aus der See, 
Es hebt ſich, es fenkt fi die Möwe, 
Der Mond fteht hoch in der Höh'. 


D, liebe flüchtige Seele, 
Dir ift fo bang und meh! 
Zu nah ift dir das Waffer, 
Der Mond fteht hoc in der Höh 


4, 


Im Mondenglanze ruht das Meer 
Die Wogen murmeln leife; 
Mir wird das Herz fo bang und ſchwer 
Ich dent der alten Weife, 
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Der alten Weiſe, die uns ſingt 
Von den verlornen Städten, 
Wo aus dem Meeresgrunde klingt 
Glockengeläut und Beten — 


Das Läuten und das Beten, wiſſt, 
Wird nicht den Städten frommen, 
Denn was einmal begraben ift, 
Das kann nicht wiederfommen. 


5: 


Daß du mic Hebft, Das wuſſt' ich, 
Ich batt’ es längft entdedt; 
Dod als du mir’s geftanden, 
Hat es mich tief erfchredt. 


Ich flieg wohl auf die Berge 
Und jnbelte und fang; 
Id ging ans Meer und tweinte 
Beim Sonnenuntergang. 


Mein Herz ift wie die Sonne 
So flammend anzufehn, 
Und in ein Meer von Liebe 
Verſinkt es groß und ſchön. 








6. 


Wie neubegierig die Möwe 
Nach uns herüberblickt, 
Weil ich an deine Lippen 
So feſt mein Ohr gedrückt! 


— ae 





Sie möchte gerne wifjen, 
Was deinem Mund entquikft, 
Ob du mein Ohr mit Küffen 
Oder mit Worten gefüllt? 


Wenn ich nur felber wüſſte, 
Was mir in die Seele zifcht! 
Die Worte und die Küffe 
Sind wunderbar vermifcht. 


T. 


Sie floh vor mir wien Reh fo fchen, 
Und wie ein Reh gejchwinde; | 
Sie Hletterte von Klipp’ zu Klipp’, | 
Ihr Haar, das flog im Winde. 


Wo fi zum Meer der Felfen jentt, 
Da hab’ ich fie erreichet, / 
Da hab’ ic) fanft mit fanften Wort 
Ihr ſprödes Herz erweichet. 


Hier ſaßen wir ſo himmelhoch, 
Und auch ſo himmelſelig; 
Tief unter uns, ins dunkle Meer, 
Die Sonne ſank allmählich. 


Tief unter uns, ins dunkle Meer, 
Verſank die ſchöne Sonne; 
Die Wogen rauſchten drüber hin 
Mit ungeſtümer Wonne. 


ya Bine 
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O, weine nicht, die Sonne liegt 
Nicht todt in jenen Fluthen; 
Sie hat fih in mein Herz verftect 
Mit allen ihren Gluthen. 


8. 


Auf dieſen Felfen bauen wir 
Die Kirche von dem dritten, 
Dem dritten neuen Teftament; 
Das Leid ift ausgelitten. 


Bernichtet ift das Zweierlei, 
Das ung fo lang’ bethöret; 
Die dumme Leiberquälerei 
Hat endlich aufgehöret. 


Hörft du den Gott im finftern Meer? 
Mit taufend Stimmen fpricht er. 
Mud fiehft dir über unferm Haupt 
Die taufend Ootteslichter? 








Der heil’ge Gott, Der ift im Licht 
Wie in den Finfterniffen; 
Und Gott ift Alles, was da ift; 
Er if in unfern Küffen. 





9, 


Grane Nacht liegt auf dem Meere 
Und die Heinen Sterne glimmen. 
Manchmal tönen in dem Waffer 
Lange hingezogne Stimmen. 





— 


Dorten fpielt der alte Nordiwind 
Mit deu blanfen Meereswellen, 
Die wie Orgelpfeifen büpfen, 

Die wie Orgelpfeifen ſchwellen. 


Heidniſch Halb und Halb aud) Firchlich 
Klingen diefe Dielodeien, 
Steigen muthig in die Höhe, 
Daß ſich drob die Sterne freuen. 


Und die Sterne, immer größer, 
Glühen auf mit Luftgervimmel, 
Und am Ende groß wie Sonnen 
Schweifen fie umher am Himmel. 


Zur Mufit, die unten tönet, 
MWirbeln jie die tolfften Weiſen; 
Sonuen-Nadtigallen find es, 
Die dort oben ftrahlend kreiſen. 


Und Das brauft und fchmettert mächtig, 
Meer und Himmel hör’ ich fingen, 
Und id; fühle Riefenwolluft 
Stürmiſch in mein Herze dringen. 


10. 


Schattenküſſe, Schattenliebe, 
Scattenleben, wunderbar! 
Glaubſt du, Närrin, Alles bliebe 
Unverändert, ewig wahr? 








Was wir lieblich feft befefjen, 
Schwindet hin, wie Träumerein; 
Und die Herzen, die vergefien, 
Und die Augen fchlafen ein. 


Le 


Das Fräulein, ftand am Meere 
Und feufzte lang und bang, 
Es rührte fie fo fehre 
Der Sonnenuntergang. 


Mein Fräulein, fein Sie munter, 
Das ift ein altes Stüd; 
Hier vorne geht fie unter, 
Und fehrt von Hinten zurid. 


12.. 


Mit ſchwarzen Segeln fegelt mein Schiff 
Wohl über das wilde Meer; 
Du weißt, wie fehr ich traurig bin, 
Und kränkſt mich doch fo ſchwer. 


Dein Herz ift treulos wie der Mind 
Und flattert Hin und ber; 
Mit ſchwarzen Segeln fegelt mein Schiff 
Wohl über das wilde Meer. 


13. 


Wie ſchändlich du gehandelt, 
Ich hab' es den Menſchen verhehlet 
Und bin hinausgefahren aufs Meer, 
Und hab' es den Fiſchen erzählet. 


IH Yafj’ dir den guten Namen 
Nur auf dem feften Lande; 
Aber im ganzen Dcean 
Weiß man von deiner Schande. 


14. 


Es ziehen die braufenden Wellen 
Wohl nad) dem. Strand; 
Sie ſchwellen und zerjchellen 
Wohl auf dem Sand. 


Sie fommen groß und Fräftig 
Ohn' Unterlaß; 
Sie werden endlich heftig — 
Was hilft ung Das? 


15. 


Es ragt ins Meer der Aumenftein, 
Da fit’ ich mit meinen Träumen, 
Es pfeift der Wind, die Mömen fchrein, 
Die Wellen, die wandern und fchäumen. 








ER) app 


Sch habe geliebt manch ſchönes Kind 
Und manchen guten Geſellen — 
Wo find fie Hin? Es pfeift der Wind, 
Es ſchäumen und wandern die Wellen. 


16. 


Das Meer erſtrahlt im Sonnenfchein, 
Als ob es golden wär”, 
Ihr Brüder, wenn ich fierbe, 
Berjenkt mich in das Meer, 


Hab’ immer das Meer fo lieb gehabt, 
Es hat mit faufter Fluth 
So oft mein Herz gefühlet; 
Wir waren einander gut. 


— mm; 


Angelique. 


% 


Nun der Gott mir günftig nidet, 
Sol ich fhweigen wie ein Stummer, 
Ich, der, als ich unbeglüdet, 

Sp Biel fang von meinen Kummer. 


Daß mir taufend arme Jungen 
Gar verzweifelt nachgedichtet, 
Und das Leid, das ich befungen, 
Noch viel Schlimmres angerichtet! 





D, ihr Nachtigallenchöre, 
Die id) trage in der Secle, 
Daß man eure Wonne höre, 
Zubelt auf mit voller Kehle! 


Wie raſch du auch vorüberſchritteſt, 
Noch einmal ſchauteſt du zurück, 
Der Mund, wie fragend, kühngeöffnet, 
Stürmiſcher Hochmuth in dem Blick. 


O, daß ich nie zu faſſen ſuchte 
Das weiße flüchtige Gewand! 
Die holde Spur der kleinen Füße, 
O, daß ich nie ſie wiederfand! 
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Verſchwunden ift ja deine Wildheit, 
Bift wie die Andern zahm und klar, 
Und janft und unerträglich gütig, 
Und ah! nun liebſt du mich fogar! 


3. 


Nimmer glaub’ ich, junge Schöne, 
Was die fpröde Lippe fpricht; 
Solche große ſchwarze Augen, 
Solche hat die Tugend nicht. 


Dieje braumgeftreifte Füge, 
Streif fie abl Ich liebe dich. 
Laß deim weißes Herz mic küſſen — 
Weißes Herz, verſtehſt du mich? 


4. 


Wie entwideln ſich doc ſchnelle 
Aus der flüchtigften Empfindung 
Reidenfchaften ohne Grenzen 
Und die zärtlichfte Verbindung! 


Täglich wächſt zu diefer Dame 
Meines Herzens tieffte Neigung, 
Und daß ich im fie verliebt fei, 
Wird mir faft zur Überzeugung. 


— 118 — 


Schön ift ihre Seele. Freilich, 
Das ift immer eine Meinung; 
Sichrer bin ich von der Schönheit 
Shrer äußeren Erſcheinung. 


Diefe Hüften! Diefe Stirne! 
Diefe Naſe! Die Entfaltung 
Diejes Lächelns auf den Lippen! 
Und wie gut ift ihre Haltung! 


D. 





Ad, wie Shön bift du, wenn traulich | 
Dein Gemüth fih mir erfchließet, | 
Und von mobelfter Gefinnung 
Deine Rede überfließet! 


Kenn du mir erzählit, wie immer 
Du fo groß und würdig dadhteft, 
Wie dem Stolze deines Herzens 
Du die größten Opfer bradteft! 


Wie man did für Millionen 
Nicht vermöchte zu erwerben — 
Eh’ du dich für Geld verfaufteft, 
Lieber würbeft dur ja fterben! 


Und ich fteh’ vor dir und Höre, 
Und ich höre dich zu Ende; 
Wie ein ſtummes Bild des Glaubens 
Salt’ ich andahtsvoll die Hände — 





Ich Halte ihr die Augen zu 
Und küfſ' fie auf den Mund; 
Nun läfft fie mid; nicht mehr in Ruh’, 
Sie fragt mid; um den Grund. 


Bon Abend jpät bis Morgens fruh, 
Sie fragt zu jeder Stumd’: 
„Was Hältft vu mir die Augen zu, 
Wenn du mir füfft den Mund?“ 


Sch fag’ ihr nicht, weßshalb ich's thu', 
Weiß felber nicht den Grund — 
Sch halte ihr die Augen zu 
Und küſſ' fie auf den Mund. 


l. 


Wenn id), befeligt von Schönen Küſſen, 
Yu deinen Armen mid) mohlbefinde, 
Dann mufit du mir nie von Deutichland reden; — 
Ich kann's nicht vertragen — e8 hat feine Gründe. 


Ich bitte dich, laß mich mit Deutſchland in Frieden! 
Du muſſt mich nicht plagen mit ewigen Fragen 
Nach Heimat, Sippſchaft und Lebensverhältnis; — 
Es bat feine Gründe — id) kann's nicht vertragen. 


Die Eichen find grün, und blau find die Augen 
Der deutſchen Frauen; fie ſchmachten gelinde, 
Und fenfzen von Liebe, Hoffnung und Glauben! 
Ich kann's nicht vertragen — e8 hat feine Gründe. 
12* 


8. 


Fürchte Nichts, geliebte Seele, 
überſicher bift du Bier; 
Fürchte nicht, daſs man uns ftehle, 
Ich verriegle ſchon die Thür. 


Wie der Wind aud) wüthend wehe, 
Er gefährder nicht das Haus; 
Daß aud) nicht ein Brand entftehe, 
Löſch' id) unfre Lampe aus. 


Ad, erlaube, das ich winde 
Meinen Arm um deinen Hals; 
Man erfälter jih gejhwinde | 
In Ermanglung eines Shamle. | 





Wie die Hände liljenweiß! 
Wie das Haar ji träumend ringelt 
Um das rof’ge Augeficht! 
Ihre Schönheit ift volfommen. 


Heute nur will mic bedünfen 
— (Weiß nidt, warum), — ihre Taille 
Sei nicht mehr jo ſchlank wie ehmals, 
Könnt’ ein bischen ſchmäler fein. 





Während id) nad) andrer Leute, 
Andrer Leute Schäten jpäbe, 
Und vor fremden Fiebesthüren 
Schmachtend auf und niedergehe: 


Treibt’s vielleicht die andren Leute 
Hin und her an andrem Plaße, 
Und vor meinen eignen Fenftern 
Äugeln fie mit meinem Schatze. 


Das ift menſchlich! Gott im Himmel 
Schütze uns auf allen Wegen! 
Gott im Himmel geb’ uns Allen, 
Geb’ uns Allen Glüd und Segen! 


u 


Sa, freilich, du bift mein Ideal, 
Hab's dir ja oft befräftigt 
Mit Kiffen und Eiden jonder Zahl; 
Doch heute bin ich befchäftigt. 


Komm morgen zwifchen Zwei und Drei, 
Dann follen neue Flammen 
Bewähren meine Schwärmereti; 
Wir effen nachher zufammen, 


Wenn ich Billette befommen Tann, 
Bin ich fogar Tapabel, 
Did in die Dper zu führen alsdann; 
Man giebt Nobert-Ie-Diable. 


— 12 — 


Es ift ein großes Zauberftüd 
Bol Teufelsluſt und Liebe; 
Bon Meyerbeer ift die Mufik, 
Der ſchlechte Tert von Scribe. 


12. 


Schaff mid; nicht ab, wenn auch den Durft 
Gelöfcht der holde Trunt; 
Behalt mid) noch ein BVierteljahr, 
Danı hab’ auch ich genung. 





Kanuft du nicht mehr Geliebte jein, 
Sei Freundin mir ſodann; 
Hat man die Kiebe durchgeliebt, 
Fängt man die Freundigaft an. 


13. 


Diefer Liebe toller Faſching, 
Diefer Taumel unfrer Herzen, 
Geht zu Ende, und ernüchtert 
Gähnen wir einander anl 


Ausgetrunken ift der Keld), 
Der mit Sinnenraujd gefüllt war, 
Schäumend, lodernd, bis am Rande; 
Ausgetrunfen ift der Kelch. 






Den) AR 





Es verfiummen aud) die Geigen, 
Die zum Tanze mächtig fpielten, 
Zu dem Tanz der Leidenfchaft; 
Auch die Geigen, fie verftummen. 


Es erlöfhen auch die Lampen, 
Die das wilde Licht ergoffen 
Auf den bunten Mummenſchanz; 
Auch die Lampen, fie erlöjchen. 


Morgen kommt der Aſchermittwoch, 
Und ich zeichne deine Stirne 
Mit dem Aſchenkreuz und ſpreche: 
Weib, bedenke, daß du Staub biſt! 





Diane 


1: 





Diefe ſchönen Gliedermaſſen 
Koloſſaler Weiblichkeit 
Sind jetzt ohne Widerſtreit 
Meinen Wünſchen überlaſſen. 


Wär' ich, leidenſchaftentzügelt, 
Eigenkräftig ihr genaht, 
Ich bereute ſolche That! 
Za, ſie hätte mich geprügelt. 


Welcher Buſen, Hals und Kehle! 
(Höher ſeh' ih nicht genau.) 
Eh’ ich ihr mich anvertrau’, 
Gott empfehl' ich meine Seele. 


2. 


Am Golfe von Biscaya 
Hat fie den Tag erblidt, 
Sie Hat ſchon in ber Wiege 
Zwei junge Kaben erdrüdt. 


Sie lief mit bloßen Füßen 
Wohl über die Pirenä’n; 
Drauf lich fie als junge Riefin 
In Perpignan fi) jehn. 





Zetzt ift fie die größte Dame 
Im Faubourg Saint-Denis; 
Sie koſtet dem Heinen Sir William 
Schon dreizehntaufend Louis. 


3. 


Manchmal, wenn ich bei Eud; bin, 
Sroßgeliebte, edle Doita, 
Wie erinnernd fehweift mein Sinn 
Nach dem Marktplag zu Bologna. 


Dorten ift eim großer Brunn, 
Fonte del Gigante heißt er, 
Obendrauf fteht ein Neptun 
Bon Zohann, dem alten Meifter. 
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Hortenie. 


1: 


Ehmals glaubt’ ih, alle Küſſe, 
Die ein Weib uns giebt und nimmt, 
Seien uns durch Schickſalsſchlüſſe 
Schon urzeitlich vorbeftimmt. 


Küffe nahm ich, umd ich Füffte 
So mit Ernft in jener Zeit, 
Als ob ich erfüllen müſſte 
Thaten der Nothwendigkeit. 





Zetzo weiß ich: überflüffig, 
Wie jo Manches, iſt der Kuß, 
Und mit leichtern Sinnen küſſ' id, 
Glaubenlos im Überfliuß. 


2. 


Wir fanden au der Straßened 
Wohl über eine Stunde; 
Wir ſprachen voller Zärtlichkeit 
Bon unjerm Seelenbunde. 


Wir fagten uns viel Hundertmal, 
Daß wir einander lieben; 
Wir ftanden an der Straßened, 
Und find da fiehn geblicben. 








2 Men 


Die Göttin der Gelegenheit, 
Wien Zöfhen flinf und heiter 
Kam jie vorbei und ſah uns ftehn, 
Und lachend ging fie weiter. 


3. 


Sn meinen Tagesträumen, 
In meinem nächtlichen Wadern, 
Stets kliugt mir in der Seele 
Dein allerliebites Laden. 


Denkſt du noch Montmorency’s, 
Wie du auf dem Eſel ritteft, 
Und von dem hohen Sottel 
Hinab in die Difteln glitteft? 


Der Ejel blieb ruhig fichen, 
Ting an, die Difteln zu freffen — 
Dein allerliebftes Lachen 
Werde ich nie vergefjen. 


4. 


(Sie pridt:) 
Steht ein Baum im ſchönen Garten 
Und eim Apfel hängt daran, 
Und es ringelt fid) am Afte 
Eine Schlange, und id, kann 


\ 
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Bon den ſüßen Schlangenaugen 
Nimmer wenden meinen Blid, 
Und Das zifchelt fo verheigend, 
Und Das lodt wie holdes Glüd! 


(Die Andre fpribt:) 

Diefes ift die Frucht des Lebens, 
Kofte ihre Süßigkeit, 
Daß du nicht jo ganz vergebens 
Lebteft deine Lebenszeit! 
Schönes Kindchen, fromme Taube, 
Koft einmal und zittre nicht — 
Folge meinem Rath und glaube, 
Was die Ange Muhme ſpricht. 


5. 


Neue Melodieen fpiel! ich 
Auf der neugeftimmten Zitber. 
Alt itt der Text! Es find die Worte 
Saloıno’s: „Das Weib ift bitter.“ 


Ungetreu ift fie dem Freunde, 
Wie fie trenlss dem Gemahle! 
Wermuth find die legten Tropfen 
Sn der Liebe Goldpofale. 


Alfo wahr ift jene Sage 
Bon dem dunklen Sündenfluche, 
Den die Schlange dir bereitet, 
Wie es fteht im alten Vuche? 
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Kriechend auf dem Bauch, die Schlange, 
Lauſcht fie noch in allen Büfchen, 
Kot mit dir noch jet wie weiland, 
Und du Hörft fie gerne zifchen. 


Ach, es wird jo kalt und dunkel! 
Um die Sonne flatiern Raben, 
Und fie frächzen. Luft und Liebe 
Sit auf lange jet begraben. 


6. 


Nicht lange täufhte mid) das Glüd, 
Das du mir zugelogei, 
Dein Bild ift wie ein falſcher Traum 
Mir durch das Herz gezogen. 


Der Morgen fan, die Somue dien, 
Der Nebel ift zerromuen; 
Geendigt Hatten wir ſchon läugit, 
Eh’ wir noch faum begonnen. 


Slarijje. 


T. 


Meinen ſchönſten Liebesantrag 
Suchſt du äugftlich zu verneinen; 
Frag’ id) dann: ob Das cin Korb ſei? 
Fängft du plöglic an zu meinen. 





Selten bet’ ih — drum erhör mich, 
Lieber Gott! Hilf diefer Dirne, 
Trodne ihre füßen Thränen 
Und erleuchte ihr Gehirme! 


2. 


Überall, wo du auch wandelft, 
Schauſt du mid) zu allen Stunden, 
Und jemehr du mid, mißhandelft, 
Treuer bleib’ ich dir verbunden. 


Denn mic; fefjelt Holde Bosheit, 
Wie mid) Güte ſtets vertrieben; 
Willſt du ſicher meiner los fein, 
Muſſt du dich im mich verlieben. 





Hol’ der Teufel deine Mutter, 
Hof der Teufel deinen Vater, 
Die fo granfam mich verhindert, 
Dich zu ſchauen im Theater! 


Denn fie jaßen da und gaben, 
Breitgepußt, nur jeltne Rüden, 
Did im Hintergrund der Loge, 
Süßes Liebchen, zu erbliden. 


Und fie ſaßen da und fchauten 
Zweier Liebenden Verderben, 
Und fie klaſchten großen Beifall, 
As fie Beide fahen fterben. 


4. 


Geh nicht durch die böfe Straße, 
Wo die Schönen Augen wohnen — 
Ach! fie wollen allzu gütig 
Dich mit ihrem Blitz verfehonen. 


Grüßen allerliebft herunter 
Aus dem hohen Fenfterbogen, 
Lächeln freundlich (Tod und Teufell), 
Sind dir fehwefterlich gewogen. 


Dod du bift ſchon auf dem Wege, 
Und vergeblich ift dein Ningen; 
Eine ganze Bruft voll Elend 
Wirft du mit nad Haufe bringen. 


Jetzt verwundet, krank und leidend 
Su den ſchönſten Sommertagen, 
Trag' ich wieder, Menſchen meidend, 
Nah dem Wald die bittern Klagen. 


Die geſchwätz'gen Bögel ſchweigen 
Mitleidsvoll in meiner Nähe; 
In den dunfelu Lindenzweigen 
Seufzt es mit bei meinem Wehe. 


In dem Thal, auf grünem Plage, 
Set’ id) jammervoll mid) nieder. 
„Kate, meine ſchöne Kagel“ 
Zammert's aus den Bergen wieder. 





„Kae, meine ſchöne Kaße, 
Konntefi du mic) fo verlegen, 
Wie mit grimmer Tigertage 
Mir das arme Herz zerfegen! 


„Diefes Herz war, ernſt und trübe, 
Läugſt verſchloſſen allem Gläcke; 
Ach, da traf mid) neue Liebe, 
Denn mich trafen deine Blide. 


„Heimlich ſchienſt du zu miauen: 
Glaube nicht, daß ich dich kratze, 
Wage nur mir zu vertrauen, 

Ich bin eine gute Kate.“ 


6. 


Wälderfreie Nachtigallen 
Singen wild und ohne Regel, 
Befjer müſſen dir gefallen 
Flatternde Kanarienvögel. 


Diefe gelben zahmen Dinger 
Seh’ ich dich im Käfig füttern, 
Und fie picken an den Finger, 
Wenn fie deinen Zuder wittern. 


Welch gemüthlich zarte Scenel 
Engel müſſen drob fich freuen! 
Und ich jelbft muß eine Thräne 
Meiner tiefften Rührung weihen. 


1. 


Es fommt der Lenz mit dem Hochzeitgefchent, 
Mit Zubel und Muficieren, 
Das Bräutchen und den Bräutigam 
Kommt er zu gratulieren. 





Er bringt Jasmin und Röſelein, 
Und Beilden und buftige Kräutchen, 
Und Sellerie für den Bräutigam, 
Und Spargel für das Bräutchen, 


8. 


Schütz' euch Gott vor Überhigung, 
Allzu ſtarke Herzensflopfung, 
Allzu riechbarliche Schwitzung, 
Und vor Magenüberſtopfung. 
Heine's Werke. Bd. XVI. 13 





Wie am Tage eurer Hochzeit, 
Sei die Tiebe euch erfreulich, 
Menn ihr längft im Ehejod) feid, 
Und eur Leib, er fei gedeihlich. 





9. 


Zetzt Fanuft du mit vollem Hecht 
Gutes Mädchen, von mir denfen: 
Diefer Menſch ift wirklich fchlecht, 
Dich fogar ſucht er zu kräuken — 


Mich, die niemals ihm gefagt, 
Was im Gringften ihn beleidigt, 
Und, wo man ihn angeklagt, 
Leidenfchaftlich ihn vertheidigt — 


Mich, die im Begriffe ftand 
Einftens ihn fogar zu lieben, 
Hätt’ er’s nicht zu überfpannt, 
Hätt' er's nicht zu toll getrieben! 


10. 


Wie du knurrſt und lachſt und brütefl, 
Wie du dic) verdrießlich windeft, 
Wenn bu, ohne felbfi zu Lieben, - 
Dennod Eiferfucht empfindeft! 


Nicht die duftig rothe Roſe 
Willſt du riechen oder füfjen; 
Nein, du fhnüffelft an den Dornen, 
Bis die Nafe dir zerrifjen. 





Es fonımt zu fpät, was du mir lächelſt, 
Was du mir fenfzeft, Fommt zu fpät! 
Längſt find geftorben die Gefühle, 

Die du fo granfam einft verichmäht. 


Zu ſpät kommt deine Gegenliebe! 
Es fallen auf mein Herz herab 
AM deine heißen Liebesblide, 
Wie Sonnenftrahlen auf ein Grab. 


* zn 
* 


Nur wiffen möcht’ ich: wenn wir fterben, 
Wohin dann unſre Seele geht? 
Mo ijt das Feuer, das erlofchen ? 
Wo ift der Wind, der ſchon verweht? 


[9] 


Yolante und Diarie, 


1. 


Diefe Damen, fie verftehen, 
Wie man Dichter ehren muß; 
Gaben mir ein Mittageſſen, 
Mir und meinem Genius. 


Ad! die Suppe war vortrefflic), 
Und der Wein Hat mich erquidt, 
Das Geflügel, das war göttlich, 
Uud der Hafe war gejpidt. 


Spraden, glaub’ ich, von der Dichtkunft, 
Und ic wurde endlich fatt; 
Und ich daufte für die Ehre, 
Die man mir erwiejen hat. 


2. 


In welche foll id) mich verlieben, 
Da Beide liebenswürdig find? 
Ein ſchöues Weib ift noch die Mutter, 
Die Tochter ift ein ſchönes Kind. 


Die weißen, unerfahrnuen Glieder, 
Sie find fo rührend anzujchn! 
Doc) reizend find geniale Augen, 
Die unfre Zärtlichkeit verjtehn. 


een —7 
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E8 gleicht mein Herz dem grauen Freunde, 
Der zroifchen zwei Gebündel Heu 
Nachſinnlich grübelt, welch von beiden 
Das allerbefte Futter fei. 





3. 


Bor der Bruft die trifoloren 
Blumen, fie bedeuten: frei, 
Diefes Herz ift frei geboren, 
Und es hafjt die Sklaverei. 


Königin Marie, die Bierie 
Meines Herzens, höre jet: 
Manche, die vor dir regierte, 
Wurde ſchmählich abgejetst. 








4. 


Die Flaſchen ſind leer, das Frühſtück war gut, 
Die Dämchen find roſig erhitzet. 
Sie lüften das Mieder mit übermuth, 
Ich glaube, ſie ſind beſpitzet. 


Die Schulter wie weiß, die Brüſtchen wie nett! 
Mein Herz erbebet vor Schrecken. 
Nun werfen fie lachend ſich anfs Bett 
Und hüllen fi) ein mit den Deden. 


Sie ziehen nun gar die Gardinen vor, 
Und fhnarhen am End’ um die Wette, 
Da fteh’ ih im Zimmer, ein einfamer Thor, 
Betrachte verlegen das Bette, 


Zugeud, die mir täglich ſchwindet, 
Wird durch rafchen Muth erſetzt, 
Und mein kühnrer Arm umwindet 
Noch viel ſchlankre Hüften jegi. 


That auch Manche ſehr erſchrocken, 
Hat ſie doch ſich bald gefügt, 
Holder Zorn, verſchämtes Stocken 
Wird von Schmeichelei beſiegt. 


Doch, wenn ich den Sieg genieße, 
Fehlt das Beſte mir dabei. 
Sit e8 die verfhmwundne füge, 
Blöde Zugend-Ejelei? 
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Id bin unn fünfunddreißig Zahr’ alt, 
Und du bift fünfzehnjährig kaum ... 
D Zenny, wenn ich dich betrachte, 
Erwadt in mir der alte Traum! 


Im Zahre achtzehnhundertſiebzehn 
Sah ich ein Mädchen, wunderbar 
Dir ähnlich an Geſtalt und Weſen, 
Auch trug ſie ganz wie du das Haar. 


Ich geh' auf Univerſitäten, 
Sprach ich zu ihr, ich komm' zurück 
In kurzer Zeit, erwarte meiner. — 
Sie ſprach: „Du biſt mein einz'ges Glück.“ 


Drei Zahre ſchon hatt’ ich Pandekten 
Studiert, als ich am erſten Mai 
Zu Göttingen die Nachricht hörte, 
Daß meine Braut vermählet ſei. 


Es war am erſten Mail Der Frühling 
Zog lahend grün durch Feld und Thal, 
Die Vögel fangen, und es freute 
Sid) jeder Wurm im Sonnenftrahl. 
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Ich aber wurde blaß und kränklich, 
Und meine Kräfte nahmen ab; 
Der liebe Gott nur fanır es wiſſen, 
Was ich des Nachts gelitten hab’, 


Dod ih genas. Meine Gefundheit 
Iſt jeßt fo ftark wien Eichenbaum 
D Zeuny, wenn ich dich betrachte, 
Erwacht in mir der alte Traum! 


—8 








Emma. 


Er ſteht ſo ſtarr wie ein Baumſtamm 
In Hitz' und Froſt und Wind, 
Im Boden wurzelt die Fußzeh', 
Die Arme erhoben find, 


So quält fid) Bagiratha lange, 
Und Brahma will enden fein Weh, 
Er Yäfft den Ganges fließen 
Herab von der Himmelshöh’. 


Ich aber, Geliebte, vergebens 
Martre und auäl’ ich mich ab, 
Aus deinen Himmelsangen 
Fließt mir fein Tropfen herab. 


2: 


Bierundzwanzig Stunden foll id) 
Marten anf das höchſte Glück, 
Das mir blinzelnd füß verkündet, 
Blinzelnd füß der Seitenblid., 
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DO! die Sprache iſt fo dürftig, 
Und das Wort ein plumpes Ding; 
Wird es ausgeſprochen, flattert 
Hort der ſchöne Schmetterling. 


Dod) der Blid, der ift unendlich, 
Und er macht unendlich weit 
Deine Bruft, wie einen Himmel 
Bol geftirnter Seligfeit. 


3. 


Nicht mal einen einz'gen Kuſs 
Nach fo monatlangem Lieben! 
Und fo bin ich Allerärmfter 
Zroduen Mundes ftehn geblieben. 


Einmal kam das Glüd mir nah, 
Schon konnt' ich den Athen ſpüren, 
Dod es flog vorüber, ohne 
Mir die Lippen zu berühren. 


Emma, fage mir die Wahrheit: 
Ward ich närriſch durd; die Liebe? 
Oder ift die Liebe felber 
Nur die Felge meiner Narrheit ? 
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Ach, mich quälet, theure Emma, 
Außer meiner tollen Liebe, 
Außer meiner Tiebestoffheit, 
Dbendrein nod) dies Dilemma. 


5. 


Bin ich bei dir, Zauk und Noth 
Und id) will mich fort begeben! 
Doch das Leben ift kein Leben 
Fern don dir, e8 ift der Tod. 


Grübelnd lieg' ich in der Nacht, 
Zwiſchen Tod und Hölle wählend — 
Ach! ich glaube, diefes Elend 
Hat mich ſchon verrüdt gemad)t. 


6. 


Schou mit ihren ſchlimmſten Schatten 
Schleicht die böje Nacht heran; 
Unfre Seelen, fie ermatten, 
Gähnend fehauen wir uns an. 


Du wirft alt und id) nod) älter, 
Unfer Frühling ift verblüht. 
Du wirft falt und ic) nod) fälter, 
Wie der Winter näher zieht. 


AH, das Ende ift fo trübe! 
Nach der holden Liebesnoth 
Kommen Nöthen ohne Liebe, 
Nach dem Leben fommt der Tod. 





Der Tannhänfer. 
Gine Legende. 


(Gejhrieben 1836.) 





1: 


Ihr guten Ehriften, lafft euch nicht 
Bon Satan’s Liſt umgarnen! 
Ich fing’ eud) das Tannhäuſerlied, 
Um eure Seelen zu warnen, 


Der edle Tanuhäuſer, ein Ritter gut, 
Wollt’ Lieb’ und Luft gewinnen, 
Da zog er in den Benusberg, 
Blieb ficben Zahre drinnen, 


„Frau Benus, meine fchöne Frau, 
Leb wohl, mein holdes Leben! 
Ich will nicht länger bleiben bei dir, 
Du follft mir Urlaub geben.“ 


„„Tannhäuſer, edler Ritter mein, 
Haft heut mich nicht gefüffet; 
Küß mich gefhwind, und fage mir, 
Was du bei mir vermiffet? 


„„Habe ich nicht deu füßeften Wein 
Tagtäglich dir kredenzet? 
Und hab' ich nicht mit Roſen dir 
Tagtäglich das Haupt bekränzet?““ 
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„Frau Venus, meine fchöne Frau, 
Bon füßem Wein und Küffen 
Iſt meine Seele worden franf; 
IH ſchmachte nad) Bitternifjen. 


„Wir Haben zu viel gejcherzt und gelacht, 
Ic jehne mic nad) Thränen, 
Und ftatt mit Roſen möcht' id) mein Haupt 
Mit jpitigen Dornen krönen.“ 


„„Tanuhäuſer, edler Ritter mein, 
Du willſt did mit mir zaufen; 
Du haft geſchworen vieltaufendmal, 
Niemals von mir zu wanfen. 


„„Komm, laß uns in die Kammer gehn, 
Zu fpielen der heimlichen Minne; 
Mein fchöner liljenweißer Leib 
Erheitert deine Sinne.” 


„Frau Benus, meine ſchöne Frau, 
Dein Reiz wird ewig blühen; 
Wie Biele einft für dich geglübt, 
So werden no Biele glüben. 


„Doch deuf’ ich der Götter und Helden, die einft 
Sic zärtlih daran gemweidet, 
Dein ſchöner Kiljeuweißer Leib, 
Er wird mir fchier verleidet. 


„Dein jchöner liljenweißer Leib 
Erfüllt mich faſt mit Entjegen, 
Gedeul' ih, wie Viele werden fi 
Noch fpäterhin dran ergegen!“ 
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„„Zannhäufer, edler Ritter mein, 
Das follft du mir nicht ſagen, 
Ich wollte lieber, du ſchlügeſt mid) 
Wie dir mich oft gejchlagen. 


„Ich wollte lieber, du jchlügeft mich, 
As daß du Beleidigung fprädeft, 
Und mir, undantbar falter Chrift, 
Den Stolz im Herzen brädelt. 


un Weil id) dich geliebet gar zu jehr, 
Hör’ ich nun ſolche Worte — 
Leb' wohl, ich gebe Urlaub dir, 
Ich öffne dir felber die Pforte.“ 


2. 


Zu Rom, zu Nom, in der heiligen Stadt, 
Da fingt es und Flingelt und Yäutet, 
Da zieht einher die Proceffion, 


x Der Bapft in der Mitte fchreitet. 

1 Das ift der fromme Papſt Urban, 
f Er trägt die dreifache Krone, 

- Er trägt ein rothes Purpurgewand, 
— Die Schleppe tragen Barone. 


„O heiliger Vater, Papſt Urban, 
Ich laſſ' dich nicht von der Stelle, 
Du höreſt zuvor meine Beichte an, 
Du retteſt mich von der Hölle!“ 
Heine Werke. Bd. XVI. 14 
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Das Volk, e8 weicht im Kreis zurüd, 
Es ſchweigen die geiftlichen Lieder — 
Wer ift der Pilger bleih und wüſt? 
Bor dem Papfte niet er nieder. 


„O heiliger Vater, Papft Urban, 
Du kannſt ja binden und löſen, 
Errette mid) von der Höllenqual 
Und von der Macht des Böjen! 


„Ih bin der edle Tannhäuſer gerannt, 
Wollt’ Lieb’ und Luft gewinnen, 
Da zog ich in den Venusberg, 
Blieb fieben Zahre drinnen. 


„Frau Venus iſt eine ſchöne Frau, 
Liebreizend und anmuthreiche; 
Wie Sonnenſchein und Blumenduft 
Iſt ihre Stimme, die weiche. 


np 


„Die der Schmetterling flattert um eine Blum’, 
Am zarten Kelch zu nippen, 
So flatterte meine Seele ftets 
Um ihre Rofenlippen. 


„Ihr edles Gefiht umringeln wild 
Die blühend fchwarzen Loden; 
Shaun did, die großen Augen an, 
Wird dir der Athen ftoden, 


„Shaun did) die großen Augen au, 
So bift du wie angelettet; 
Sch Habe nur mit großer Noth 
Mid aus dem Berg gerettet. 
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„Ich Hab’ mich gerettet aus dem Berg, 
Doc) ftets verfolgen die Blicke 
Der ſchönen Frau mic überall, 
Sie winken: Komm zurüde! 


„Ein armes Gefpenft bin id) am Tag, 
Des Nachts mein Leben erwachet, 
Daun träum’ ic) von meiner fehönen Frau, 
Sie figt bei mir und lachet. 


„Sie lacht jo gefund, fo glücklich, jo toll, 
Und mit fo weißen Zähnen! 
Wenn ic) an diefes Lachen deuf, 
So weine ic) plößliche Thränen. 


„Ich liebe fie mit Allgewalt, 
Nichts kann die Liebe hemmen! 
Das ift wie ein wilder Wafjerfall, 
Du kannſt feine Fluthen nicht dämmen! 


„Er fpringt von Klippe zu Klippe herab 
Mit lautem Toſen und Schäumeı, 
Und bräch' er taufendmal den Hals, 
Er wird im Laufe nicht ſäumen. 


„Wenn id) den ganzen Himmel bejäß, 
Frau Venus fchenkt’ ich ihn gerne; 
Ich gäb’ ihr die Somue, ich gäb’ ihr den Mond, 
Ich gäbe ihr ſämmtliche Sterne. 


„Ic liebe fie mit Allgewalt, 
Mit Flammen, die mic verzehren — 
Iſt Das der Hölle Feuer fchon, 
Die Gluthen, die ewig währen? 
14* 
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„D Heiliger Vater, Papſt Urban, 
Du kaunſt ja binden und löſen! 
Errette mich von der Höllengual 
Und von der Macht des Böfen!“ 


Der Papft Hub janımernd die Händ emper 
Hub jammernd an zu fprechen: 
„Zannbäufer, unglüdjel’ger Daun, 
Der Zauber ift nicht zu brechen. 


„Der Teufel, den man Benus nennt, 
Er ift der ſchlimmſte von allen, 
Erretten Tann id) dich nimmermehr 
Aus feinen ſchönen Rraken, 


„Mit deiner Seele mufft du jet 
Des Fleiſches Luft bezahlen, 
Du bift verworfen, du bift verdammt 
Zu ewigen Höllenqualen.“ 


3. 


Der Nitter Tannhäuſer ev wandelt fo raſch, 
Die Füße die wurden ihm wunde, 
Er kam zurüd in den Venusberg 
Wohl um die Mitternacdhtftunde. 


Frau Venus erwachte aus dem Schlaf, 
Sft Schnell aus dem Bette gefprungen; 
Sie hat mit ihren weißen Arm - 

Den geliebten Mann umfchlungen. 











mal — 


Aus ihrer Nafe rann das Blut, 
Den Aigen die Thränen entflofjen! 
Sie hat mit Thränen und Blut das Geſicht 
Des geliebten Mannes begofien. 


Der Nitter legte ſich ins Bett, 
Er hat Fein Wort gefprochen. 
Frau Venus in die Küche ging, 
Um ihm eine Suppe zu kochen. 


Sie gab ihm Suppe, fie gab ihm Brot, 
Sie wuſch feine wunden Füße, 
Sie fümmte ihm das ftruppige Haar, 
Und lachte dabei fo ſüße. 


„„Tannhäuſer, edler Nitter mein, 
Biſt lange ausgeblieben; 
Sag an, in welchen Landen dur did) 
So lauge herumgetrieben?““ 


„Frau Benus, meine ſchöne Fran, 
Ich hab’ in Welſchland verweilet; 
IH Hatte Geſchäfte in Nom, und bin 
Schnell wieder hieher geeilet. 


„Auf fieben Hügeln ift Nom gebaut, 
Die Tiber thut dorten fließen; 
Auch Hab’ ich in Nom den Papft gejehn, 
Der Papſt, er läfft dich grüßen. 


„Auf meinem Rückweg jah ich Florenz, 
Bin aud) durd; Mailand gelomnten, 
Und bin alsdanı mit raſchem Muth 
Die Schweiz hinaufgeflonmten. 
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„Und als id) über die Alpen zog, 
Da fing es an zu fchneien, 
Die blauen Seen die lachten mid) an, 
Die Adler Frächzen und jchreien. 


„Und als ich auf dem Sanft Gotthard ftand, 
Da hört ih Deutſchland ſchnarchen; 
Es jchlief da unten in fanfter Hut 
Bon jehsunddreifig Monarchen. 


„Su Schwaben befah ich die Dihterfhuf, 
Gar liebe Geſchöpfchen und Tröpfchen; 
Auf kleinen Kackſtühlchen ſaßen ſie dort, 
Fallhütchen auf den Köpfchen. 


„Zu Frankfurt kam ich am Schabbes an, 
Und aß dort Schalet und Klöße; 
Ihr habt die beſte Religion, 
Auch lieb' ich das Gänſegekröſe. 


„In Dresden ſah ich einen Hund, 
Der eiuſt gehört zu den Beſſern, 
Doch fallen ihm jett die Zähne aus, 
Er kann nur bellen und wäffern. 


„zu Weimar, dem Mufenwittwenfig, 
Da Hört’ ich viel Klagen erheben, 
Man meinte und jammerte: Goethe fei todt, 
Und Edermann fei noch am Leben! 


„Zu Potsdam vernahm ich ein lautes Geſchrei — 
Was giebt e8? rief ich verwundert. 
„„Das ift der Gans in Berlin, der Tieft 
Dort über das lette Sahrhundert.”* 
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„Zu Göttingen blüht die Wiffenfchait, 
Doch bringt fie feine Früchte; 
Ic kam dort durd) in fodfinftrer Nacht, 
Sah nirgendswo ein Lichte. 


„zu Celle im Zuchthaus fah ich nur 
Hannoveraner — O Deutihel 
Uns fehlt ein Nationalzuchthaus 
Und eine gemeinfame Peitſche! 


„Zu Hamburg frug ich, warum fo ſehr 
Die Straßen ftinfen thäten? 
Doch Juden und Ehriften verficherten mir, 
Das käme von den Flethen. 


„Zu Hamburg, in der guten Stadt, 
MWohnt mancher fchlechte Gejelle; 
Und als ich auf die Börfe Fam, 
Ich glaubte, id) wär’ noch in Celle. 


„Zu Hamburg fah ich Altona, 
Iſt aud) eine ſchöne Gegend; 
Ein audermal erzähl’ ich dir, 
Was mir alldort begegent.“ 


Schöpfungslieder. 


” 


Im Beginn [Huf Gott die Sonne, 
Dann die nädhtlihen Geftirne; 
Hierauf ſchuf er auch die Ochſen, 
Aus dem Scheiße feiner Stirne, 


Später ſchuf er wilde Beftien, 
Löwen mit den grimmen Taken; 
Nach des Löwen Ebenbilde 
Schuf er hübſche Heine Katen. 


Zur Bevölkerung der Wildnis 
Ward bernad der Menſch erichaffen, 
Nach des Menfchen holdem Bildnis 
Schu; er intreffante Affen. 


Satar ſah Dem zur und ladjte: 
„Ei, der Herr fopiert fich ſelber! 
Nah dem Bilde feiner Ochfen - 
Macht er noch am Ende Kälber!“ 








Und der Gott Sprach zu dem Teufel: 
„Ich, der Herr, Topier? mich felber, 
Nach der Sonne mad’ id) Sterue, 
Nach den Ochſen mac)’ ich Kälber, 
Nach den Löwen mit den Taken 
Mach’ ich Kleine liebe Kagen, 

Nah den Menfchen mach’ ich Affen; 
Uber du kannſt gar Nichts fchaffen.“ 


3. 


„Ich hab’ mir zu Ruhm uud Preis erihaffen 
Die Menſchen, Löwen, Ochſen, Sonne; 
Doch Sterne, Kälber, Katzen, Affen 
Erſchuf ich zu meiner eigenen Wonne.“ 


4, 


Kaum hab’ ich die Melt zu ſchaffen begonnen, 
Sn einer Woche war's abgethan. 
Doc Hatt’ ich vorher tief ausgefonnen 
Sahrtanfendlang den Schöpfungsplan. 


Das Schaffen felbft ift eitel Bewegung, 
Das ſtümpert ſich Leicht in kurzer Friſt; 
Zedoch der Plan, die Überlegung, 

Das zeigt erſt, wer ein Künftler ift. 
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Ich hab’ allein dreihundert Jahre 
Tagtäglich drüber nachgedacht, 
Wie man am beſten Doktores Zuris 
Und gar die kleinen Flöhe macht. 


* 


5. 


Sprach der Herr am ſechſten Tage: 
„Hab' am Ende nun vollbracht 
Dieſe große, ſchöne Schöpfung, 
Und hab' Alles gut gemacht. 


„Wie die Sonne rofengoldig 
Ju dem Meere mwiederftrahlt! 
Wie die Bäume grün und glänzend! 
Sft nicht Alles wie gemalt? 


„Sind nicht weiß wie Alabafter 
Dort die Lämmchen auf der Flur? 
Sft fie nicht fo ſchön vollendet 
Und natürlich, die Natur? 


„Erd’ und Sinımel find erfüllet 
Gauz von meter Herrlichkeit, 
Und der Menſch er wird mich loben 
Bis in alle Ewigkeit!“ 


6. 


„Der Stoff, das Material des Gedichts 
Das faugt fid) nicht aus dem Finger; 
Kein Gott erfchafft die Welt aus Nichts, 
So wenig, wie irdifhe Singer. 








„Aus vorgefundenem Urweltsdreck 
Erſchuf ih die Männerleiber, 
Und aus dem Männerrippenfped 
Erſchuf ich die Schönen Weiber. 


„Den Himmel erfhuf ich aus der Erd' 
Und Engel aus Weiberentfaltung; 
Der Stoff gewinnt erft feinen Werth 
Durch Fünftlerifche Geftaltung.” 
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„Warum id) eigentlich erſchuf 
Die Welt, id) will es gern befennen: 
Ich fühlte in der Seele brennen 
Wie Flammenwahnfiın den Beruf. 


„Krankheit ift wohl der letzte Grund 
Des ganzen Schöpferdrangs gemwefen, 
Erfchaffend konnte ich genefen, 
Erſchaffend wurde ich gefund.” 


Sriederilte, 
(1824.) 


1. 


Berlaß Berlin, mit feinem diden Sande 
Und dünnen Thee und überwiß’gen ‚Leuten, 
Die Gott und Welt, und was fie jelbft bedeuten, 
Begriffen längft mit Hegel’fchem Verſtande. 


Komm mit nad) Indien, nach dem Sonnenlande, 
Wo Ammbrablüthen ihren Duft verbreiten, 
Die Pilgerfharen nach) dem Ganges fchreiten 
Andähtig und im weißen Feftgewande, 


Dort, wo die Palmen wehn, die Wellen blinken, 
Am Heil’gen Ufer Lotosblumen ragen 
Empor zu Indra's Burg, der ewig blauen, 


Dort will id) gläubig vor dir niederfiufen, 
Und deine Füße drüden, und bir fagen: 
Madame! Sie find die ſchönſte aller Frauen! 


2. 


Der Ganges raufht, mit Eugen Augen ſchauen 
Die Antilopen aus dem Laub, fie fpringen 
Herbei muthwillig, ihre bunten Schwingen 
Entfaltend wandeln ftolzgefpreizte Pfauen. 
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Tief aus dem Herzen der beſtrahlten Auen 
Blumengeſchlechter, viele neue, dringen, 
Sehnſuchtberauſcht ertönt Kokila's Singen — 
Sa, du bift Schön, du ſchönſte aller Frauen! 


Gott Kama laufcht aus allen deinen Zügen, 
Er wohnt in deines Bufens weißen Zelten, 
Und haucht aus dir die Tieblichften Gefänge; 


Sch ſah Waſſant auf deinen Lippen Tiegen, 
An deinem Aug’ entdedt’ ich neue Welten, 
Und in der eignen Welt wird mir’s zu enge. 


3. 


Der Ganges rauſcht, der große Ganges fhwilt, 
Der Himalaya ftrahlt im Abendfcheine, 
Und aus der Nacht der Banianenhaine 
Die Elephantenherde ftürzt und brüllt — 


Ein Bild] Ein Bild! Mein Pferd fürn gutes Bild! 
Womit ich dich vergleiche, Schöne, Feine, 
Dich Unvergleihliche, did) Gute, Neine, 
Die mir das Herz mit heitrer Luft erfüllt! 


Bergebeus fiehft du mich nad) Bildern fchweifen 
Und fichft mic) mit Gefühl und Neimen ringen, — 
Und, ach! du lächelft gar ob meiner Qual! 


Dod) lähle nur! Denn wenn du lächelft, greifen 
Gandarven nad) der Zither, und fie fingen 
Dort oben in dem goldnen Sonnenfaal, 





Katharina 
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Ein ſchöner Stern geht auf in meiner Nacht, 
Ein Stern, der ſüßen Troſt herniederlacht 
Und neues Leben mir verſpricht — 
O, lüge nicht! 


Gleichwie das Meer dem Mond entgegenſchwillt, 
So fluthet meine Seele, froh und wild, 
Empor zu deinem holden Licht — 
O, läge nicht! 


> 
dr 


„Wollen Sie ihr nicht vorgeftellt fein?“ 
Flüfterte mir die Herzogin. — | 
„Bei Leibe nicht, ich müſſt' ein Held fein, 
Ihr Anblick fchon wirt mir den Siun.“ 


Das jhöne Weib macht mic, erbeben! 
Es ahnet mir, in ihrer Näh’ 
Begimut für mich ein neues Leben, 
Mit neuer Luft, mit neuem Web. 


Es hält wie Angft mich von ihr ferne, 
Es treibt mic Sehnſucht Hin zu ihr! 
Wie meines Schidjals wilde Sterne 
Erſcheinen diefe Augen mir. 
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Die Stirn iſt klar. Doch es gewittert 
Dahinter ſchon der künft'ge Blitz, 
Der künft'ge Sturm, der mich erſchüttert 
Bis in der Seele tiefſten Sitz. 


Der Mund iſt fromm. Doch mit Entſetzen 
Unter den Roſen ſeh' ich ſchon 
Die Schlaugen, die mich einſt verlegen 
Mit falſchem Kuß, mit ſüßem Hohn. 


Die Sehnſucht treibt. — Sch muſs mich näh'ren 
Dem holden unheilſchwangern Ort — 


Schon kann ich ihre Stimme hören — 


Klingende Flammie iſt ihr Wort. 


Sie fragt: „Monſieur, wie iſt der Name 
Der Sängerin, die eben ſang?“ 
Stotternd antworte ich der Dame: 
„Hab' Nichts gehört von dem Geſang.“ 


3. 


Wie Merlin, der eitle Weiſe, 
Bin ich armer Nekromant 
Nun am Ende feſtgebannt 
In die eignen Zauberkreiſe. 


Feſtgebannt zu ihren Füßen 
Lieg' ich nun, und immerdar 
Schau' ich in ihr Augenpaar; 
Und die Stunden, ſie verfließen. 
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Stunden, Tage, ganze Wochen, 
Sie verfließen wie ein Traum, 
Was ich vede, weiß ich kaum, 
Weiß aud nicht, was fie gefprochen. 


Manchmal ift mir, als berühren 
Shre Lippen meinen Mund — 
Bis in meiner Seele Grund 
Kann id) dann die Flanımen fpüren. 


4. 


Den Tag, den hab’ ich fo himmliſch verbradit, 
Den Abend verbracht’ ich fo göttlich), 
Der Wein war gut und Kitty war ſchön, 

nd das Herz war unerfättlic. 


Die rothen Lippen, die küſſten fo wild, 
So ſtürmiſch, fo finneverwirrend; 
Die braunen Augen fchauten mid an 
So zärtlid), fo kniſternd, fo girrend. 


Das hielt mid) umfchlungen, und nur mir Lift 
Kount’ ich entſchlüpfen am Ende, 
Ic Harte mit ihrem eigenen Haar 
Ihr feftgebumden die Hände, 








5. 


Du liegft mir jo gern im Arıne, 
Du liegft mir am Herzen fo gern! 
Ich bin dein ganzer Himmel, 

Du biſt mein liebfter Stern. 


Tief unter uns da wimmelt 
Das närriſche Menſchengeſchlecht; 
Sie ſchreien und wüthen und ſchelten, 
Und haben Alle Recht. 


Sie klingeln mit ihren Kappen 
Und zanken ohne Grund; 
Mit ihren Kolben ſchlagen 
Sie ſich die Köpfe wund. 


Wie glücklich ſind wir Beide, 
Daß wir von ihnen ſo fern — 
Du birgſt in deinem Himmel 
Das Haupt, mein liebſter Stern! 


6. 


Unfre Seelen bleiben freilid) 
Sn platoniſcher Empfindung 
Feſt vereinigt, unzerftörbar 
Iſt die geiftige Verbindung. 


Ya, fogar im Treumungsfalle 
Fänden fie doc leicht ſich wieder; 
Denn die Seelen haben Flügel, 
Schnelles Schmetterlingsgefieder; 


Heine’3 Werke. Bd. XV. 15 
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Und dabei find fie unfterblich, 
Und die Emigfeit ift lange; 
Und wer Zeit hat und mer fuchet, | 
Findet, was er auch verlange. | 


Do den Leibern, armen Leibern, 
Wird die Trennung fehr verderblic, 
Haben feine Flügel, haben 
Nur zwei Beine, und find fterblid. 


Das bedenke, ſchöne Kitty, 
Sei vernünftig, Hug und weiſe; 
Bleib in Frankreich bis zum Frühling, 
Bis ih mit nad) England reife, 


1: | 


ALS die junge Roſe blühte 
Und die Nachtigall gefungen, 
Haft du mich geherzt, gefüfjet 
Und mit Zärtlichkeit umſchlungen. 





Nun der Herbft die Rof’ entblättert 
Und die Nachtigall vertrieben, 
Bift and) du danongeflogen, 
Und ich bin allein geblieben. 

















Lang und kalt find fchon die Nächte — 
Sag, wie lange wilfft du ſäumen? 
Soll id immer mic; begnügen, 
Nur vom alten Glüd zu träumen? 
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Ich liebe folche weiße Glieder, 
Der zarten Seele fchlante Hülle, 
Wildgroße Augen und die Stirne 
Ummogt von jhwarzer Lodenfülle! 


Du bift jo vecht die rechte Sorte, 
Die ich gefucht in allen Landen; 
Auch meinen Werth Hat Euresgleichen 
So recht zu würdigen verftanden. 


Du Haft an mir den Dann gefunden, 
Wie du ihn braudft. Du wirft mich reichlich 
Beglüden mit Gefühl und Küffen, 

Und dann verrathen, wie gebräuchlich. 


9. 


Der Frühling ſchien ſchon au dem Thor 
Dich freundlich zu erwarten; 
Die ganze Gegend fteht im Flor 
Als wie ein Blumengarten. 


Die Liebfte fitst am meiner Seit’ 
Im raſch Hinvollenden Wagen; 
Sie ſchaut mid an voll Zärtlichkeit, 
Ihr Herz, das fühl’ ich jchlagen. 


Das trillert und duftet jo jonnenvergnügt 
Das blinkt im grünen Gefchmeidel 
Sein weißes Blüthenföpfchen wiegt 
Der junge Baum mit Freude. 
15* 
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Die Blumen ſchaun aus der Erd’ hewvor, 
Betrachten neugierigen Blides 
Das ſchöne Weib, das ich erfor, 
Und mid, den Mann des Glüdes. 


Bergänglies Glück! Schon morgen Elirrt 
Die Sichel über den Saaten, 
Der holde Frühling verwelfen wird, 
Das Weib wird mich verrathen. 


10. 


Kitty ftirbt! und ihre Wangen 
Seh’ ih immer mehr erblafjen. 
Dennod kurz vor ihrem Tode 
Muß ich Ärmfter fie verlaffen. 


Kitty ſtirbt! und kalt gebettet 
Liegt ſie bald im Kirchhofsgrunde. 
Und ſie weiß es! Doch für Alle 
Sorgt ſie bis zur letzten Stunde. 


Sie verlangt, daß ich die Strümpfe 
Nächſten Winter tragen folle, 
Die fie felber mir geftridt hat 
Bon der wärmften Lämmerwolle. 


tie 


Das gelbe Raub erzittert, 
Es fallen die Blätter herab, — 
Ad, Alles, was Hold und lieblich, 
Verwelkt und finft ins Grab. 


Die Wipfel des Waldes umflimmert 
Ein ſchmerzlicher Sonnenſchein; 
Das mögen die letzten Küſſe 
Des ſcheidenden Sommers ſein. 


Mir iſt, als müſſt' ich weinen 
Aus tiefſtem Herzensgrund; 
Dies Bild erinnert mich wieder 
An unſre Abſchiedsſtund'. 








Ich muſſte dich verlaſſen, 
Und wuſſte, du ſtürbeſt bald! 
Sch war der ſcheidende Sommer, 
Du warft der fterbende Wald. 


12. 





Züngſtens träumte mir: fpazieren 
Su dem Himmelreiche .ging ich, 
Sch mit dir — denn ohne did 
Wär’ der Himmel eine Hölle. 


Dort fah ich die Auserwählten, 
Die Gerechten und die Frommen, 
Die auf Erden ihren Leib 
Für der Seele Heil gepeinigt! 
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Kirhenväter und Apoftel, 
Eremiten, Kapuziner, 
Alte Käuze, ein’ge junge — 
Letztre ſahn noch ſchlechter aus! 


Lange, heilige Geſichter, 
Breite Glatzen, graue Bärte, 
(Drumter auch verſchiedne Zuden,) 
Gingen ſtreng an uns vorüber; 


Warfen keinen Blick nach dir, 
Ob du gleich, mein ſchönes Liebchen, 
Tändelnd mir am Arme hingeſt, 
Tändelnd, lächelnd, kokettierend! 





Nur ein Einz'ger ſah dich an, 
Und es war der einz'ge ſchöne, 
Schöne Mann in dieſer Schar; 
Wunderherrlich war ſein Antlitz. 


Menſchengüte um die Lippen, 
Götterruhe in den Augen, 
Wie auf Magdalenen einſt 
Schaute Zener auf dich nieder. 


AH! ich weiß, er meint es gut — 
Keiner ift fo rein und edel — 
Uber ich, ih wurde dennoch 
Wie von Eiferfucdht berühret — 


Und in muß geftehn, es wurde 
Mir im Himmel unbehagih — 
Gott verzeih mir's! mich genierte 
Unfer Heiland, Zeſus Chriftus. 











13. 


Ein Zeder hat zu diefem Feſte 
Sein liebes Liebchen mitgebracht, 
Und freut fi) der blühenden Sommernacht; — 
SH wandle allein, mir fehlt das Befte. 


Ich wandle allein, gleid) einem Kranken! 
Ich fliehe die Luft, ich fliehe den Tanz, 
Und die ſchöne Mufit und den Lampenglanz; — 
In England find meine Gedanten. 


Ich breche Roſen, ich breche Nelten, 
Zerftreuten Sinnes und fummervoll; 
Ich weiß nicht, wem ich fie geben ſoll — 
Mein Herz und die Blumen verwelfen. 


14. 


Geſanglos war ih und beflommen 
So lange Zeit — nun dicht’ id) wieder; 
Wie Thränen, die uns plößlich kommen, 
So kommen plötzlich auch die Lieder. 


Melodifch kann ich) wieder Klagen 
Bon großem Lieben, größerm Leiden, 
Bon Herzen, die fi) jchlecht vertragen, 
Und dennoch brechen, wenn fie fcheiden. 


Manchmal ift mir, als fühlt’ ich wehen 
Über dem Haupt die deutſchen Eichen — 
Sie flüftern gar von Wiederjehen — 
Das find nur Träume — fie verbleichen. 
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Manchmal ift mir, als Hört’ ich fingen 
Die alten deutſchen Nachtigallen — 
Wie mid die Töne fanft umfchlingen! — 
Das find nur Träume — fie verhallen. 


Wo find die Roſen, deren Liebe 
Mich einft beglüdt? — Al ihre Blüthe 
Iſt längft verwelft! — Gefpenftifch trübe 
Spuft noch ihr Duft mir im Gemüthe. 
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egal. 


An der Fremde. 
”» 


N. 


Es treibt did) fort von Ort zu Ort, 
Du weißt nicht mal warum; 
Im Winde klingt ein fanftes Wort, 
Schauſt dich verwundert um. 


Die Liebe, die dahinten biieb, 
Sie ruft did fanft zurüd: 
„D fomm zurüd, ich hab’ dich Tieb, 
Du bift mein einz'ges Glück!“ 











Doch meiter, weiter, ſonder Raſt, 
Du tarfft nicht ftille ftehn; 
Was du fo fehr geliebet Haft, 
Soft du nicht wiederfehn. 


2. 


„O, des liebenswürd’gen Dichters, 
Deſſen Lieder uns entzüden! 
Hätten wir ihn in der Nähe, 
Seine Lippen zu beglüden!* 
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Während Tiebenswürd’ge Damen 
Alſo liebenswürdig dachten, 
Mufſt! ich Hundert Meil' entfernt 
In der öden Fremde ſchmachten. 


Und es hilft uns Nichts im Norden, 
Wenn im Süden ſchönes Wetter, 
Und von zugedadten Küffen 
Wird das magre Herz nicht fetter. 


3. 


Mir träumte von einem ſchönen Kind, 
Sie trug das Haar in Flechten; 
Wir jagen unter der grünen Lind’ 
Su blauen Sommernädten. 


Wir Hatten uns lieb und küſſten uns gern, 
Und foften von Freuden und Leiden. 
Es jeufzten am Himmel die gelben Stern’, 
Sie ſchienen uns zu beneiden. 


IH bin erwacht und hau’ mich um, 
Ich ſteh' allein im Dunkeln, 
Am Himmel droben, gleihgültig und flumm, 
Seh’ ih die Sterne funfeln. 


4. 


Du biſt ja heut fo grambefangen, 
Wie ich dich lange nicht gefchant. 
Es perlet fill von deinen Wangen, 
Und deine Seufzer werden laut. 
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Denkt dur der Heimat, die fo ferne, 
So nebelferne dir verſchwand? 
Geftehe mir’s, du wäreſt gerne 
Manchmal im theuren Baterland. 


Denkſt du der Dame, die jo niedlich 
Mit Heinem Zürnen dich ergögt? 
Oft zümteft du, dann ward fie friedlich, 
Und immer lachtet ihr zuleßt. 


Denfft du der Freunde, die da fanten 
An deine Bruft in großer Stumd’? 
Im Herzen ſtürmten die Gedanken, 
Zedoch verjchwiegen blieb der Mund. 


Denkſt du der Mutter und der Schweiter? 
Mit Beiden ftandeft du ja gut. 
Ich glaube gar, es jhmilzt, mein Befter, 
Su deiner Bruft der wilde Muth! 


Denkſt du der Bögel und der Bäunte 
Des ſchönen Gartens, wo du oft 
Geträumt der Liebe junge Träume, 
Wo du gezagt, wo du gehofit? 


Es ift ſchon fpät. Die Nacht ift helle, 
Trübhell gefärbt vom feuchten Schnee. 
Ankleiden muß id) mic) num jchnelle 
Und in Gefellihaft gehn. O weh! 


5. 


Ich Hatte einft ein ſchönes Vaterland. 
Der Eihenbaum 
Wuchs dort fo hoch, die Veilchen nidten fanft. 
Es war ein Traum, 


Das küfſte mic) auf Deutſch, und fprad auf Deutſch 
(Man glaubt es faum, 
Wie gut e8 Hang) das Wort: „Ich liebe dich!“ 
&s war ein Traum. 








Tragödie 
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Entflieh mit mir und fei mein Weib 
Und ruh an meinem Herzen aus; 
Fern in der Fremde fei mein Herz 
Dein Baterland und Baterhaus. 


Gehſt du nicht mit, fo fterb’ ich Hier, 
Und du bift einſam und allein; 
Und bleibt du auch im Vaterhaus, 
Wirſt doch wie in der Fremde fein. 


2. 


(Dieles if ein wirkliches Vollkslied, weiches ih am Rheine gehört.) 

Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht, 
Er fiel auf die zarten Blaublümelein, 
Sie find verwelfet, verdorret. 


Ein Süngling Hatte ein Mädchen lieb, 
Sie flohen heimlich vom Haufe fort, 
Es wuſſt' weder Vater noch Mutter, 
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Sie find gewandert hin und Ber, 
Sie haben gehabt weder Glüd noch Stern, 
Sie find verdorben, geftorben. 


3. 


Auf ihrem Grab da fteht eine Linde, 
Drin pfeifen die Vögel und Abendwinde, 
Und drunter fit auf dem grünen Plaß 
Der Müllerstnecht mit feinem Scat. 


Die Winde die wehen fo find und fo fhaurig, 
Die Bögel die fingen fo ſüß und fo traurig, 
Die ſchwatzenden Buhlen die werden ftumm, 
Sie weinen und wiſſen felbft nicht, warum, 











Romanzen. 


J 


(1839 — 1842). 














2. 
Eiun Weib, 


Sie hatten fid) Beide jo herzlich lieb, 
Spigbübin war fie, ev war ein Dieb. 
Denn er Schelmenftreiche machte, 

Sie warf fid) aufs Bett und lachte. 


Der Tag verging in Freud’ und Luft, 
Des Nachts lag fie au feiner Bruft. 
Als man ins Gefängnis ihn brachte, 
Sie ftand am Feufter und lachte. 


Er ließ ihr fagen: „DO komm zu mir, 
Ich jehne mid) jo ſehr nad) dir, 
Ich rufe nad) dir, ich ſchmachte“ — 
Sie ſchüttelt' das Haupt und lachte. 


Um Sechſe des Morgens ward er gehenkt, 


Um Sieben ward er ins Grab gejenkt; 
Sie aber ſchon um Achte 
Trank rothen Wein und ladıte. 


Heine’s Werke. Bd XVl. 
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2. 
Frühlingsfeier. 


Das iſt des Frühlings tramige Luft! 
Die blühenden Mädchen, die wilde Schar, 
Ste firmen dahin, mit flatterndem Haar 
Und Sammergeheul und entblößter Bruft: — 
„Adonis! Adonis!“ 


Es finkt die Nacht. Bei Fadelichein, 
Sie fuchen Hin und ber im Wald, 
Der angfiverwirret wiederhallt 
Bon Weinen und Lachen und Schluchzen und Schrein: 
„Adonis! Adonis!“ 


Das wunderſchöne Zünglingsbild, 
Es liegt am Boden blaſßs und todt, 
Das Blut färbt alle Blumen roth, 
Und Klagelaut die Luft erfüllt: — 

„Adonis) Adonisi“ 


3. 
Ehilde Harold. 


Eine ftarte ſchwarze Barke 
Segelt trauervoll dahin. 
Die vermummten und verftummiten 
Leihenhüter ſitzen drin. # 
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Todter Dichter, ſtille liegt er, 
Mit entblößtem Angeſicht; 
| Seine blauen Augen ſchauen 
N Immer nody zum Himmelslict. 


Aus der Tiefe Elingt’s, als riefe 
Eine franfe Nirenbraut, 
Und die Wellen, fie zerichellen 
An dem Kahn, wie Klagelaut. 


4. 
Die Beſchwörung. 
> 


Der junge Francisfaner fitst 
Einfam in der Klofterzelle, 
Er lieſt im alten Zauberbuch, 
Genannt der Zwang der Hölle. 


Und als die Mitternachtftunde fchlug, 
Da konnt’ er nicht länger fich halten, 
Mit bleichen Lippen ruft er an 
Die Unterweltsgewalten. 


„Ihr Geifter! Holt mir aus dem Grab 
Die Reiche der fhönften Frauen 
Belebt fie mir für diefe Nacht, 
IH will mid) dran erbauen.“ 


Er ſpricht das graufe Beſchwörungswort, 
Da wird ſein Wunſch erfüllet, 
Die arme verſtorbene Schönheit kommt, 
In weiße Laken gehüllet. 
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Ihr Blid iſt traurig. Aus kalter Bruſt 
Die ſchmerzlichen Seufzer ſteigen. 
Die Todte ſetzt ſich zu dem Möuch, 
Sie ſchauen ſich au und ſchweigen. 


5. 
And einem Briefe, 


(Die Sonne iprigt:) 


Was gehu did, meine Blide an? 
Das ift der Sonne gutes Red, 
Sie ftrahlt auf den Herrn wie auf den Knecht 
Ich ſtrahle, weil ich nicht anders fann, 


Mas gehn dic) meine Blide an? 
Bedenfe, was deine Vflichten find, 
Nimm dir ein Weib und mach em Kind, 
Und fei ein deutſcher Biedermann. 


Ich ftrahle, weil ic) nicht auders kann. 
Id) wandle am Himmel wohl auf, wohl ab, 
Aus Langeweile gud’ ich hinab — 

Was gehn did meine Blide an? 
(Der Dichter fprit:) 

Das ift ja eben meine Tugend, 
Daß id) ertrage deinen Blick, 

Das Licht der ew’gen Seelenjugend, 
Blendende Schönheit, Slammeuglüd! 
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Set aber fühl’ ich ein Ermatten 
Der Sehkraft, und es ſinken nieder, 
Wie ſchwarze Flöre, nächt'ge Schatten 
Auf meine armen Augenlider. 


(Chor der Aflen :) 
Wir Affen, wir Affen, 
Wir glogen und gaffen 
Die Sonne an, 
Weil fie es doch nidht wehren fan. 


(Chor der Fröſche) 
Im Waffer, im Waffer, 
Da ift es nod) naffer 
Als auf dev Erde, 
Und ohne Bejchwerde 
Erquiden 
Wir uns an den Sonuenbliden. 


(Chor der Maufwürfe:) 


Was dod) die Leute Unfinn ſchwatzen 
Bon Strahlen und von Sonnenbliden ! 
Wir fühlen nur ein warmes Zücken, 
Und pflegen uns alsdann zu fragen. 


(Ein Glühwurm fpricht:) 
Wie ſich die Sonne wichtig macht 
Mit ihrer kurzen Tagespracht! 
So unbefcheiden zeig’ ich mich nicht, 
Und bin doc auch ein großes Lig), 
In der Nacht, in der Nadıt! 


6. 
Unſtern. 


Der Stern erſtrahlte ſo munter, 
Da fiel er vom Himmel herunter. 
Du fragſt mich, Kind, was Liebe iſt? 
Ein Stern in einem Haufen Mift. 


Wien räudiger Hund, der verredet, 
So liegt er mit Umvath bededet. 
Es kräht der Hahn, die Sau fie grungt, 
Im Kothe wälzt fi ihre Brunft. 


D, fiel ich doc) in den Garten, 
Wo die Blumen meiner harrten, 
To ih mir oft gewünfchet Hab’ 
Ein reinfihes Sterben, ein duftiges Grab! 


7; 
Anno 1829. 


Daß ich bequem verbluten kann, 
Gebt mir ein edles, weites Feld! 
O, laſſt mid) nicht erftiden hier 
Sn diefer engen Krämerwelt! 


Sie effen gut, fie trinfen gut, . 
Erfreun fi) ihres Maulwurfglüds, 
Und ihre Großmuth ift jo groß 
Als wie das Loch der Armenbüchs. 
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Cigarren tragen ſie im Maul 
Und in der Hoſentaſch' die Händ'; 
Auch die Verdauungskraft iſt gut — 
Wer ſie nur ſelbſt verdauen könnt'! 


Sie handeln mit den Specerein 
Der ganzen Welt, doch in der Luft, 
Trotz allen Würzen, riecht man ſtets 
Den faulen Schellfiſchſeelenduft. 


O, daß ich große Laſter ſäh', 
Verbrechen, blutig, koloſſal, — 
Nur dieſe ſatte Tugend nicht, 
Und zahlungsfähige Moral! 





Ihr Wolken droben, nehmt mich mit, 
Gleichviel nach welchem fernen Ort! 
Nach Lappland oder Afrika, 
Und ſei's nach Pommern — fort! nur fort! 


O, nehmt mich mit — Sie hören nicht — 
Die Wolken droben find fo ug! 
Borüberreifend diejer Stadt, 

Ängſtlich befchleum’gen fie den Flug. 


8 
Anno 1839, 


O Deutfchland, meine ferne Liebe, 
Gedenk' ich deiner, wein’ ich faft! 
Das muntre Frankreich fcheint mir trübe, 
Das leichte Volk wird mir zur Laſt. 
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Nur der Berftand, fo kalt und troden, 
Herrſcht in dem mwigigen Paris — 
O Narrheitsglödlein, Glaubensgloden, 
Wie Hingelt ihr daheim fo füß! 


Höflihe Männer! Doc, verdrofjen 
Geb’ ich den art'gen Gruß zurüd, — 
Die Grobheit, die ich einft genofjen 
Im PBaterland, Das war mein Glüd! 


Lähelnde Weiber! Plappern immer, 
Mie Miühlenräder ftets bewegt! 
Da Lob’ ih Deutfchlands Frauenzimmer 
Das ſchweigend ſich zu Bette Iegt. 


Und Alles dreht fich Hier im Kreife 
Mit Ungeftüm, wien tolfer Traum! 
Bei uns bleibt Alles häbſch im Oleife, 
Wie angenagelt, rührt ſich kaum. 


Mir ift, als hört’ ich fern erffingen 
Nachtwächterhörner, fanft und traut; 
Nachtwächterlieder hör’ ich fingen, 
Dazwiſchen Nacdtigallenlant. 


Dem Dichter war jo wohl daheinte 
In Schilda's theurem Eichenhain; 
Dort wob ich meine zarten Keime 
Aus Veilchenduft und Mondenjchein. 





— 293 — 


In der Frühe 


Auf den Faubourg Saint-Marcean 
Tag der Nebel heute Morgen, 
Spätherbftiebel, dicht und ſchwer, 
Einer weißen Nacht vergleichbar. 


MWandelnd durch die weiße Nadıt, 
Schant’ ich mir vorübergleiten 
Eine weibliche Geſtalt, 

Die dem Mondenlicht vergleichbar. 


Sa, fie war wie Mondenlicht 
Leicht hinſchwebend, zart und zierlich; 
Solchen ſchlanken Gliederbau 
Sah ich hier in Frankreich niemals. 


War es Luna felhft vielleicht, 
Die ſich Heut bei einem fchönen, 
Zärtlihen Endymion 
Des Quartier Latin verfpätet? 


Auf dem Heimweg dacht’ ich uady: 
Warum floh fie meinen Anblid? 
Hielt die Göttin mich vielleicht 
Für den Sonnenlenter Bhöbna ? 


10. 


Ritter Olaf. 
I 


Bor dem Dome ſtehn zwei Männer, 
Tragen Beide rothe Nöde, 
Und der Eine ift der König, 
Und der Henfer ijt der Andre. 


Und zum Henker fpricht der König: 
„Am Gefang der Pfaffen merk’ ich, 
DoR vollendet fon die Trauung — 
Halt bereit dein gutes Nichibeil.“ 


Glockenklang und Orgelrauſchen, 
Und das Volk ſtrömt aus der Kirche; 
Bunter Feſtzug, in der Mitte 
Die geſchmückten Neuvermählten. 


Leichenblaſs und bang und traurig 
Schaut die ſchöne Königstochter; 
Keck und heiter ſchaut Herr Olaf, 
Und ſein rother Mund, der lächelt. 


Und mit lächelnd rothem Munde 
Spricht er zu dem finſtern König: 
„Guten Morgen, Schwiegervater, 
Heut ifl dir mein Haupt verfallen. 


„Sterben fol ic heut — O, laß mid 
Nur bis Mitternacht noch Ieben, 
Daß ich meine Hochzeit feire 
Mit Bankett und Fadeltänzen. 
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„Laß mid) Leben, laß mich Leben, 
Bis geleert der letzte Becher, 
Dis der letzte Tanz getanzt ift — 
| Laß bis Mitternacht mich leben!“ 


Und zunf Henker fpricht der König: 
„Uuferm Eidam fei gefriftet 
Bis um Mitternacht fein Leben — 
Halt bereit dein gutes Nichtbeil.” 


II. 


Herr Olaf ſitzt beim Hochzeitſchmaus, 
Er trinkt den letzten Becher aus. 
Un ſeine Schulter lehnt 
Sein Weib und ſtöhnt — 
Der Henker ſteht vor der Thüre. 


Der Reigen beginnt und Herr Olaf erfaſſt 
Sein junges Weib, und mit wilder Haſt 
Sie tanzen bei Fackelglanz 
Den letzten Tanz — 

Der Henker ſteht vor der Thüre. 


Die Geigen geben fo luſtigen Klang, 
h Die Flöten ſeufzen fo traurig und bang! 
Wer die Beiden tanzen fieht, 
Dem erbebt das Gemüt — 
Der Henker fteht vor der Thüre. 





Und wie fie tanzen im dröhnmenden Saal, 
k Herr Olaf flüftert zu feinem Gemahl: 
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„Du weißt nicht, wie lieb ich dich Hab’ — 
So kalt !ft das Grab“ — 
Der Henker fteht vor der Thüre. 


IH. 


Herr Dlaf, es ift Mitternacht, 
Dein Leben ift verflofjen! 
Du Hatteft eines Fürftenkinds 
In freier Luft genofjen. 


Die Mönche murmeln das Todtengebet, 
Der Manu im vothen Rode, 
Er fteht mit feinen blanfem Beil 
Schon vor dem ſchwarzen Blode, 


Herr Dlaf fteigt in den Hof Hinab, 
Da blinken viel! Schwerter und Lichter. 
Es lächelt des Ritters rother Mund, 
Mit lächelndem Munde ſpricht er: 


„Ich ſegne die Sonne, ich ſegne den Mond, 
Und die Stern', die am Himmel ſchweifen; 
Ich ſegne auch die Vögelein, 

Die in den Lüften pfeifen. 


„Ich ſegne das Meer, ich ſegne das Land, 
Und die Blumen auf der Aue; 
Ich ſegne die Veilchen, ſie ſind ſo ſauft 
Wie die Augen meiner Fraue. 
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„Ihr Beilhenangen meiner Frau, 
Durch ench verlier ich mein Leben! 
Ich jegne auch den Holunderbaum, 
Wo du did) mir ergeben.” 


11. 
Die Niren. 


Am einfamen Strande plätfchert die Fluth, 
Der Mond ift aufgegangen; 
Auf weißer Düne der Ritter ruht, 
Bon bunten Träumen befangen. 


Die [hönen Niren, im Schleiergewand 
Entfteigen der Meeresticfe. 
Sie nahen fid) leiſe dem jungen Fant, 
Sie glaubten wahrhaftig, er fchliefe. 


Die Eine betaftet mit Neubegier 
Die Federn auf feinem Barette; 
Die Andre neftelt am Bandelier 
Und an der Waffenkette. 


Die Dritte lacht und ihr Nuge blikt, 
Sie zieht das Schwert aus der Scheide 
Und auf dem blanfen Schwert geftütt 
Beſchaut fie den Ritter mit Freude. 


Die Bierte tänzelt wohl hin und her 
Und flüftert aus tiefem Gemüthe: 
„D, daß ich doc) dein Liebchen wär”, 
Du holde Menſchenblüthe!“ 


Die Fünfte küfſt des Nitters Händ’, 
Mit Sehufuht und Verlangen; 
Die Sechſte zögert und küſſt am End’ 
Die Lippen und die Wangen. 


Der Nitter ift Flug, es fällt ihm nicht ein, 
Die Augen öffnen zu müſſen; 
Er läſſt fih ruhig im Mondenſchein 
Bon ſchönen Niren küſſen. 


12, 
Bertrand de Born. 


Ein edler Stolz in allen Zügen, 
Auf feiner Stimm Gedanfenfpur, = 
Er konnte jedes Herz defiegen, 
Bertrand de Born, der Troubadour, 


Es kirrten feine füßen Töne 
Die Löwin des Plantagenet’s; 
Die Tochter auch, die beiden Söhne, 
Er fang fie Alle in fen Reg. 


Die er den Pater felbft bethörtel 
In Thränen ſchmolz des Königs Zorn, 
Als er ihn lieblich reden hörte, 

Den Troubadour, Bertrand de Born. 








ee 
13. 


Frühling. 


Die Wellen blinken und fließen dahin — 
Es liebt fich je lieblich im Lenze! 
Am Flufje fitt die Schäferin 
Und mwindet die zärtlichiten Kränze. 


Das Inofpet und quillt, mit duftender Luft — 
Es liebt fid) jo lieblich im Lenze! 
Die Schäferin fenfzt aus tiefer Bruſt: 
„Wem geb’ ich meine Kränze?“ 


Ein Reiter reitet den Fluß entlang, 
Er grüßt fie fo blühenden Muthes! 
Die Schäferin Schaut ihm nad) fo bang, 
Fern flattert die Feder des Hutes. 


Sie weint und wirft in den gleitenden Fluß 
Die Schönen Blumenkränze. 
Die Nachtigall fingt von Lieb’ und Kuf — 
Es fiebt fich fo lieblich im Lenze. 


14. 
Alt Bei. 


Alt Bei, der Held des Glaubens, 
Liegt beglüdt in Mädchenarmen. 
Vorgeſchmack des Baradiejes 
Gönnt ihm Allah ſchon auf Erden. 
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Odaliſken, ſchön wie Houris, 
Und geſchmeidig wie Gazellen — 
Kräuſelt ihm den Bart die Eine, 
Glättet ſeine Stirn die Andre. 


Und die Dritte ſchlägt die Laute, 
Siugt und tanzt, und küfſt ihn lachend 
Auf das Herz, worin die Slammen 
Aller Seligfeiten lodern. 


Aber draußen plöglich ſchmettern 
Die Trompeten, Schwerter rafjeln, 
Maffenruf und Flintenfhüffe — 
„Herr, die Franken find im Anmarſch!“ 


Und der Held befteigt jein Schladhtroß, 
liegt zum Kampf, doch wie im Traume — 
Denn ihm ift zu Stun, als läg’ er 
Immer noch in Mädchenarmen. 


Während er die Fraukenköpfe 
Dutendweis herunterjäbelt, 
Lächelt er wie ein PVerliebter, 
3a, er lächelt janft und zärtlid. 


Piyde. 


Sn der Hand die Kleine Lampe, 
Im der Bruft die große Gluth, 
Schleichet Pſyche zu dem Lager, 
Wo der holde Schläfer ruht. 
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Sie erröthet und ſie zittert, 
Wie ſie ſeine Schönheit ſieht — 
Der euthüllte Gott der Liebe, 
Er erwacht und er entflieht. 


Achtzehnhundertjähr'ge Buße! 
Und die ürmſte ftirbt beinah! 
Pſyche faftet und kaſteit ſich, 
Weil ſie Amorn nackend ſah. 


16. 
Die Unbekannte. 


Meiner goldgelodten Schönen 
Weiß ich täglich zu begegnen 
In dem Zuileriengarten 
Unter den Kaſtanienbäumen. 


Täglich geht fie dort fpazieren, 
Mit zwei häßslich alten Damen — 
Sind es Tanten? Sind's Dragoner, 
Die vermummt in Weiberröden? 


Eingefhüchtert von dem Schnurrbart 
Ihrer zwei Begleiterinnen, 
Und von meinem eignen Herzen 
Noch viel ftvenger eingejchüchtert, 


Wagt' ich nie, ein feufzend Wörtchen 
Im Borübergehn zu flüftern, 
Und ic) wagte faum, mit Blicken 
Meine Flamme zu befunden. 
Heine’ Werke. Bd. XVI. ir; 
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Heute erft Hab’ ich erfahren 
Ihren Namen; Laura heißt fie, 
Wie die fhöne Provencalin, 
Die der große Dichter Tiebte. 


Laura Heißt fie! Nun, da bin ich 
Yuft jo weit, wie einft Petrarcha, 
Der das ſchöne Weib gefeiert 
In Ranzonen und Sonetten. 


Laura Heißt fie! Wie Petrarcha 
Kann ich jegt platoniſch ſchwelgen 


Su dem Wohllaut diefes Namens — 


Weiter hat er's nicht gebracht. 


17. 
Wedel. 


Mit Brimetten hat’s ein Endel 
Ich gerathe diefes Jahr 
Wieder in die blauen Augen, 
Wieder in das bloude Haar. 


Die Blondine, die ich Liebe, 
Iſt fo fromm, fo fanft, jo mild! 
Iu der Hand den Liljenftengel, 
Wäre fie ein Heil'genbild. 


Schlanke, ſchwärmeriſche Glieder, 
Wenig Fleifch, fehr viel Gemüth; 
Und für Liebe, Hoffnung, Glaube 
Ihre ganze Seele glüht. 
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Sie behauptet, fie verftünde 


Gar fein Deutfch — ich glaub’ es nicht 


Niemals Hätteft dur gelefen 
Klopftod’s himmliſches Gedicht? 


18. 
Die Hexre. 


„Liebe Nachbarır, mit Vergunſt! 
Eine Her’, durch) Zauberfunft, 
Kann fih in ein Thier verwandeln, 
Um die Menfchen zu mißhandeli. 


„Sure Rat’ ift meine Frau; 
Id erkenne fie genau 
Am Gerud, am Glanz der Augen, 


Spinnen, Schnurren, Pföthenfaugen ... 


Der Nachbar und die Nachbarin, 
Sie riefen: „Sürgen, nimm fie Bin!“ 
Der Hofhund beflt: „Want wau!“ 
Die Kate ſchreit: „Miau!“ 


19. 
Fortuna. 


Frau Fortuna, ganz umſunſt 
Thnſt du fprödel deine Gunſt 


Weiß ich mir durch Kampf und Ringen 


Zu erbeuten, zu erzwingen, 
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Übermältigt wirft du doc), 
Und ich fpanne dich ins Jod, 
Und du ftredft am End’ die Waffen — 
Aber meine Wunden Haffen. 


Es verftrömt mein rothes Blut, 
Und der ſchöne Lebensmuth 
Will erlöſchen; ich erliege 
Und ich fterbe nad) dem Siege. 


20. 


Klagelied 
eines altdevtſchen Zünglings. 


Wohl Dem, dem uoch die Tugend ladıt, 
Weh Den, der fie verlieret! 
Es haben mid) armen Züngling 
Die böſen Gejellen verführet. 


Sie haben mid) um mein Geld gebracht 
Mit Karten und mit Knöcheln; 
Es tröfteten mic die Mädchen 
Mit ihrem Holden Lächeln. 


Und als fie mich ganz befoffen gemacht 
Und meine Kleider zerrifien, 
Da ward id) armer Züngling 
Zur Thür Hinausgefchmiffen. 


Und als ich des Morgens früh erwadit, 
Die wundr ic) mich über die Sade! 
Da faß ich armer Züngling 
Zu Kaſſel auf der Wade. 





21. 
Laſs ab! 


Der Tag ift in die Nacht verliebt, 
Der Frühling in den Winter, 
Das Reben verliebt in den Tod — 
Und du, du liebeft mich! 


Du liebſt mich — ſchon erfaffen dich 
Die grauenhaften Schatten, 
AU deine Blüthe welft, 
Und deine Seele verblfutet. 


La ab von mir, und liebe nur 
Die heiteren Schmetterlinge, 
Die da gaukeln im Sonnenlicht — 
Laß ab von mir und dem Unglück! 


DR 
Tran Mette, 


MRahdem Dänifden.) 


Herr Peter und Bender faßen beim Wein, 
Herr Bender ſprach: „Ich wette, 
Bezwänge dein Singen die ganze Welt, 
Doch nimmer bezwingt e8 Frau Mette.“ 


Herr Peter ſprach: „Ich wette mein Roſs 
Wohl gegen deine Hunde, 
Frau Mette fing’ ich nach meinem Hof, 
Noch heut in der Mitternachtſtunde.“ 
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Und als die Mitternachtfiunde kam, 
Herr Peter Hub an zu fingen; 
Wohl über den Fluß, wohl über den Wald 
Die füßen Töne dringen. 


Die Tannenbäume horchen fo fill, 
Die Fluth Hört auf zu vaufchen, 
Am Himmel zittert der blafje Mond, 
Die klugen Sterne Taufchen. 


Frau Mette erwacht aus ihrem Schlaf: 
„„Wer fingt vor meiner Kammer ?"“ 
Sie achſelt ihr Kleid, fie fchreitet hinaus; — 
Das ward zu großem Zammer. 


Wohl durd) den Wald, wohl dur den Fluß 
Sie jchreitet unaufhaltſam; 
Herr Peter z0g fie nad) feinem Hof 
Mit feinem Liede gewaltfam. 


Und als fie Morgens nad; Haufe fam, 
Bor der Thüre ftand Herr Bender: 
„Frau Mette, wo bift du gewejen zur Nacht? 
Es triefen deine Gewänder.“ 


„„Ich war heut Naht am Nirenfluß, 
Dort Hört’ ich propdezeien, 
Es plätfcherten und befprigten mid) 
Die nedenden Wafjerfgen.”“ 


„Am Nirenfluſßs ift feiner Sand, 
Dort bift du nicht gegangen, 
Zerriffen und blutig find deine Füß', 
Auch bfuten deine Wangen.“ 
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„„Ich war heut Nacht im Eifenwalb, 
Zu Shaun den Elfenreigen, 
Ich hab’ mir verwundet Fuß und Geficht 
An Dornen und Tannenzweigen.““ 


„Die Elfen tanzen im Monat Mai 
Auf weichen Blumenfeldern, 
Set aber herrſcht der kalte Herbft 
Und heult der Wind in den Wäldern.“ 


nn Bei Peter Nielfen war ich Heut Nadıt, 
Er fang, und zaubergewaltfam, 
Wohl durch den Wald, wohl durch den Fluß, 
Es zog mid, unaufhaltfam. 


„„Sein Lied ift ftark als wie der Tod, 
Es lockt in Naht und Berderben. 
Noch bremmt mir im Herzen die tönende Gluth; 
Ich weiß, jetzt muß ich fterben.”” — 


Die Kirchenthür ift ſchwarz behängt, 
Die Trauergloden läuten; 
Das foll den jämmerlichen Tod 
Der armen Frau Diette bedeuten. 


Herr Bender fteht vor der Feichenbahr”, 
Und feufzt aus Herzensgrunde: 
„Nun hab’ ich verloren mein jchönes Weib 
Und meine treuen Hunde.“ 


23. 


Begegnung. 


Wohl unter der Linde erklingt die Muſik, 
Da tanzen die Burſchen und Mädel, 
Da tenzen Zivei, die Niemand kennt, 
Sie ſchaun fo ſchlank und edel. 


Sie jhweben auf, fie ſchweben ab 
In feltfam fremder Weife; 
Sie laden fih an, fie [Hütten das Haupt, 
Das Fräulein flüftert leiſe: 


„Mein ſchöner Junker, auf Eurem Hunt 
Schwankt eine Nedenlilje, 
Die wächſt nur tief in Meeresgrund — - 
Ihr ftammt nicht aus Adam’s Familie. 


„Ihr feid der Wafjermann, Ihr wollt 
Berloden des Dorfes Schönen. 
SH Hab Euch erfannt beim erften Blick 
An Euren fiihgrätigen Zähnen.“ 


Sie jhweben auf, fie ſchweben ab 
Sn ſeltſam fremder Weife, 
Sie laden fid) an, fie fehütteln das Haupt, 
Der Zunker flüftert leiſe: 


„Dein ſchönes Fräulein, fagt mir, warnm 
So eisfalt Eure Hand ift? 
Sagt mir, warum fo naß der Saum 
Un Eurem weißen Gemend ift? 


J 





a. 


„Ic hab’ Euch erkannt beim erften Blick 
An Eurem fpöttifchen Knire — 
Du bift ein irdiſches Menſchenkind, 
Du bift mein Mühmchen, die Nire.” 


Die Geigen verſtummen, der Tanz ift aus, 
Es trennen ſich höflich die Beiden, 
Sie kennen ſich leider viel zu gut, 
Suchen fich jett zu vermeiden, 


24. 
König Harald Harfagar. 


Der König Harald Harfagar 
Sit unten in Meeresgründen 
Ber feiner ſchönen Wafferfee ; 

Die Jahre fommen und jchwinden. 


Bon Nirenzauber gebannt nd gefeit, 
Er fann nicht leben, nicht fterben; 
Zweihundert Jahre dauert ſchon 
Sein jeliges VBerderben. 


Des Königs Haupt liegt auf dem Schoß 
Der holden Frau, und mit Schmachten 
Schaut er nad) ihren Augen empor, 

Kann nicht genug fie betrachten. 


Sein goldnes Haar ward filbergrau, 
Es treten die Backenknochen 
Gejpenftifch hervor ans dem gelben Geftcht 
Der Leib ift welt und gebrochen. 
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Manchmal aus feinem Liebestraum 
Wird er plötzlich aufgefchüttert, 
Denn droben ftirmt fo wild die Fluth 
Und das gläſerne Schloß erzittert. 


Manchmal ift ihm, als Hört’ er im Wind 
Normannenruf erichalleı; 
Er hebt die Arme mit freudiger Haft, 
Läſſt traurig fie wieder fallen. 


Manchmal ift ihm, als Hört’ er gar, 
Wie die Schiffer fingen Hier oben, 
Und den König Harald Harfagar 
Im Heldenliede loben, 


Der König ftöhnt und ſchluchzt und weint 
Alsdann aus Herzensgrunde. 
Schnell beugt fi) hinab die Waflerfee 
Und küfft ihn mit lachendem Munde. 


2». 
Unterwelt. 
J 


„Blieb ich doch ein Zuuggeſelle!“ 
Seufzet Pluto tauſendmal — 
„Zetzt in meiner Ehſtandsqual 
Merk' ich: früher ohne Weib 
War die Hölle keine Hölle. 
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„Blieb id) doch ein Zunggefelle ! 
Seit ich Proſerpinen hab’, 
Wünſch' ich täglich mich ins Grab! 
Weun fie feift, fo Hör’ ich kaum 
Meines Cerberus’ Gebelle. 


„Stets vergeblich, ftets nad, Frieden 
Ring’ id. Hier im Schattenreich 
Kein Berdammter ift mir gleich ! 

Ich beneide Sifyphus 
Und die edlen Danaiden.“ 


Io. 


Auf goldenem Stuhl, im Reiche der Schatten 
Zur Seite des föniglichen Gatten, 
Sitzt Proferpine 
Mit finftver Miene, 
Und im Herzen fenfzet fie traurig: 


pr 


„Ich lechze nad) Rojen, nad) Sangesergüffen 
Der Nachtigall, nah Sonnenküſſen — 
Und hier unter bleichen 
Lemuren und Leichen 
Mein junges Leben vertranr’ ich! 


„Bin feſtgeſchmiedet am Ehejoche 
Sn diefem verwünfchten Nattenloche! 
Und des Nachts die Gejpeufter, 

Sie ſchaun mir ins Fenfter, 
Und der Styr, er murmelt fo fchaurig 
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„Deut hab’ ich den Charon zu Tifche geladen — 
Glatzköpfig ift er und ohne Waden, 
Auch die Todtenrichter, 
Langweil'ge Gefichter — 
In folder Geſellſchaft verſaur' ich.” 


li. 


Während ſolcherlei Beſchwerde 
In der Unterwelt ſich häuft, 
Zammert Ceres auf der Erde. 
Die verrückte Göttin läuft 
Ohne Haube, ohne Kragen 
Schlotterbuſig durch das Land, 
Deklamierend jene Klagen, 
Die ech Allen wohlbekannt: 


„Iſt der holde Lenz erfchienen? 
Hat die Erde ſich verjüngt? 
Die befonnten Hügel grünen, 
Und des Eifes Ninde fpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölfte Zeus, 
Milder wehen Zephyr’s Flügel, 
Augen treibt dasjunge Reis. 
In dem Hain erwachen Lieder, 
Und die Oreade fpridt: 
Deine Blumen fehren wieder, 
Deine Tochter Fehret nicht. 
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„Ad, wie lang’ ift’s, daß ich walle 
Suchend durch der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt’ ich nad) der theuren Spur! 
Keiner hat mir nod) verfündet 
Bon dem lieben Augeficht, 

Und der Tag, der Alles findet, 
Die Berlorne fand er nidt. 
Haft du, Zeus, fie mir entriffen? 


. Dat, von ihrem Neiz gerührt, 


Zu des Orkus ſchwarzen Flüffen 
Pluto fie binabgerührt? 


„Wer wird nad dem düſtern Straude 


Meines Grames Bote fein? 
Ewig ftößt der Kahn von Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Zedem fel’gen Aug’ verjchloffen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

Uud jo lang’ der Styr gefloffen, 
Trug er fein lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zuvüd; 
Ihre Thräne bringt kein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blid.“ 


Lv. 


„Deine Schwiegermutter Ceres, 
Laß die Klagen, (aß die Bitten! 
Dein Verlangen, ic gewähr’ es 
Habe jelbft jo Biel gelitten! 


= a 


„Zröfte dich, wir wollen ehrlich 
Den Befi der Tochter theilen, 
Und fehs Monden foll fie jährlich 
Auf der Oberwelt verweilen. 


„Hilft dir dort an Sommertagen 
Bei den Aderbaugefchäften ; 
Einen Strohhut wird fie tragen, 
Wird aud Blumen daran Heften, 


„Schwärmen wird fie, wenn den Himmel 
Überzieht die Abendröthe, 
Und am Bad ein Bauerlümmel 
Zärtlich bläft die Hirtenflöte. 


„Wird fi freun mit Gret’ und Hänschen 
Bei des Erntefeftes Neigen; 
Unter Schöpfen, unter Gänschen 
Wird fie fih als Löwin zeigen. 


„Süße Ruh’! Ih kann verichnaufen 
Hier im Orkus unterdegien ! 
Punſch mit Lethe will ich faufen, 

Um die Gattin zu vergefjen.* 


V. 


„„Zuweilen dünkt es mich, als trübe 
Geheime Sehnſucht deinen Blickk — 
Ich kenn' es wohl, dein Miſsgeſchick: 
Verfehltes Leben, verfehlte Liebe! 
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„„Du nickſt fo traurig! Wiedergeben 
Kann ich dir nicht die Zugendzeit, — 
Unbeilbar ift dein Herzeleid: 

Berfehlte Liebe, verfehltes Leben !“* 


Druck von Bär & Hermann in Leipzig. 














Anhang 


nadgelaffener Gedichte. 


Heine’s Werke. Bd. XVL 18 





Ramsgate. 
(1828.) 


Ein ungeheurer Kalkfelſen, gleich einem ſchönen weißen 
Frauenbuſen, erhebt ſich über dem Meere, das verliebte 
Meer drängt ſich an ihn heran, umſpielt und beſpritzt ihn 
neckend, und umſchlingt ihn mit ſeinen gewaltigen Wellen— 
armen. Auf jenem weißen Felſen ſteht eine hohe Stadt, 
und dort, auf hohem Balkone, ſteht eine ſchöne Frau und 
ſpielt heitere Weiſen auf der ſpaniſchen Guitarre. 

Unter dem Balkone ſteht ein deutſcher Dichter, und 
wie die holden Melodien zu ihm hinabſteigen, ſo accom— 
pagniert ſie ſeine Seele unwillkürlich, und es dringen hervor 
die Worte: 

„O, daß ich wär’ das wilde Meer, 
Und du der Feljen drüben her —“ 
Unſer deutjcher Dichter Hat aber diefe Worte nicht gefungen, 
fondern bloß gedacht. Erſtens fehlte es ihm an Stimme, 
zweitens war er zu blöde. — Als er am Abend die ſchöne 
Frau längs der Meeresküſte jpazieren führte, da war er 
ganz und gar ſtumm. 

Die Wellen drängten fich wilder an die weiße Felfen- 
bruft, und über dem Waffer warf der Mond feinen langen 
Strahl, wie eine goldene Brüde nad) dem Lande der Ver- 
heißung. 
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Die Flucht. 

Die Meeresfluthen bligen, 
Beitrahlt vom Mondenſchein. 
Im ſchwanken Kahne fiten 
Zwei Buhlen, die fchiffen allein. 


„Du wirt ja blafß und blaffer, 
Du Herallerliebjte mein!“ — 
„„Geliebter! dort rudert’S im Waffer, 
Mein Bater Holt uns ein.” 


„Wir wollen zu ſchwimmen verfuchen, 
Du Herzallerliebjte mein.” — 
„„Geliebter! ich Hör’ ihn fchon Fluchen, 
Sch höre ihn toben und jchrein.‘ 


„Halt nur den Kopf in die Höhe, 
Du Herallerliebjte mein!‘ 
„„Gelicbter! das Waſſer, o wehe, 
Dringt mir in die Ohren hinein.‘ 


„Es werden jteif mir die Füße, 
O Herzallerliebite mein!“ 
„„&eliebter! der Tod muß ſüße 
Sn deinen Armen fein.‘ 


Lieder, 
1a 
Weld ein zierlih Ebenmaß 
In den hochgeſchoſſnen Gliedern ! 
Auf dem schlanken Hälschen wiegt ſich 
Ein bezaubernd Feines Köpfchen. 


N” 








Neizend halb und halb auch rührend 
Sit das Antlitz, wo ſich mifchen 
Wolluſtblicke eines Weibes 
Und das Lächeln eines Kindes. 


Läg' nur nicht auf deinen Schultern 
Hie und da, wie dicker Schatten, 
Etwas Erdenſtaub, ich würde 
Mit der Venus dich vergleichen — 


Mit der Göttin Aphrodite, 
Die der Meeresfluth entſtiegen, 
Anmuthblühend, ſchönheitſtrahlend, 
Und, verſteht ſich, wohlgewaſchen. 


„Augen, ſterblich ſchöne Sterne!“ 
Alſo mag das Liedchen klingen, 
Das ich weiland in Toskana 
An dem Meere hörte ſingen. 


Eine kleine Dirne ſang es, 
Die am Meere Netze flickte; 
Sah mich an, bis ich die Lippen 
An ihr rothes Mündchen drückte. 


An das Lied, an Meer und Netze 
Hab’ ich wieder denken müfjen, 
Als ich dich zuerſt erblicte — 
Doch nun muss ich dich auch küſſen. 


—. BB = 


Es erklingt wie Liebestöne 
Alles, was ich denP und fühl. 
Ah! da hat der fleine ſchöne 
Liebesgott die Hand im Spicl. 


Der Maejtro im Theater 
Meines Herzens ift er jebt; 
Was ich fühl und denfe, hat er 
Gleich ſchon in Mufif geſetzt. 


4. 


Was bedeuten gelbe Rojen? — 2 
Liebe, die mit Ärger kämpft, 
Ärger, der die Liebe dämpft, 
Lieben und ſich dabei erbojen. 


>. 


(Fragment ) 


Bejel’gend ift es, wenn die Knoſpe 
Sich zitternd unjerm Kuß erſchließt; 
Nicht mindre Luft gewährt die Blume, 
Die blühend ftolz in Duft zerfliegt. 
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Wir müfjen zugleih uns betrüben 
Und laden, wenn wir ſchaun, 
Dass fi die Herzen lieben 
Und fi die Köpfe nicht traum. 


Fühlſt du, mein ſüßes Liebchen, 
Wie liebend mein Herz bewegt? 
Sie fchüttelt das Köpfchen und flüftert: 
„Gott weiß, für Wen es fchlägt!” 


T. 

Das macht den Menfchen glüdlich, 
Das macht den Menjchen matt, 
Wenn er drei jehr ſchöne Geliebte 
Und nur zwei Beine hat. 


Der Einen lauf ic) des Morgens, 
Der Andern des Abends nad); 
Die Dritte fommt zu mir des Mittags 
Wohl unter mein eignes Dad). 


Lebt wohl, ihr drei Geliebten, 
Sc hab’ zwei Beine nur, 
Ich will in ländlicher Stille 
Genießen die ſchöne Natur. 
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8. 


Mit dummen Mädchen hab’ ich gedacht, 
Nichts ijt mit dummen anzufangen: 
Doh als ih mid an die Fugen gemacht, 
Da ijt es mir noch fhlimmer ergangen. 


Die Fugen waren mir viel zu klug, 
Ihr Fragen mahte mich ungeduldig, 
Und wenn ich felber das Wichtigſte frug, 
Da blieben fie lachend die Antwort fhuldig. 


An die Tochter der Geliebten. 


(Hamburg, den 5. September 1844.) 

Sch feh’ did an und glaub’ es kaum — 
Es war ein fhöner Roſenbaum — 
Die Düfte jtiegen mir lodend zu Häupten, 
Dass fie mir zuweilen das Hirn betäubten — 
Es blüht hervor die Erinnerung — 
AH! damals war ich närriſch und jung — 
Jetzt bin ich alt und närriſch — Ein Stehen 
Fühl' ih im Aug” — Nun mufs ich fprechen 
Sn Reimen fogar — e3 wird mir jchiver, 
Das Herz ift voll, der Kopf iſt Ieer! 


N 
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Du Kleine Kouſinenknoſpe! es zieht 
Bei deinem Anblid dur mein Gemüth 
Bar jeltfjame Trauer, in feinen Tiefen 
Erwachen Bilder, die lange fehliefen — 
Sirenenbilder, ſie fehlagen auf 
Die lachenden Augen, fie ſchwimmen herauf 
Luſtplätſchernd — die Schönfte der Schar, 
Die gleicht dir jelber auf ein Haar! 


Das ijt der Jugend Frühlingstraum — 
Sch ſeh' did an, umd glaub’ es faum! 
Das find die Züge der theuren Sirene, 
Das find die Blide, Das find die Tune — 
Sie hat ein jühfrötiges Stinmelein, 
Bezaubernd die Herzen groß und Fein — 
Die Schmeicheläuglein jpielen ing Grüne, 
Meerwunderlich mahnend an Delphine — 
Ein bischen ſpärlich die Augenbraum, 
Doch hochgewölbt und anzufchaun 
Wie anmuthitolze Siegesbogen — 
Auch Grübchenringe, lieblich gezogen 
Diht unter das Aug’ in den rofigen Wänglein — 
Doc leider! weder Menſchen noch Englein 
Sind ganz vollfommen — das herrlichite Wefen 
Hat feine Fehler, wie wir lejen 
Sn alten Märchen. Herr Lufignan, 
Der einjt die ſchönſte Meerfee gewann, 
Hat doch an ihr, in manchen Stunden, 
Den heimlichen Schlangenſchwanz gefunden. 
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Einem Abtrünnigen. 


O des heilgen Jugendmuthes! 
O, wie jchnell biſt du gebändigt! 
Und du Haft dich, Fühlern Blutes, 
Mit den lieben Herrn verftändigt. 


Und du biſt zu Kreuz gefrochen, 
Zu dem Kreuz, das du veracdhteft, 
Das du noch vor wenig’ Wochen 
Sn den Staub zu treten dachteft! 


O, Das thut das viele Lejen 
Sener Schlegel, Haller, Burfe — 
Gejtern noch ein Held geweſen, 
Sit man Heute ſchon ein Schurke. 


Die ungetrene Luiſe. 


Die ungetreue Quife, 
Sie fam mit janftem Geflüfter. 
Da ſaß der arme Ulrich, 
Die Kerzen, die brannten fo düſter. 


Sie koſ'te und jie jcherzte, 
Sie will ihn heiter machen ... 
„Mein Gott, wie bijt du verändert, 
Sch Hör’ dich nicht mehr lachen!“ 
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Sie koſ'te und fie fcherzte, 
Zu feinen Füßen gelagert... 
„Mein Gott, wie deine Hände 
So falt und abgemagert!‘ 


Sie koſ'te und fie fcherzte, 
Doch muſſte fie wieder jtoden.... 
‚Mein Gott, jo grau wie Aſche 
Sind jetzo deine Locken!“ 


Da ſaß der arme Ulrich, 
Sein Herz war wie gebrochen, 
Er küſſte fein böfes Liebchen, 
Doc hat er fein Wort geſprochen. 


Kitty. 


l: 


Augen, die ich längſt vergeifen, 
Wollen wieder mich verftricen, 
Wieder bin ich wie verzaubert 
Bon des Mädchens fanften Bliden. 


Shre Lippen küſſen wieder 
Mich in jene Zeit zurücde, 
Wo ih ſchwamm des Tags in Thorheit 
Und des Nachts in vollem Glücke. 


Mir redet ein die Eitelkeit, 
Dass du mich heimlich Tiebeft; 
Doch Flügre Einficht flüftert mir, 
Dais du nur Großmuth übeit; ur 


Dass du den Mann zu würd'gen jtrebft, 
Den Andre unterjchäßen, 
Dass du mir doppelt gütig bift, 
Weil Andre mic) verlegen. 


Du bijt jo hold, du biſt jo ſchön, 
So tröſtlich ijt dein Kofen! 
Die Worte klingen wie Mufik, 
Und duften wie die Rojen. 


Du bijt mir wie ein hoher Stern, 
Der mic vom Himmel grüßet, 
Und meine Erdennacht erhellt, 
Und all mein Leid verfüßet. 


3. 


Es glänzt jo ſchön die finfende Sonne, 3 
Doch ſchöner ift deiner Augen Schein. 
Das Abendroth und deine Augen, J 
Sie ſtrahlen mir traurig ins Herz hinein. 
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Das Abendroth bedeutet Scheiden 
Und Herzensnacht und Herzensweh. 
Bald fließet zwifchen meinem Herzen 
Und deinen Augen die weite See. 


4. 


Er ift fo herzbeweglich, 
Der Brief, den fie gefchrieben: 
Sie werde mid) ewig lieben, 
Ewig, unendlich, unfäglic. 


Sie ennuyiere fi täglich, 
Ihr fei die Bruft beflommen — 
„Du muſſt herüber fommen 
Nah England, jo bald als möglich.“ 


5. 


E3 läuft dahin die Barke, 
Wie eine flinfe Gemfe. 
Bald find wir auf der Themfe, 
Bald find wir im Regentsparke. 


Da mwohnet meine Kitty, 
Mein allerliebftes Weibchen; 
Es giebt fein weißeres Leibchen 
Sm Weit-End und in der City. 
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Schon meiner Ankunft gewärtig, 
Füllt fie den Waſſerkeſſel 
Und rückt an den Herd den Seſſel; 
Den Thee, den find’ ich fertig. 


6. 


Das Glück, das geſtern mich gefüfit, 
Sit heute ſchon zerronnen, 
Und treue Liebe hab’ ich nie 
Auf lange Zeit gewonnen. 


Die Neugier hat wohl mandes Weib 
Sn meinen Arm gezogen; 
Hat jie mir mal ins Herz gefhaut, 
Sit fie davon geflogen. 


Die Eine lachte eh’ fie ging, 
Die Andre thät erblajjen; 
Nur Kitty weinte bitterlich, 
Bevor fie mich verlaffen. 














Wo? 


Wo wird einft des Wandermüden 
Letzte Ruheſtätte jein? | 
Unter Palmen in dem Süden? 
Unter Linden an dem Rhein? 
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Werd’ ih wo in einer Wüſte 
Eingefharrt von fremder Hand? 
Oder ruh' ich an der Küſte 
Eines Meeres in dem Sand? 


Immerhin! Mich wird umgeben 
Gotteshimmel, dort wie hier, 
Und als Todtenlampen ſchweben 
Nachts die Sterne über mir, 
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